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Vorwort

Bevor Sie mit diesem Buch beginnen, möchte ich kurz vorausschicken, dass es sich um ein Fantasy-LitRPG, also einen Roman im Stil eines Rollenspiels, handelt. Das bedeutet, dass die Handlung in einer spielähnlichen Welt mit Mechanismen aus der Welt des Rollenspiels angesiedelt ist. Es tauchen also Dinge wie Statusbildschirme, Statuspunkte und sogar Levels von Hauptpersonen auf. Das bedeutet jedoch nicht, dass die Welt in einem Videospiel angesiedelt ist. Die Welt, die in der Geschichte dargestellt wird, ist für die Charaktere so real wie das echte Leben für Sie und mich.

Sie müssen nicht jeden Statusbildschirm oder jede Benachrichtigung, die angezeigt wird, lesen, aber ich empfehle Ihnen, zumindest einen kurzen Blick darauf zu werfen, bevor Sie weiterlesen. Und nun zur eigentlichen Geschichte.


0. Daniels Dilemma

Mit trüben braunen Augen blinzelte Daniel, als die Sonnenstrahlen durch die Jalousien des Fensters in den Raum drangen. Seufzend stand er auf und berührte seine Seite. Er war nicht verletzt – nein, da war nur das unbestimmte Gefühl einer Verletzung.

Der schwarzhaarige Mann hatte Verbrennungen, Prellungen und Schnittwunden durch den großen Dämon Lucerna erlitten, doch dank der Heiltränke hatte er jetzt nicht einmal mehr einen Kratzer. Zumindest körperlich ging es ihm gut. Seelisch jedoch war er sich nicht ganz sicher, wie er sich fühlte. Sicher, momentan ging es ihm gut, aber hatte er nicht erst gestern an der Schwelle zum Tod gestanden?

Es war seltsam, darüber nachzudenken – gelegentlich hielt ihn der Gedanke wach. Nie hätte er gedacht, dass es möglich wäre, sich von solch einem hohen Blutverlust zu erholen. Und doch hatte er weiter gekämpft. Er war in der Lage gewesen, sich mit einem nahezu zerschmettertem Körper aus den Trümmern und Steinen zu befreien und dank des letzten Heiltranks, den Salvos ihm überlassen hatte, vollständig gesund zu werden. Dann war er von Mistshard aufgelesen und zu den Zinnen getragen worden, wo Druma bereits gewartet hatte.

Danach war alles wie im Fluge vergangen. Es war ihnen gelungen, Lucerna in ihre Falle zu locken und ihn zu erdrosseln, bis sein Genick oder Rückgrat brach. Daniel war sich nicht einmal sicher, ob Dämonen überhaupt ein Rückgrat besaßen, aber irgendetwas lähmte den [Dschinn]. Damit bekam Edithe endlich ihre Rache und Salvos ihre Antwort: Sie kann nicht in die Unterwelt zurückkehren.

Der junge Mann erinnerte sich an ihr Gesicht, als sie das hörte. Er hatte sie noch nie so bestürzt gesehen, seit er sie kennengelernt hatte. Selbst als er aus dem Bett stieg, war er besorgt, sie im Gastraum des Inns zu treffen.

Er packte seine Sachen zusammen und zog sich an, während ihm beunruhigende Gedanken durch den Kopf schossen. Ob sie sich immer noch darüber aufregt? Ist sie nun noch verwirrter als vorher? Fühlt sie sich verloren, ohne zu wissen, was sie tun soll? Oder wird sie ...

Daniel zögerte und kaute auf seiner Unterlippe, als er die letzte Möglichkeit in Betracht zog.

Wird sie dich hassen, weil du sie angelogen hast? Immerhin hast du es ihr ja versprochen. Du hast zugesagt, ihr zu helfen, in die Unterwelt zurückzukehren, und jetzt denkt sie, dass das nicht möglich ist. Sie könnte dich sogar umbringen ...

Er schüttelte den Kopf und stieß die Tür zu seinem Zimmer auf. Das würde nicht passieren; Salvos war nicht die Art von Dämon oder äh, Person, die jemanden grundlos angreift. Das hatte sie sehr deutlich gemacht. Daniel versuchte, sich selbst zu beruhigen, während er die Treppe hinunterstieg, und doch blieb der Gedanke: Was, wenn Salvos durchdrehte? Was, wenn sie eine Art dämonischen Instinkt in sich trug, der plötzlich die Oberhand gewann? Was, wenn diese „wilden Dämonen“, von denen sie gesprochen hatte, in Wirklichkeit die echten Dämonen waren und er in der Gaststätte ein Blutbad vorfinden würde?

„Das hat ja lange genug gedauert!“

Salvos marschierte auf den jungen Mann zu und rammte ihm einen Finger in die Brust. Er blinzelte, als er sie ansah.

„Wie lange braucht ihr Menschen zum Schlafen? Im Ernst, die Sonne steht schon hoch am Himmel! Du musst mindestens ... 200 Stunden geschlafen haben!“

„Ich glaube nicht, dass ein Tag so viele Stunden hat, Salvos.“

Edithe seufzte, als sie auf die beiden zuging. Die rothaarige [Beschwörerin] trug ihr übliches Gewand und legte der Dämonin eine Hand auf die Schulter.

„Nun mach mal halblang. Und sei nicht so laut. Der Wirt ist zwar gerade nicht da, aber was ist, wenn uns jemand hört, der vorbeikommt?“

„Mach dir keine Sorgen. Niemand wird Verdacht schöpfen.“

Salvos grinste und wirbelte herum. Der Mantel, der früher locker über ihrer Schulter gehangen hatte, schmiegte sich nun eng an ihren Körper und auch die Kapuze verdeckte nicht mehr ihr Gesicht. Daniel starrte sie nur an, als sie innehielt.

„Ich sehe jetzt wie ein Mensch aus, seht ihr? Das findest du doch auch, oder, Daniel? Äh ... Daniel?“

Sie legte den Kopf schief, und Daniel blinzelte. Schnell wandte er seinen Blick auf die Holzdielen, als er spürte, wie sein Gesicht glühte.

„Ja ... das tust du.“

Früher hatte Salvos einen schelmischen Blick gehabt. Sie war klein und reichte ihm nicht einmal bis zu den Schultern, bei einer Größe von knapp 1,60 Meter. Ihre Haut war blass – fast wie die einer Leiche, was aber nicht ihr ungewöhnlichstes Merkmal war. Ihr fehlten größtenteils jegliche ... Merkmale. Sie hatte keine Brust und nichts unterhalb ihrer Taille. Sie erinnerte ihn an die einfachsten und schlichtesten Schaufensterpuppen, die nur die unbestimmte Form einer Frau hatten – er hielt sie eher für androgyn als alles andere. Und das war alles, was an ihr „menschlich“ aussah.

Als er sie damals klar vor sich gesehen hatte, war es unverkennbar, dass sie eine Dämonin war. Zwei kleine Hörner ragten aus ihrem grau-silbernen Haar, ihr Gesicht war eher rundlich, ohne nennenswerte Kieferpartie unter ihren scharfen Zähnen, und obwohl ihre schwarzen, nagelähnlichen Klauen nicht so furchterregend lang und normalerweise unter ihrem Mantel verborgen waren, hatte Daniel gesehen, was sie anrichten konnten, und er konnte nichts davon gebrauchen.

Aber jetzt, nach ihrer jüngsten Weiterentwicklung, betrachtete er eine menschliche Frau, die auf zwei langen, wohlgeformten Beinen stand und deren Kopf bis über sein Kinn reichte. Ihre Taille verjüngte sich zu einer schlanken Figur, die alle Blicke auf sich zog – egal ob männlich oder weiblich – aus Lust oder Neid. Sie hatte die Arme vor der Brust verschränkt, die das Männerhemd jetzt enger umschloss als die lockeren Kleidungsstücke von früher.

Ihre goldenen Augen waren bezaubernd, fast so, als hätten sie etwas Magisches an sich – wahrscheinlich hatten sie das sogar. Auch ihr Kinn war markanter, wie ein glattes Stahlmesser, nachdem es sorgfältig gesäubert und poliert worden war. Wenn sie ihre fuchsiafarbenen Lippen nach oben zog, konnte Daniel fast sein eigenes Spiegelbild in ihrem perlmuttartigen Weiß sehen. Und er sah nur sich selbst, wie er sie anglotzte.

Salvos hatte nichts mehr an sich, was nach Dämon aussah. Ihre Hände waren normal – sie hatte keine Krallen und keine scharfen Nägel. Sie hatte sogar einen blass-olivfarbenen Teint, der dazu passte, wie lebendig sie sich normalerweise gab.

Daniel ertappte sich, als sie nickte und sich eifrig an Edithe wandte.

„Siehst du? Ich hab’s dir doch gesagt.“

Edithe warf Daniel nur einen abschätzigen Blick zu, den er zu übergehen versuchte. Es gelang ihm nicht, denn er fühlte, wie er sich schämte. Zu seinem Glück bemerkte Salvos das nicht, sondern sie wirbelte herum und verließ das Gasthaus.

„Kommt schon, Betty und Chase warten auf uns! Ich kann es kaum erwarten, mit ihnen nach Hazelbury zu rennen und sie dabei wieder zu schlagen. Ich bin jetzt viel schneller, versteht ihr?“

Die beiden tauschten einen Blick aus. Daniel schüttelte den Kopf, und Edithe rieb sich nur den Nasenrücken. Sie hat sich überhaupt nicht verändert, was? Er folgte ihr und kratzte sich am Hinterkopf.

„Weißt du, Salvos, da wir weder Druma noch Mistshard brauchen, kannst du einfach mit uns auf dem Pferd reiten.“

„Mit mir.“

Edithe warf ihm einen scharfen Blick zu, und er wurde rot.

„So habe ich das nicht gemeint, aber ja. Du hast doch schon bewiesen, dass du schneller bist als sie, oder?“

„Daran habe ich noch gar nicht gedacht.“

Salvos hielt inne und tippte nachdenklich mit der Hand auf ihr Kinn, während die drei weiter durch die belebten Straßen von Silvergrove gingen. Die Leute waren bereits auf den Beinen und versuchten, ihre Stadt nach der Zerstörung durch Lucernas Angriff wieder aufzubauen.

Ein paar Gesichter drehten sich zu ihnen um, man zeigte auf sie und flüsterte sich gegenseitig etwas zu. Doch niemand kam auf sie zu, wofür Daniel dankbar war. Er war nicht wirklich jemand, der mit zu viel Aufmerksamkeit umgehen konnte, obwohl Salvos eher das Gegenteil zu sein schien.

Sie nahm die leise Unterhaltung wahr und deutete mit einem Nicken in Richtung einer Gruppe von Zimmerleuten. Sofort wurden sie leiser. Salvos blickte finster drein und drehte sich um, als sie ein Kichern hörte.

„Was?“

Edithe unterdrückte einen belustigten Blick.

„Nichts.“

Salvos hob eine Augenbraue, sagte aber nichts weiter. Schließlich erreichten sie den Stall mit ihren Pferden und sattelten sie, um die Stadt zu verlassen. Heute würden keine Feierlichkeiten stattfinden – an den Tagen zuvor hatte es schon genug gegeben. Aber jetzt mussten sie zurück nach Hazelbury ... vor allem, um die Pferde zurückzugeben, die sie sich von einem Stall in der anderen Stadt geliehen hatten. Und sobald sie wieder in Hazelbury waren ...

Daniel runzelte die Stirn und sah zu Salvos hinüber.

„Also, äh ... was wirst du jetzt tun?“

Sie warf ihm einen Blick zu und setzte sich hinter Edithe.

„Was meinst du?“

„Du weißt doch, dass du nicht in die Unterwelt zurückkehren kannst, oder? Was hast du dann vor?“

Salvos blinzelte ein paar Mal, um seine Worte zu verstehen.

„Ich kann nicht zurückgehen? Warum nicht?“

„Lucerna hat doch gesagt, dass du das nicht kannst. Er meinte, du bräuchtest ein Beschwörungshalsband, und das hast du nicht. Also ...“

Er brach ab und fragte sich, ob er es falsch angepackt hatte. Warum musstest du das erwähnen? Schwachkopf! Salvos schien jedoch nicht beleidigt zu sein. Stattdessen schnaubte sie nur.

„Wenn Lucerna behauptet, dass ich ohne ein Beschwörungshalsband nicht zurück kann, dann muss ich mir wohl eins besorgen, oder?“

„Ich glaube nicht, dass das so einfach sein wird.“

Sie zuckte mit den Schultern und wandte sich ab.

„Ich habe nicht gesagt, dass es einfach sein wird. Ich sagte, dann muss ich es einfach tun. Mir gefällt dieser Ort – das Reich der Sterblichen. Aber ich muss in die Unterwelt zurückkehren. Haec ist dort. Er kann noch ein Weilchen warten, aber nicht ewig.“

„Und Haec ist?“

„Mein Gefährte.“

Salvos redete weiter, als ob ihm das alles sagen sollte, was er wissen musste. Und vielleicht dachte Salvos tatsächlich, dass es ausreichte – dass dieser „Haec“ Grund genug war, unbedingt in die Unterwelt zurückkehren zu wollen. Mal ehrlich, brauchte es einen triftigeren Grund, um zurück nach Hause zu wollen?

Daniel glaubte das nicht. Er glaubte sogar zu verstehen, wie Salvos sich fühlte. Sie sah es vielleicht nicht so wie er, aber es war nun mal so, dass die Unterwelt ihr Zuhause war. Natürlich würde sie dorthin zurückkehren wollen. Er lächelte.

„Nun, es wird wahrscheinlich schwierig werden, das ist alles, was ich sagen will. Aber ich habe dir ein Versprechen gegeben und das werde ich auch halten.“

Salvos nickte, als hätte sie nicht erwartet, dass er etwas anderes sagen würde. Und vielleicht sah es für sie auch so aus. Er hatte ihr versprochen, ihr zu helfen, und das hatte er bisher auch getan – warum sollte er plötzlich seine Meinung ändern?

Das war etwas, das sie über die Menschen – oder besser gesagt, die Sterblichen – lernen musste, wenn sie mehr Zeit im Reich der Sterblichen verbrachte. Aber für den Moment würde Daniel ihr helfen, nach Hause zurückzukehren.

Nicht aus einem bestimmten Grund. Er verstand einfach ihr Gefühl – er konnte sich in sie hineinversetzen. Die Sehnsucht, dorthin zurückzukehren, wo man hingehört, kannte er nur zu gut.

Schließlich war er ein [Held] aus einer anderen Welt.


1. Die Rückkehr

Ich saß direkt hinter Edithe auf dem Rücken von Betty, dem [Reisepferd] auf Level 13, als wir nach Hazelbury ritten. Dabei spürte ich, wie mir der Wind ins Gesicht blies und meine nun längeren Haare im Wind wehten. Ich war jetzt in meiner menschlichen Gestalt. Ich hatte mich weiterentwickelt und war zu einem Großen Dämon geworden. Meine Unterart war jetzt [Mittagswandler]. Ich hatte sie gewählt, weil sie die beste Unterart war, um mich anzupassen und zu überleben, während ich hier im Reich der Sterblichen festsaß.

Alles fühlte sich anders an. Dieser Körper fühlte sich anders an. Er war größer als mein vorheriger und doch irgendwie schlaksig. Ich blickte langsam an mir herunter und ballte meine Faust, als ich dieses neue Gefühl in mich aufnahm. Sanft schloss ich die Augen, verzog die Lippen und lehnte mich zurück. Dieser Körper, diese neue Form ...

Ich hasse ihn! Er ist scheiße! Ich fühle mich so schwach!

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Dämon] (Sterbliche Form – Mensch)

Unterart: [Mittagswandler] – Lvl. 40

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 1

[Identifizierung] – Lvl. 4

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 1

[Ausruhen] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Leidenschaftlicher Ruf] – Lvl. 1

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 10]

[Vitalität]: 40 (+5) (-7)

[Stärke]: 27 (+5) (-7)

[Ausdauer]: 53 (+5) (-7)

[Weisheit]: 63 (+5) (-2)

[Beweglichkeit]: 79 (+5) (-7)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 15]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 1

[Feuerschlag] – Lvl. 10 (Maximum)

[Flammenmantel] – Lvl. 10 (Maximum)

[Verbrennungswelle] – Lvl. 1

[Eiltempo] – Lvl. 1

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 1

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 1

[Ungenutzter Fertigkeitsslot] x2

Ich hatte so viele neue Fähigkeiten. Mein Status hatte sich fast komplett verändert, denn ich hatte jetzt einen Titel, der mir zusätzliche Werte und sogar eine Allgemeine Fähigkeit gab. Allerdings steckte ich in dieser menschlichen Form fest, die mich stark einschränkte!

Nicht nur, dass mir dadurch die meisten Vorteile meines Titels genommen wurden, ich hatte auch keine Klauen mehr! Was soll ich denn jetzt bloß anstellen? Leute verprügeln?! Das ist doch bescheuert!

Ich seufzte und sank gegen Edithes Rücken. Die menschliche Frau drehte sich leicht um und hob eine Augenbraue.

„Stimmt etwas nicht, Salvos?“

„Ich will kein Mensch mehr sein ...“, murmelte ich leise vor mich hin. Daniel schaute von seinem Pferd aus zu mir hinüber, bevor er seinen Blick schnell wieder abwandte. Er zögerte.

„Warum nicht?“

„Weil es ätzend ist. Alles daran ist nervig. Ich habe keine Klauen und keine Hörner mehr. Ich sehe nicht einmal mehr wie ich selbst aus. Und ... warum habe ich diese Dinger überhaupt an mir?“

Der menschliche Mann wandte sofort den Blick ab, als ich nach unten deutete, und Edithe lachte und schüttelte den Kopf.

„Salvos, du musst verstehen, dass es zu deinem eigenen Schutz notwendig ist. Dämonen werden als ... Monster betrachtet, denke ich. Zwar wird dich nicht jeder sofort angreifen, wenn er dich als Dämon erkennt, vor allem nicht, wenn du ein höheres Level hast als sie, aber was wäre, wenn das trotzdem passiert?“

Ich schnaubte und antwortete: „Dann werde ich mich natürlich wehren und sie töten.“

„Aber dann bekommst du Ärger mit den Behörden. Und das wird eine Menge Schwierigkeiten nach sich ziehen. Glaub mir, es ist besser für dich, so auszusehen, zumindest solange du dich in Städten aufhältst.“

Ich kniff die Augen zusammen, sprang von Betty herunter und landete auf dem Feldweg, während die beiden noch einen Moment weiterliefen. Dann wirbelten sie herum und warfen mir einen verwirrten Blick zu.

„Was tust du da, Salvos?“

„Wir sind nicht mehr in einer eurer Menschenstädte, richtig? Also verwandle ich mich zurück.“

„Warte ...“

Ich beachtete die beiden nicht weiter, als sie ihre Einwände vorbrachten. Stattdessen konzentrierte mich auf die Allgemeine Fähigkeit [Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] und schaltete sie aus. Sofort spürte ich, wie mein Körper wuchs und immer weißer wurde. Der Boden schrumpfte plötzlich unter mir und ich spürte, wie sich meine Kleidung um meinen Körper zusammenzog – bis auf meine Brust, dort wurde sie sogar lockerer. Meine Haare wurden nicht kürzer, sondern noch länger als zuvor.

Es gab ein krachendes Geräusch, als ob Felsen aufeinander prallen würden, als eine letzte Welle durch meinen nun schlaksigen Körper fuhr. Zwei Hörner sprossen aus meinem Kopf – und es waren nicht nur kleine Fortsätze, die aus meinen Haaren hervorlugten. Es waren lange, krumme Hörner – fast so wie die, die der Dämon, der den Flammenspeer gemacht hatte, in der Unterwelt gehabt hatte.

Meine Arme waren jetzt auch viel länger und reichten mir fast bis zu den Knien, wenn ich aufrecht stand. Das war jetzt viel schwieriger, denn mein Körper wollte nicht mehr gerade stehen. Ich schaute auf meine krallenbewehrten Hände – meine weißen Hände – hinunter und lächelte. Scharf. Schärfer als als [Kobold]. Ich drehte mich zu Daniel um, den ich jetzt überragte, und zeigte ihm einen hochgereckten Daumen.

„Seht ihr? Ich fühle mich schon viel besser.“

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 10]

[Vitalität]: 40 (+5)

[Stärke]: 27 (+5)

[Ausdauer]: 53 (+5)

[Weisheit]: 63 (+5)

[Beweglichkeit]: 79 (+5)

Keine dieser ... Schwächungszauber mehr. Damit war ich zufrieden. Allerdings fiel mir auf, dass sowohl Daniel als auch Edithe sichtlich blass wurden. Ich verschränkte meine Arme.

„Was ist los? Habt ihr beiden wirklich solche Angst? Kommt schon, ich bin noch immer noch Salvos! Ihr hattet doch keine Angst vor mir, als ich noch ein [Zelus Kobold] war!“

Der menschliche Mann schluckte und tauschte einen Blick mit Edithe aus.

„Das, äh, das wissen wir. Aber das hier ist einfach ein bisschen ... viel.“

Ich runzelte die Stirn.

„Vor Lucerna hattet ihr auch keine Angst.“

„Lucerna war nicht so schrecklich wie du“, murmelte er und wandte sich wieder von mir ab. Da wurde ich hellhörig.

„Wirklich? Findest du?“

„Das ist ... nicht gut, Salvos“, stellte Edithe seufzend fest.

„Für euch Menschen vielleicht nicht. Aber mir gefällt es. Ich bin mir sicher, dass selbst die [Höllenhunde] sich zweimal überlegen würden, ob sie sich mit mir anlegen!“

Ich hielt inne und schaute auf. Wenn sie überhaupt denken können, fügte ich in meinem Kopf hinzu. Ich wirbelte herum und spürte, wie der Wind meinen Mantel aufwirbelte, während ich meine krallenbewehrten Hände weit ausbreitete.

„Das ist es, was ich bin. Vielleicht ist es aus irgendeinem Grund besser, ein Mensch zu sein, aber das bin ich nicht. Das gefällt mir nicht ...“

Ich hielt inne und starrte vor mich hin. Eine dreiköpfige Familie musterte mich. Ein menschlicher Mann, eine menschliche Frau und ein menschliches Kind. Sie standen auf dem Feldweg, der von Hazelbury kam, und hatten die Augen vor Schreck weit aufgerissen. Ich zögerte, dann winkte ich mit einer krallenbewehrten Hand.

„Äh, hi ...?“

„Ahhhhhhhhhhhhhh! Dämon! Ein weiterer Dämon greift unser Land an!“, brüllte die Frau, und der Mann stieß einen spitzen Schrei aus. Das Kind weinte, während seine Eltern es in die Arme nahmen und davonliefen. Ich grinste nervös und drehte mich wieder zu meinen beiden menschlichen Begleitern um.

„... Vielleicht war das doch keine so gute Idee.“

„Meinst du?“

...

„Habe ich schon erwähnt, dass ich meine Form nur einmal pro Stunde wechseln kann?“

Edithe seufzte, und Daniel schlug sich an die Stirn.

---

Wir warteten ab, bis ich mich wieder in einen Menschen verwandeln konnte, indem wir uns tief im Wald versteckten, weit weg von allem menschlichen Leben. Edithe schimpfte kurz mit mir, dass ich mich mit den möglichen Folgen dieser Aktion auseinandersetzen müsste. Ich sah nicht ein, warum das wichtig sein sollte – schließlich war das nicht das erste Mal, dass ich von Menschen gesehen worden war. Soweit man in Silvergrove und Hazelbury wusste, lief immer noch ein wilder [Kobold] irgendwo in Falisfield herum und plante etwas ganz und gar Böses.

Und möglicherweise hatten sie ja Recht. Ich könnte etwas Übles im Schilde führen. Aber ich war kein [Kobold] mehr, also würden sie sich trotzdem irren.

Während der einstündigen Wartezeit beschloss ich, endlich meine verfügbaren Stat-Punkte und Fertigkeiten auszugeben und herauszufinden, wie ich mich weiterentwickeln würde. Als Erstes verteilte ich 5 Stat-Punkte auf [Beweglichkeit], denn es konnte nicht schaden, noch schneller zu sein als ich ohnehin schon war. Dann gab ich 2 für [Ausdauer], 2 für [Vitalität] und den restlichen 1 für [Stärke] aus.

Meine [Weisheit] ließ ich erst einmal außen vor. Die Evolution meiner Unterart hatte die ganz schön verstärkt, und in meiner sterblichen Form war sie nicht so stark gesunken wie der Rest.

Was meine Fertigkeiten angeht, musste ich erst einmal herausfinden, was sie bewirken. [Fortgeschrittene Feuererschaffung] schien ziemlich selbsterklärend zu sein, also steckte ich einfach 4 Fertigkeitspunkte hinein. Die neue Fertigkeit, die ich im Kampf gegen Lucerna erlangt hatte – [Passiv – Blaue Flammen] – schien den Schaden meiner Feuermagie drastisch zu erhöhen, während sie nur ein bisschen mehr Mana als sonst verbrauchte.

Ich hob eine Hand und sah zu, wie sich die hellblauen Schwaden auf meiner Handfläche zu einem Feuer in Form eines Regentropfens formten. Es bewegte sich nicht mit dem Wind, wie meine normalen Flammen – stattdessen schien es fast stillzustehen, wie ein solider Fels, der sich gegen eine starke Kraft stemmt, die gegen ihn drückt. Ich grinste, als ich daran dachte, wie mächtig diese neue Fertigkeit war, und fügte ihr 4 Fertigkeitspunkte hinzu. Damit hatte ich noch 7 Punkte übrig, die ich ausgeben konnte.

Ich machte weiter, um zu sehen, was [Passiv – Waffenbeherrschung] bewirken würde. Dazu verwandelte ich die blaue Flamme in ein tödliches flammendes Langschwert. Es brauchte nicht mehr meine ganze Konzentration, um eine Waffe zu schaffen, die länger als ein Dolch war. Ich hielt die glühende Klinge in einer Hand und schwang sie herum. Mit einem Stirnrunzeln stellte ich fest, dass sich dies kaum von [Passiv – Allgemeine Werkzeugbeherrschung] unterschied. Sicher, ich konnte die Waffe besser schwingen als vorher, aber ... nicht so gut.

Also vergab ich dafür keine Fertigkeitspunkte.

Nach dieser Enttäuschung hatte ich keine großen Erwartungen an meine beiden anderen neuen Fertigkeiten. Und tatsächlich, [Verbrennungswelle] schien sich nicht von [Feuerstoß] zu unterscheiden. Der einzige Unterschied bestand darin, dass ich die Stärke des Angriffs je nach Mana verändern konnte und dass die Flammen in Form einer Welle ausbrachen und nicht als schneller Stoß, der nur ein paar Augenblicke anhielt. Anständig, dachte ich. Eine bessere Nutzung des Manas als mit [Erweiterte Feuererschaffung].

Ich beließ [Verbrennungswelle] vorerst auf Level 2, da ich keinen Grund sah, mehr dafür auszugeben. Als Nächstes war [Eiltempo] an der Reihe. Ich aktivierte die Fertigkeit, ohne mir viel von ihr zu versprechen, und war überrascht, als ich spürte, dass sie mich sofort erfasste. Es war, als würde die Welt plötzlich langsamer werden.

Langsam hob ich einen Krallenfinger. Ich blickte mich um und stellte fest, wie viel langsamer sich Daniel und Edithe bewegten. Die beiden sprachen undeutlich, so wie sie es vor ein paar Tagen getan hatten, nachdem wir Lucerna besiegt hatten, und sie tranken eine Menge von dieser „alkoholischen“ Flüssigkeit.

Ich ging in einem lässigen Tempo auf sie zu. Doch sie zuckten zusammen, als ich plötzlich neben ihnen auftauchte.

„Salvos! Renn doch nicht so auf uns zu.“

„Alles in Ordnung?“

Die beiden sahen mich an, und ich grinste.

„AllesinOrdnung,ichhabenurdieseFertigkeitbenutzt,diesich“Eiltempo“nenntundanscheinendbewirktdie...“

Daniel blinzelte.

„Langsam, ganz langsam. Könntest du wiederholen, was du da gerade gesagt hast?“

Die menschliche Frau verengte ihre Augen, als ich eifrig nickte.

„Natürlich,ichhabegesagt,dassdieseneueFertigkeitbewirkt...“

„Ich verstehe überhaupt nicht, was sie sagt. Du etwa?“

„Kein einziges Wort.“

Verärgert runzelte ich die Stirn. Ich fuchtelte mit einer Krallenhand herum und deutete auf mich.

„Schautmal!“

Ich stürmte vorwärts und rannte so schnell ich konnte zu einem Baum in der Nähe. Ich wirbelte herum und plapperte aufgeregt, während mir der Wind ins Gesicht pfiff, meine Füße mich vorwärts trugen und ich im Nu die Hälfte der Strecke zu meinem Ziel zurückgelegt hatte.

„Allesistplötzlichsolangsam – autsch.“

Ich kam ins Straucheln und blieb stehen.

„Die Kraft ist aufgebraucht.“

Daniel starrte mich nur fassungslos an.

„Wa... Was war das?“

Er stotterte und wandte sich an Edithe. Sie sah mich einen Moment lang an und schloss dann die Augen.

„Das ist eine Fertigkeit zur [Eile]. Sehr selten. Noch seltener als die Tränke und Zaubersprüche, die ihre Wirkung imitieren können.“

Die menschliche Frau schüttelte den Kopf, als ich mit ausgebreiteten Armen zu ihnen zurückkam.

„Habt ihr das gesehen? Das war unglaublich, nicht wahr?!“

„Ja, Salvos. Das ist wirklich erstaunlich.“

Sie nickte, und ich spürte, wie sich meine Lippen verzogen. Ich drehte mich zu Daniel um, der seinen Blick abwandte.

„Äh, kannst du mich bitte nicht so angrinsen? Das ist echt beängstigend.“

Ich verschränkte die Arme und starrte ihn an. Das ließ ihn nur noch mehr wegschauen. Seufzend beschloss ich, ihm einen Gefallen zu tun, denn ich hatte das Gefühl, dass endlich genug Zeit vergangen war, um die [Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] wieder einzusetzen.

Eine Welle durchlief meinen Körper, und ein paar Augenblicke später erschien ich wieder als Mensch.

„Das war kein so großer Geschwindigkeitsschub wie bei [Doppelschritt]. Aber er scheint länger anzuhalten und wirkt sich auf mehr als nur meine Laufgeschwindigkeit aus. Das gefällt mir.“

Ich gab schnell 2 Fertigkeitspunkte dafür aus und sparte den Rest für meine beiden zukünftigen neuen Fertigkeit. Ich wollte mich gerade für die Fertigkeiten entscheiden, die mir zur Verfügung standen, als Edithe lächelte.

„Nun, es scheint, als hättest du deinen Spaß gehabt. Und du hast es geschafft, ein paar neue Fertigkeit auszuprobieren. Aber jetzt ist es an der Zeit, dass wir wirklich nach Hazelbury zurückkehren.“

„Warum die Eile? Können wir nicht noch ein bisschen hier bleiben?“

Ich drehte mich zu der menschlichen Frau um und machte einen kindlichen Schmollmund. Ich hatte schon gesehen, wie menschliche Kinder damit ihre Eltern überzeugen wollten, ihnen zu geben, was sie wollten. Leider klappte das bei mir nicht.

„Abgesehen davon, dass es schon dunkel wird und ich nicht im Wald zelten will, wenn wir auch in einer schönen Herberge schlafen können ...“

Sie schaute mich einmal an und warf Daniel dann einen Blick zu. Der menschliche Mann nickte und wandte sich mir zu.

„Salvos, wir haben schon ein paar Tage darüber geredet, aber ... was hältst du davon, Abenteurerin zu werden?”


2. Abenteurer

„Salvos, wir haben schon ein paar Tage darüber geredet, aber ... was hältst du davon, Abenteurerin zu werden?“

Der menschliche Mann sprach langsam und nervös, unsicher über seine eigenen Worte. Daniel warf Edithe einen prüfenden Blick zu, und sie nickte zustimmend.

„Wir wissen, dass du vielleicht ... abgeneigt bist. Du hast ja auch nicht vor, in diesem Reich zu bleiben. Und da du eine Dämonin bist, könnte es für dich gefährlich sein, ständig von Abenteurern umgeben zu sein. Aber wir denken, dass es im Moment das Beste für dich ist.“

Ich blinzelte und schaute zwischen den beiden Menschen hin und her, als Daniel wieder einmal für Edithe das Wort übernahm.

„Du kannst richtig Kohle verdienen, während du Monster bekämpfst. Das ist für dich echt von Vorteil, denn du kannst das tun, was dir am meisten Spaß macht – Leveln – und hast gleichzeitig die Möglichkeit, ein angenehmes Leben zu führen, während du hier festsitzt. Es ist wirklich keine gewaltige Verpflichtung, also denke ich, dass du es zumindest in Betracht ziehen solltest.“

Die beiden tauschten einen weiteren zögerlichen Blick aus, während ich ihren Vorschlag überdachte. Ich sah, wie Daniel langsam seinen Mund öffnete.

„Klar.“

„Du musst dich natürlich nicht sofort entscheiden ... Warte, klar?“

Ich grinste.

„Ja, sicher. Das klingt interessant! Ich möchte gerne eine Abenteurerin werden!“

„Aber ... das könnte gefährlich für dich sein, Salvos.“

„Ich weiß nicht genau, wie das mit deiner Unterart funktioniert, aber wenn jemand deine [Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form – Mensch] durchschaut, könnte er dich entlarven!“

„Und?“

Ich legte den Kopf schief.

„Und wenn das passiert, könnte man versuchen, dich zu töten ...“

Ich warf ihm einen Blick zu, woraufhin er den Mund schloss.

„... Ah, richtig.“

Ich schüttelte den Kopf und blickte erst Edithe, dann Daniel an.

„Ich weiß, dass ihr denkt, dass es gefährlich ist, ein Abenteurer zu sein, aus welchen Gründen auch immer, und vielleicht ist es das auch. Aber ich habe bisher im Reich der Sterblichen als [Kobold] überlebt. Damals konnte ich mich nicht einmal als einer von euch Menschen verkleiden, und wurde ständig wegen meines Aussehens angegriffen, aber jetzt kann ich das. Außerdem sind die Gefahren hier nichts im Vergleich zu denen, denen ich in der Unterwelt ausgesetzt war. Glaubt ihr, dass es hier so schlimm ist, weil ein paar Menschen mich umbringen wollen? Fast jeder einzelne Dämon, dem ich in der Unterwelt begegnet bin, wollte mich umbringen. Und doch habe ich überlebt. Und vor allem ...“

Ich drehte mich um und wandte mich von den beiden ab. Dabei hob ich eine Hand und deutete mit ihr nach vorne in den Himmel, während sich ein Grinsen auf meinem Gesicht ausbreitete.

„Möchte ich es wagen! Brauche ich sonst noch einen Grund?“

Ich hielt inne und ließ meine Worte auf die beiden wirken. Dann kam mir ein Gedanke.

„Außerdem, wart ihr nicht diejenigen, die mich dazu bringen wollten, Abenteurerin zu werden?“

---

„Wir hatten nichts dagegen, dass du eine Abenteurerin wirst, Salvos. Wir wollten nur sicherstellen, dass du die Folgen und Gefahren kennst, die damit einhergehen.“

„Ich weiß über die Gefahren Bescheid. Und ich weiß über Abenteurer Bescheid. Ich schätze, es ist ganz einfach.“

Ich verschränkte meine Arme und musterte Daniel. Er seufzte und schüttelte den Kopf.

„Vielleicht weißt du über diese beiden Dinge tatsächlich Bescheid. Aber Salvos, manchmal kannst du ziemlich ... impulsiv sein. Unreif. Das heißt, du triffst falsche Entscheidungen, die möglicherweise verheerende Folgen haben können.“

„Das tue ich nicht.“

„Das tust du nicht?“

Edithe blickte mich mit ausdruckslosem Gesicht an. Sie deutete hinter sich auf die Straße, die aus Hazelbury herausführt, und dann auf meine Kleidung.

„Erkläre mir doch, was vorhin mit dieser Familie passiert ist. Und was ist mit deinen Klamotten? Wenn die dir nicht zu groß gewesen wären, würdest du jetzt nackt durch die Gegend laufen.“

Ich schnaubte, hielt meinen Kopf hoch und wandte mich von dem prüfenden Blick der menschlichen Frau ab, als wir drei zur Abenteurergilde von Hazelbury schlenderten.

„Na und? Ich habe schon oft Menschen erschreckt, und das ist nie schlecht ausgegangen. Außerdem, was spricht dagegen, nackt zu sein?“

Die beiden Menschen tauschten einen Blick aus. Daniel hob abwehrend eine Hand.

„Ich werde ihr das nicht erklären. Ihr seid beide Frauen – ihr macht das schon.“

Edithe gab ihm keine Antwort. Stattdessen führte sie mich an der Menge der gaffenden Abenteurer vorbei zur Empfangsdame. Ich versuchte zu verstehen, was die Menschen sagten – sie flüsterten und deuteten auf uns – aber leider konnte ich nur ein paar unzusammenhängende Worte verstehen.

„... den [Dschinn] besiegt.“

„... das kann nicht sein, wie hat ...“

„... es ist diese Schlampe ...“

Ich blickte zu der Stimme hinüber, die das gesagt hatte, und sah Blake – den großen Abenteurer der hiesigen Eisenchampions Company – an einem Tisch am Rande des Raumes sitzen, umgeben von einer Gruppe Abenteurer in ähnlicher Kleidung. Sie trugen alle das gleiche Wappen auf der Brust – ein Schwert und eine Spitzhacke, die miteinander gekreuzt waren.

Ich runzelte die Stirn, als ich über seine Bemerkung nachdachte. Schon wollte ich mich von Edithe losreißen und ihn zur Rede stellen, aber der Griff der menschlichen Frau ließ nicht nach. Sie brachte mich direkt vor der Empfangsdame zum Stehen.

„Hallo.“

Sie legte ein paar Silbermünzen auf den Tresen und deutete zu mir hinüber.

„Ich möchte sie als Abenteurerin anmelden.“

Die Empfangsdame klimperte mit ihren Wimpern und schaute zwischen mir und Edithe hin und her. Sie blinzelte, als sie mich ansah – erkannte sie mich? – und lächelte dann langsam.

„Gewiss. Und möchtest du dich bei uns als Teil einer Company anmelden oder bist du lieber unabhängig?“

Ich legte den Kopf schief.

„Äh ...“

„Unabhängig.“

Edithe sprach für mich, bevor ich mich entscheiden konnte. Ich beschloss, den Vorschlag anzunehmen, obwohl die Empfangsdame darauf zu bestehen schien, dass ich mich einer Company anschließe.

„Bist du sicher? Der Beitritt zu einer Company bringt viele Vorteile mit sich. Zum Beispiel würde sich die Gebühr für die Anmeldung als Abenteurer halbieren, da die meisten Companys die Kosten für dich übernehmen. Und ...“

Sie lehnte sich über den Tresen und beäugte Blake und seine Gruppe mit einem Seitenblick, bevor sie flüsterte: „Du musst ja nicht der Eisenchampions Company beitreten. Solange ein Mitglied einer beliebigen Company für deine Aufnahme bürgt, senken wir den Preis im Voraus und stellen ihn der Company in Rechnung. Wie zum Beispiel den Tapferen Träumern?“

Die Empfangsdame warf Edithe einen Blick zu. Doch meine Begleiterin schüttelte den Kopf.

„Ich übernehme die Gebühr für sie. Und wenn sie meiner Company beitreten will, kann sie das später tun. Im Moment sollte sie erst einmal erleben, wie es ist, eine unabhängige Abenteurerin zu sein, bevor sie sich für eine Company entscheidet.“

„Wie ihr wollt. Ich fülle nur noch schnell diese Unterlagen aus – dein Name ist Salvos, richtig?“

„Das bin ich! Ich bin Salvos!“

Ich grinste die Empfangsdame an und deutete mit einem Daumen auf mich. Edithe senkte schnell meine Hand und sprach leise in mein Ohr.

„Du hast gesagt, dass du nicht unreif bist, richtig? Sei nicht so laut. Mir wäre es lieber, wenn wir nicht noch mehr Aufmerksamkeit auf uns lenken würden, als wir ohnehin schon bekommen.“

„Warum nicht?“

Ich schaute sie verwirrt an. Ich mag Aufmerksamkeit. Aber sie anscheinend nicht, und sie schien mir auch nicht erklären zu wollen, was daran so schlecht ist. Also fügte ich mich einfach.

„Gut.“

„Danke.“

Ich drehte mich wieder zu der Empfangsdame um, die gerade etwas auf einen Zettel kritzelte, dann lächelte ich ganz normal und sprach dieses Mal leise.

„Ich bin Salvos und wie meine Begleiterin schon sagte, würde ich es vorziehen, nicht Teil einer Company zu sein.“

„Äh ... richtig.“

Sie hob eine Augenbraue und warf mir einen seltsamen Blick zu. Ich zwinkerte meiner Begleiterin zu, woraufhin sie sich in den Nasenrücken kniff. Habe ich irgendetwas falsch gemacht? Ich habe doch so vernünftig gesprochen, wie ich konnte! Ich hörte, wie Daniel hinter mir seufzte und leise vor sich hin murmelte.

„... dabei klang wie ein Roboter ...“

Ich wollte ihn schon fragen, was das eigentlich sein sollte, aber die Empfangsdame hielt mir schon ein Blatt Papier hin.

„Unterschreibe einfach hier, dann sind wir fertig.“

„In Ordnung.“

Ich nahm den Stift in die Hand – und runzelte die Stirn.

„Wie soll ich ... unterschreiben?“

Ich hielt inne und warf Edithe einen flehenden Blick zu. Ich hörte, wie ein Abenteurer, der in der Nähe saß, lachte und sein Getränk auf den Boden verschüttete. Die menschliche Frau schloss nur die Augen und kniff sich noch fester in die Nase. Bevor sie oder die Empfangsdame etwas sagen konnten, wurden sie von einer Stimme unterbrochen.

„Das sind also die Helden von Silvergrove, hm?“

Ein Mann, der an Blakes Tisch gesessen hatte, stand auf und stolzierte zu uns hinüber. Seine Gefährten folgten ihm sofort mit einigem Abstand, während sie sich uns näherten.

„Eure Ausrüstung scheint eher mittelmäßig zu sein – geradezu schäbig. Die Levels sind anständig, aber nicht besonders beeindruckend. Ich bin überrascht, dass ihr drei es geschafft habt, den sogenannten Zerstörer, der in Falisfield gewütet hat, auszuschalten.“

Die Empfangsdame schrumpfte hinter ihrem Schreibtisch zusammen, als er direkt vor uns zum Stehen kam. Er trug die gleiche Kleidung wie Blake und die anderen, aber sie unterschied sich doch irgendwie. Sie schien irgendwie ... verzierter? Teile seiner Weste waren mit Juwelen besetzt und auf dem Wappen auf seiner Brust war zwischen der Spitzhacke und dem Schwert ein Helm eingefügt. Er zückte ein silbern schimmerndes Abzeichen und lächelte.

„Es ist mir eine Freude, dich kennenzulernen, Fräulein Salvos. Ich bin Stephen, ein Abenteurer im Platinrang von der Eisenchampions Company.“

Ich blinzelte und versuchte ihn zu identifizieren.

[??? – Lvl. ???]

Trägt er auch eine Halskette der Verschleierung? Nein, ich konnte nichts um seinen Hals hängen sehen. Ich hatte das Gefühl, dass sein Level zu hoch war, als dass ich es hätte sehen können.

„Ich hatte von den verheerenden Schäden gehört, die dieser große Dämon in meiner Heimatprovinz angerichtet hatte, also bin ich so schnell ich konnte zurückgeeilt. Aber anscheinend kam ich etwas zu spät, denn als ich zurückkam, hörte ich nur Lobeshymnen auf die drei Abenteurer, die den [Dschinn] zur Strecke gebracht hatten.“

Er streckte lächelnd eine Hand vor und ich starrte sie an. Ich brauchte einen Moment, um mich daran zu erinnern, was Edithe mir über menschliche Höflichkeit beigebracht hatte und dass man eine ausgestreckte Hand immer schütteln sollte, aber ich fing mich schnell wieder und ergriff sie.

„Hallo, ich bin Salvos.“

„... ich weiß.“

Stephens Lippen zuckten, als er seine Hand zurücknahm, nachdem wir uns die Hand geschüttelt hatten. Er deutete auf uns, dann auf die Gruppe hinter ihm – Abenteurer, von denen ich annahm, dass sie zusammen mit Blake zu seiner Truppe gehörten.

„Ich habe schon viel über dich gehört, Fräulein Salvos. Nichts Gutes, um genau zu sein. Dass du ziemlich brutal und gewalttätig bist und in der Gilde für Ärger sorgst, obwohl du eigentlich gar keine Abenteurerin warst – und immer noch nicht bist. Vor allem deine unangenehmen Zusammenstöße mit einigen meiner ... Kollegen.“

Er warf Blake einen scharfen Blick zu, woraufhin der große Abenteurer zusammenzuckte.

„Aber ich würde mich gerne selbst vergewissern: Sind diese Gerüchte wahr? Hast du vielleicht meinen Freund hier an einer ziemlich beschämenden Stelle geschlagen, als ihr beide euch das erste Mal getroffen habt?“

Ich nickte und antwortete schlicht: „Das habe ich.“

Stephen zog eine Augenbraue hoch und musterte mich.

„Und warum genau hast du so etwas getan?“

„Er hat es verdient, darum.“

„Hmm, vielleicht.“

Der Abenteurer im Platinrang drehte sich um und musterte Blake, der angesichts seiner unbedachten Bemerkung erbleichte. Dann wandte er sich mir zu.

„Schon möglich. Ich gebe zu, dass unsere Aufnahmekriterien für neue Mitglieder nicht besonders streng sind. Aber ich habe auch andere Dinge über dich gehört. Zum Beispiel bist du in das Gebäude unserer Company hier in Hazelbury eingebrochen und hast etwas für uns sehr Wichtiges gestohlen und es an die Öffentlichkeit gebracht. Ist das wahr?“

Ich öffnete den Mund, um zu antworten, aber Edithe stellte sich vor mich und streckte einen Arm aus.

„Also gut, Schluss damit. Was willst du?“

„Hmmm, Frau ... Edithe, oder? Abenteurerin im Goldrang von diesen lästigen Tapferen Träumern. Ich nehme an, der Diebstahl war dein Werk?“

„Und wenn schon? Die Gilde ist nicht gerade angetan davon, die Standorte gefährlicher Dungeons zu horten.“

„Aber die Gilde verbietet es auch nicht, oder?“

Er lachte, während Edithe ihn nur anfunkelte. An diesem Punkt mischte sich Daniel ein.

„Nur weil es erlaubt ist, heißt das noch lange nicht, dass es richtig ist.“

„Und der edle Ritter in der strahlenden Rüstung beschließt, einzuschreiten, um seine Damen zu retten. Sag mal, Herr Daniel, was glaubst du, wie viele Leute du mit deinem Artefakt täuschst? Oder dachtest du, wenn du dein Level versteckst, versteckst du auch die Halskette der Verschleierung, die du um den Hals trägst?“

Blakes Augen weiteten sich, und Daniel ballte seine Faust.

„Lasst uns in Ruhe. Wir wollen uns nur um unsere eigenen Angelegenheiten kümmern.“

„Ach, aber eure Angelegenheiten sind meine Angelegenheiten, verstehst du?“

Stephen ging um Daniel und Edithe herum und kam mit einem Lächeln auf mich zu. Er deutete mit einer Geste auf mich, bevor er sich wieder den beiden zuwandte.

„Ihr habt hier etwas ganz Besonderes. Jemanden, der ausgesprochen außergewöhnlich ist. Oder dachtet ihr, niemand hat bemerkt, dass sie ihr Level innerhalb von zwei Monaten verdoppelt hat, seit sie hierher kam?“

In der Menge der Abenteurer, die diese Begebenheit beobachteten, brach ein Raunen aus; Edithe verzog das Gesicht und Daniel blickte sich stirnrunzelnd um. Stephen fuhr fort und überging die Reaktionen der beiden.

„Natürlich ist es nur in den unteren Leveln möglich, mit einer solchen Geschwindigkeit zu leveln. Dazu braucht man allerdings ein gewisses Maß an Risiko und Talent, das 99 % der Abenteurer selbst im Goldrang nicht haben. Deshalb möchte ich dir ein Angebot machen, Fräulein Salvos: Wenn du der Eisenchampions Company beitrittst, werden dir nicht nur all deine vergangenen Verfehlungen vergeben, sondern du bekommst auch Zugang zu allem, was wir anbieten können. Standorte von Dungeons, mittelklassige und sogar hochwertige Ausrüstung und auch die besten Mentoren, die es gibt. All das ist kostenlos, speziell für dich, wenn du dich hier und jetzt entscheidest, unserer Company beizutreten.“

Ich starrte den menschlichen Mann an und blinzelte, als er fortfuhr.

„Das ist ein großzügiges Angebot, Fräulein Salvos. Etwas, das wir nicht jedem unterbreiten. Wir würden dich so behandeln, als wärst du ein Platinmitglied, obwohl du gerade erst den Goldrang erreicht hast. Es wäre klug, das Angebot anzunehmen, wenn du wirklich in kürzester Zeit ein so hohes Level erreichen willst. Außerdem können wir unsere umfangreichen Möglichkeiten nutzen, um dir zu helfen, alles zu bekommen, was du willst. Wir gehören zwar nicht zu den Ehrenwerten Companys, aber ich würde sagen, wir nähern uns ihrer Größe an.“

„Träum weiter. Die Eisenchampions Company ist nicht annähernd groß genug, um sich unter den drei ...“

„Habe ich mit dir geredet?“

Stephen überging Edithe und warf ihr einen finsteren Blick zu. Sie wich zurück und hob instinktiv ihren Stab. Er tat nichts weiter und wandte sich wieder mir zu.

„Also, Fräulein Salvos, wie sieht es aus? Willst du dich uns anschließen?“

Ich betrachtete Stephens ausgestreckte Hand, bevor ich meinen Blick über seine Schulter lenkte. Edithe kaute auf ihrer Unterlippe und auch Daniel schien keine Antwort zu haben: Beide schienen niedergeschlagen und außerstande, irgendetwas zu sagen.

Ich drehte mich wieder zu dem Abenteurer im Platinrang um. Wenn ich mich der Eisenchampions Company anschließe, werde ich schneller leveln können. Und vielleicht kann ich sie dazu bringen, einen Weg in die Unterwelt zu finden. Es gab fast keinen Nachteil an diesem Angebot; alles daran schien mir richtig zu sein.

Also lächelte ich, hob meine Hand und nahm den angebotenen Handschlag von Stephen an. Daniel seufzte, und Edithe wandte ihren Blick ab. Stephen grinste, während Blake einen entsetzten Gesichtsausdruck aufsetzte. Ich öffnete meinen Mund.

„Nein.“

„... wie bitte?“

Stephen ließ seine Hand sinken, während ich meine Hände wieder an die Hüften stemmte. Ich wiederholte das Wort, dieses Mal langsamer.

„Ich sagte nein.“

„Äh, aber du hast meine Hand ergriffen ...“

„Weil das so üblich ist, versteht sich. Aber ich möchte eurer Company nicht beitreten.“

Der Abenteurer im Platinrang blinzelte langsam und schnaubte dann entrüstet.

„Aber warum? Du kannst nur gewinnen, wenn du dich uns anschließt! Ich biete dir buchstäblich eine Sonderbehandlung an, die nur die engsten Freunde unserer Gründer bekommen. Welchen vernünftigen Grund könntest du haben, ein solches Angebot abzulehnen?“

Ich zuckte mit den Schultern.

„Meine Freunde mögen dich nicht, und ich mag dich auch nicht. Außerdem müsste ich sie wahrscheinlich verlassen, wenn ich mich eurer Company anschließen würde. Und das möchte ich nicht.“

Er öffnete verärgert den Mund – und schloss ihn langsam wieder. Dann schüttelte er den Kopf und stützte seine Stirn auf seine Handfläche.

„Ich hätte wissen müssen, dass du das sagen würdest, so wie du dich benommen hast. Du bist wie ein Kind. Ein bockiges, ungezogenes Kind.“

„Ich bin kein Kind. Ich bin eine groß...“

Daniel und Edithe warfen mir einen Blick zu. Ich korrigierte mich schnell mitten im Satz.

„Eine erwachsene Frau!“

Stephen starrte mich an, als ich ihm die Faust entgegenstreckte. Er seufzte nur.

„Leider wird solches Potenzial an eine Närrin wie dich verschwendet. Das ist bedauerlich.“

Er drehte sich um und wollte sich davonmachen. In Hörweite hielt er jedoch inne und drehte sich leicht um, um uns anzusehen.

„Du wirst diese Entscheidung bereuen, Fräulein Salvos. Und was dich betrifft, Frau Edithe, deine Tapferen Träumer werden bekommen, was sie verdient haben. Oder hast du wirklich geglaubt, unsere Company würde deine Einmischung einfach so hinnehmen?“

Edithe knirschte mit den Zähnen und unterdrückte eine Antwort. Dann verließen der Abenteurer im Platinrang und seine Gruppe die Gildenhalle. Zurück blieb nur Schweigen.

...

„Also, äh, also wie unterschreibe ich nochmal?”


3. Seltsame menschliche Dinge

Mit Daniels Hilfe schaffte ich es, meinen Namen auf den Zettel zu kritzeln, den mir die Empfangsdame hinschob. Nachdem Stephen gegangen war, blieb es totenstill in der Halle, und nicht einmal die nächststehenden Abenteurer, die jeden meiner Schritte verfolgten, gaben einen Mucks von sich.

Darüber hätte ich mir wahrscheinlich Sorgen machen sollen. Was passiert, wenn sie versuchen, meinen Namen zu stehlen? Ich kauerte über meiner Unterschrift, als ich sie der Empfangsdame zurückgab.

Sie sah sie sich ein paar Mal an, bevor sie nickte.

„Alles klar, das war’s. Nun brauchen wir nur noch dein Gildenabzeichen, dann bist du startklar.“

„Gildenabzeichen?“

Ich legte den Kopf schief. Die Empfangsdame holte etwas hinter dem Tresen hervor.

„Damit können wir deinen Rang ausweisen. Ob du Silber, Gold, Platin oder Diamant trägst. Eliten – die über Level 150 hinausgehen – benutzen dasselbe Abzeichen wie Diamant, aber die sind normalerweise so berühmt, dass sie gar nicht erst ein Abenteurerabzeichen brauchen.

„Und ich bin ...“

Ich warf ihr einen erwartungsvollen Blick zu, und sie deutete auf die gelben Streifen am Rand des Metallabzeichens.

„Du bist im Goldrang.“

„Ach, nur?“

Ich ließ die Schultern sinken. Aber ich richtete mich sofort wieder auf, und erinnerte mich daran, dass Edithe mir eingeschärft hatte, mich anständig zu benehmen.

„Nun, dann muss ich wohl schnell auf Level 70 kommen. Das ist doch Platin, oder?“

Die Empfangsdame warf mir einen seltsamen Blick zu.

„Äh, ja.“

Ich nickte und nahm das Abzeichen dankend entgegen. Ich murmelte ein „Danke“ – wieder einmal hielt ich mich an mein gutes Benehmen – und drehte mich eilig zu Edithe und Daniel um. Die beiden starrten Stephen immer noch abwesend hinterher, obwohl er schon vor einer ganzen Weile gegangen war.

„Schaut!“

Ich zeigte den beiden meine Marke. Ich hatte erwartet, dass sie erschrocken einen Schritt zurücktreten würden. Erstaunt. Verblüfft über meinen hohen Rang, obwohl ich gerade erst Abenteurerin geworden bin. Keiner von beiden zuckte mit der Wimper.

„Ah, du bist fertig“, stellte Edithe fest, als sie ein letztes Mal aus der Tür der Gilde schaute; ich runzelte die Stirn, aber ihr fiel das gar nicht auf.

„Nun, es wird Zeit, dass wir zu unserem Gasthaus zurückkehren. Wir hatten einen langen Reisetag, und nach der letzten Begegnung möchte ich die nächsten Tage lieber nicht in der Abenteurergilde in Hazelbury übernachten. Oder Wochen.“

Wir verließen die Gildenhalle und wurden nur von ein paar neugierigen Blicken verfolgt. Ich nickte einem von ihnen zu, woraufhin sich alle sofort wegdrehten und so taten, als wären sie mit etwas anderem beschäftigt. Daniel ergriff nachdenklich das Wort.

„Ja, der Typ gibt mir einfach ein schlechtes Gefühl. Glaubst du, er wird irgendetwas versuchen?“

„Nicht sofort.“

„Was meinst du?“

„Ich glaube schon, dass er etwas vorhat, aber nicht in nächster Zeit. Wir müssen einfach abwarten und sehen. Wir können ja ohnehin nichts dagegen tun.“

„Genau ...“

Der menschliche Mann brach ab, als wir ein paar Straßen von der Abenteurergilde entfernt zum Stehen kamen. Er warf mir einen Blick zu und kratzte sich am Hinterkopf.

„Weißt du, ich bin überrascht, dass du dabei so ruhig geblieben bist, Salvos.“

Ich legte den Kopf schief und war verwundert. Er erklärte es mir.

„Ich hätte erwartet, dass du ihm in die Eier treten würdest oder so. Ehrlich gesagt, das wäre ein toller Anblick gewesen.“

Ich trat einen Schritt zurück und starrte ihn mit großen Augen an.

„Was? Nein! Ist das dein Ernst?“

Die beiden Menschen warfen mir einen Blick zu, als ich abwehrend die Hände hob.

„Dann hätte er mich umgebracht. Warum hätte ich so etwas tun sollen?!“

„Ah ...“

„Du hast also einen gesunden Menschenverstand, was?“, stellte Edithe mit einer hochgezogenen Augenbraue fest.

„Es ist mein Überlebenswille. Ich kämpfe doch nicht gegen einen Dämon, der hundert Level über mir steht. Dabei gehe ich mit Sicherheit drauf!“

„Kämpfst du nicht oft gegen Monster, die ein höheres Level haben als du?“

Daniel betrachtete mich zweifelnd, und ich verschränkte trotzig die Arme.

„Nur wenn es danach aussieht, dass ich sie auch besiegen kann. Wenn ich jedes Monster oder jeden wilden Dämon, der stärker ist als ich, angreifen würde, wäre ich längst tot. Als uns die Hundertfüßler im Dungeon von Silkfall’s Crevice angegriffen haben, bin ich als Erstes weggelaufen!“

Daniel zuckte nur mit den Schultern, während Edithe lachte.

„Das war ein Scherz, Salvos. Nimm es nicht so ernst.“

„... wie soll das gehen? Du hast doch gerade behauptet, dass ich so dumm bin, mich umbringen zu lassen!“

„Da ist etwas Wahres dran. Es ist nicht die ganze Wahrheit, aber eine Übertreibung. So funktionieren Witze.“

„Hm.“

Ich hielt inne und dachte darüber nach. Witze – Humor. Eine weitere seltsame Eigenschaft der Menschen. Ich hatte Haec, meinen Begleiter, einmal lachen sehen; er fand mein Verhalten lustig. In dem Moment fühlte es sich erniedrigend an, aber vielleicht hatte er es nicht so gemeint. Genauso wie Edithe und Daniel ihre Worte nicht böse gemeint haben.

„Wie auch immer, es wird Zeit, dass wir uns aufteilen. Salvos, du bleibst heute Nacht wieder bei mir.“

„Moment, warum?“

Ich schaute Edithe verdutzt an. Sie warf Daniel einen Blick zu, der errötete, obwohl beide kein Wort miteinander wechselten. Sie seufzte.

„Wir wollen nicht, dass dir ein Missgeschick passiert. Du bist immer noch nicht an deinen menschlichen Körper gewöhnt und ich möchte nicht, dass du dich nackt ausziehst oder irgendetwas tust, was dich gefährdet, bis du gelernt hast, wie du als Mensch auf dich selbst aufpassen kannst.“

„Ich bin ja noch nicht einmal ein Mensch. Das ist doch nur meine sterbliche Form. Ich bin keine echte Sterblicher. Ich muss nicht einmal essen oder schlafen wie ihr beide“, fügte ich fröhlich hinzu; Edithe schüttelte den Kopf.

„Aber du hast zumindest ein menschliches Merkmal – oder na ja, zwei ... Hör zu, wir müssen irgendwann über alles reden. Aber unter vier Augen, nur wir beide. Fürs Erste bleibst du also bei mir, denn morgen gehen wir einkaufen.“

„Einkaufen?“

„Ja. Die Klamotten, die du trägst, sind von Daniel, richtig? Sie sind immer noch zu weit für dich. Wir müssen etwas besorgen, das dir besser passt.“

„Oh, das klingt ja spannend. Dann mal los!“

---

„Das gefällt mir nicht.“

Ich runzelte die Stirn, als die menschliche Frau – nicht Edithe – das enge Kleidungsstück um mich schlang. Sie zog es zurück, als Edithe durch die Vorhänge hereinspähte.

„Wie passt es?“

„Oh, meine Liebe, es passt perfekt. Ich weiß nicht, warum sie es hasst.“

„Weil es zu eng ist!“

Ich warf meine Hände in die Luft. Die Frau – eine Schneiderin und die Besitzerin des Ladens, in dem wir uns befanden – zuckte zurück, da sie mit dieser plötzlichen Bewegung nicht gerechnet hatte.

„Bitte, lass deine Hände unten. Hier gibt es viele scharfe Nadeln. Wir wollen doch nicht, dass du dich an einer davon verletzt, oder?“

„Sie können mir nicht wehtun ...“, murmelte ich leise und verschränkte widerwillig die Arme vor der Brust. Ich widersprach ihr nicht nur aus Verärgerung – so kleine Nadeln konnten mich wirklich nicht verletzen. Dafür war meine [Vitalität] zu hoch. Es sei denn, jemand anderes mit hoher [Stärke], wie Daniel, würde sie in mich stechen. Aber selbst dann wäre es nur ein bisschen schmerzhaft und sonst nichts.

„Wie wäre es damit?“

Die Schneiderin hob ein mit Rüschen besetztes Kleidungsstück hoch und hielt es über meinen Körper. Es war nicht wie die Kleidung, die Daniel mir besorgt hatte und die aus zwei Teilen bestand – das hier konnte mich ganz allein bedecken. Edithe runzelte die Stirn und legte eine Hand an ihr Kinn.

„Es sieht gut aus, aber ... ich glaube nicht, dass sie das wollen würde.“

„Ich denke, sie würde in einem Kleid herzallerliebst aussehen.“

„Leider ist Salvos eine Abenteurerin. Eine [Schurkin] noch dazu. Da ist solche beengende Kleidung unpraktisch.“

„Oh bitte, ich habe schon [Schurken] in noch engerer Kleidung über Dächer rennen sehen.“

„Nun ... Salvos ist keine typische [Schurkin], klar?“

Edithe warf der Schneiderin einen flehenden Blick zu, woraufhin sich diese schnaufend umdrehte.

„Gut. Wir werden der Dame hier ein paar [Schurken]-Klamotten besorgen. Obwohl ich nicht verstehe, warum jemand diese Art von Kleidung mögen sollte. Die sehen doch immer so dunkel und grimmig aus ...“

Schließlich kam die Schneiderin mit einem Hemd und einer Hose zurück, die mir besser passten, aber immer noch eng waren. Ich mochte Daniels lockere Kleidung lieber, aber vielleicht lag das auch daran, dass ich es gewohnt war, sie zu tragen. Jedenfalls verließ ich den Laden zusammen mit Edithe mit hängenden Schultern.

„Ach, das ist ja schrecklich ...“

„Sei nicht so bedrückt, Salvos. Du siehst gut aus. Halte dich aufrecht und stolz.“

„Wie kann ich mich aufrecht und stolz halten, wenn diese lästigen Schuhe so eng sind?“

Ich deutete auf die braunen Schuhe an meinen Füßen. Darin konnte ich kaum noch meine Zehen bewegen!

„Ich denke, das ist eigentlich ganz gut so. Du läufst nicht mehr barfuß herum wie ein ... ich weiß nicht, ein komischer Barfußläufer?“

„Und was ist dann mit diesen Klamotten? Sie sind wie die Schnüre einer Riesenspinne! Sie schnüren mich ein!“

„Dann lass dich nicht von ihnen einschnüren. Wie kannst du dich von einer Riesenspinne mit niedrigem Level einfangen lassen? Du bist doch Salvos, nicht wahr? Die Retterin von Falisfield!“

Die menschliche Frau kicherte, als ich ihr einen Blick zuwarf.

„Hey! Den Titel hast du doch auch bekommen. Und ich habe dir gesagt, dass ich ihn nicht angenommen habe.“

„Ja, ja. Ich bin immer noch sauer, dass ich den Titel Tod des Zerstörers nicht bekommen habe. Eigentlich war ich diejenige, die Lucerna, den Zerstörer, erledigt hat.“

„Aber ich hatte die Idee dazu.“

„Deine Idee war nur, ihn am Hals zu fesseln. Der Plan war nicht wirklich durchdacht.“

„Aber er hat gegen den großen Dämon geklappt.“

„Der war auf Level 6, wie du gesagt hast. Das ist kaum dasselbe wie Level 68.“

„Nun, äh ... es hat doch funktioniert, oder?“

„Das hat es.“

Edithe lächelte, während sie mich die Straße hinunter und in ein Restaurant führte. Wir setzten uns an einen Ecktisch und sie bestellte sich etwas zu essen, während ich ihr einen prüfenden Blick zuwarf. Während wir auf das Essen warteten, beschloss ich endlich, nachzufragen, was ich auf dem Herzen hatte.

„Wo ist eigentlich Daniel? Ich habe ihn den ganzen Tag nicht gesehen.“

„Er ist damit beschäftigt, die Beute zu verkaufen, die wir in Silvergrove gemacht haben. Erinnerst du dich daran, dass die Stadt uns erlaubt hat, aus dem Haufen von Gegenständen auszuwählen? Wir können nicht alles verwenden, was wir uns ausgesucht haben, aber wir können es bestimmt verkaufen.“

Nachdem wir die Stadt vor Lucerna gerettet hatten, wurde ein Fest gefeiert, an dem ich nicht teilnahm, weil mir das zuwider war ... und weil ich mich weiterentwickelt hatte. Sie gaben uns eine Menge Belohnungen, aber für mich war nichts dabei, was ich gebrauchen konnte. Das Einzige, was ich wollte, war mein Flammenspeer, den Lucerna sich geklaut hatte. Doch kurz nachdem wir ihn getötet hatten, hatte er sich aufgelöst, weil er durch übermäßigen Gebrauch über kein Mana mehr verfügte.

Darüber war ich immer noch etwas verärgert.

Eine menschliche Frau kam mit etwas Essen wieder und stellte es auf den Tisch. Ich schob die Teller, die mir am nächsten waren, zu Edithe, die mir dabei lächelnd zusah.

„Du hasst Essen wirklich, hm?“

„Es ist einfach so seltsam. Was macht ihr überhaupt damit?“

„Wir brauchen es als Energiequelle. Es hilft uns zu überleben.“

„Das ergibt doch keinen Sinn.“

Edithe zuckte mit den Schultern und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück, als sie einen Bissen Fleisch nahm.

„Du bist eine Dämonin und keine Sterbliche wie wir. Du kannst es also nicht wissen. Aber probier es doch wenigstens. Es ist köstlich.“

Ich zögerte und betrachtete das Steak, das sie aß. Langsam griff ich nach der Gabel und steckte mir ein Stück davon in den Mund. Sofort zog ich eine Grimasse und spuckte es aus.

„Ekelhaft!“

Edithe stand auf.

„Salvos! Lass das sein!“

„Aber es ist eklig!“

„Du ...“

Die menschliche Frau unterbrach sich und setzte sich wieder hin. Ihr Blick wurde weicher, als sie mir gegenübersaß, und sie sprach diesmal langsamer.

„Du kannst nicht einfach etwas ausspucken, nur weil du es eklig findest.“

„Warum nicht?“

Ich legte den Kopf schief. Sie zögerte und kaute einen Moment auf ihrer Unterlippe, bevor sie fortfuhr.

„Weil ... die Leute dann denken, dass du widerlich bist. Das willst du doch nicht, oder? Dass du für sie wie Essen bist.“

Ich nickte, als sie mir die Erklärung gab: Andere Menschen würden dann schlecht von mir denken – was auf den ersten Blick nicht so wichtig erscheint, aber es ist wichtig, wenn ich so tun will, als wäre ich ein guter Mensch. Nachdem Edithe ihre Erklärung beendet hatte, fügte sie schnell hinzu, dass ich mich auch nicht vor menschlichen Männern ausziehen sollte.

Dann wechselte sie schnell das Thema.

„Trotzdem, Salvos, ich denke, du musst lernen, so zu tun, als würdest du essen. Es ist eigentlich nicht normal, dass ein Mensch – oder eine andere Spezies, egal ob Elfen, Zyklopen, Zwerge oder sogar Kobolde – nichts isst. Nun, es gibt Gerüchte, dass man auf höheren Leveln auf Essen verzichten kann. Und große [Magier] können Zaubersprüche lernen, um sich ohne Fleisch zu ernähren. Aber trotzdem ... du bist erst auf Level 40.“

„Momentan bin ich erst auf Level 40“, korrigierte ich sie. Sie machte eine abweisende Handbewegung.

„Das ändert nichts an der Tatsache, dass du auf Level 40 bist, und wenn du mit anderen Leuten zusammen bist, werden sie dich für seltsam halten, weil du nichts isst.“

Ich dachte einen Moment lang darüber nach.

„Moment, warum sollte ich in der Nähe von anderen ...“

„Hey.“

Eine Stimme unterbrach mich. Edithe und ich blickten auf, als sich zwei Männer unserem Tisch näherten. Der erste – derjenige, der gesprochen hatte – lächelte und streckte eine Hand aus.

„Dürfen wir uns zu euch setzen, meine Damen?“


4. Gefühle und so weiter

„Dürfen wir uns zu euch setzen, meine Damen?“, fragte ein hochgewachsener, schlaksiger Mann, während sein kleinerer, rundlicher Begleiter hinter ihm folgte. Edithe blickte zu den beiden auf und zuckte nicht einmal mit der Wimper.

„Entschuldigt, aber wir sind gerade mit uns selbst beschäftigt.“

„Ach, komm schon. Ich sehe, dass ihr beide auch Abenteurerinnen seid. Habt ihr nicht ein bisschen Zeit für uns edle Herren?“

Ich kniff die Augen zusammen. Abenteurerinnen? Ich identifizierte sie schnell.

[Magier – Lvl. 27]

[Bogenschütze – Lvl. 24]

Ich blinzelte. ‘Auch’ ...? Was meinen sie mit ‘auch’ ...? Die sind doch so schwach! Ich öffnete den Mund und hob einen Finger, aber Edithe unterbrach mich. Sie schenkte mir ein vielsagendes Lächeln, bevor sie einfach den Kopf schüttelte.

„Leider sind wir beschäftigt.“

„Lass deine Freundin sprechen – was sagst du dazu?“

Er drehte sich zu mir um und beachtete die rothaarige Frau nicht, deren Lächeln aus ihrem Gesicht verschwand. Er lehnte sich näher an mich heran.

„Wenn du deine Freundin überreden kannst, dass sie sich uns anschließt, laden wir euch beide in ein schickes Restaurant ein, das nicht in diesem trostlosen Teil von Hazelbury liegt. Gebt uns einfach eine Chance.“

Er zwinkerte mir zu, grinste und hielt mir die Hand hin. Ich legte den Kopf schief.

„Hm?“

„Es gibt keinen Grund, uns gegenüber zurückhaltend zu sein. Wir haben das Gold, keine Sorge.“

„Nein.“

Der Mann blinzelte.

„Äh, wie bitte?“

Ich nickte und stand auf.

„Ihr seid beide auf einem niedrigen Level. Selbst wenn ihr versucht, uns in ein Restaurant zu schleppen, werden wir euch nicht lassen.“

Ich hob bedrohlich eine Hand.

„Nicht ohne einen Kampf.“

Er starrte mich an, und Edithe schlug sich an die Stirn. Der Mann drehte sich zu seinem kleineren Begleiter um.

„Was meint sie damit?“

„Ich weiß nicht, Mann. Wir sollten einfach verschwinden. Ich habe dir doch gesagt, dass es sich nicht lohnt.“

„Aber sieh sie dir doch an. Wie kannst du dir diese Gelegenheit entgehen lassen?“

Der schlaksige Mann warf mir einen Blick zu. Er griff nach meiner Hand und zog mich mit sich.

„Es ist doch nur ein schneller Happen. Wenn du willst, können wir uns danach irgendwo zurückziehen.“

Edithe stand schließlich auf. Sie legte schnell, aber behutsam eine Hand auf den Tisch und fixierte die beiden mit einem Blick, der sich langsam verfinsterte.

„Entschuldigt, Jungs – nein, nicht Gentlemen, denn Gentlemen stellen sich zuerst vor – meine Freundin und ich sind nicht in der Stimmung, uns mit einem von euch zu befassen. Ich habe versucht, euch freundlich abzuweisen, aber jetzt muss ich euch bitten zu gehen.“

„Oh, wie beängstigend. Ich stehe auf starke Frauen.“

„Du solltest dich vor Salvos fürchten, nicht vor mir.“

Er blinzelte.

„Warte, ist das nicht ...“

Ich verpasste dem Mann einen Schlag in den Unterleib. Er schrie – es war ein hoher Schrei, seine Stimme war nicht mehr so tief. Dann kippte er um und ließ meine rechte Hand los. Ich packte seinen Arm, bevor er schlaff zu Boden fallen konnte, und zog ihn in die Luft.

Dort verharrte er einen Moment, bevor ich ihn wieder auf den Tisch knallte.

Der schlaksige Mann stöhnte auf dem nun gesplitterten Holz, während Essen und Getränke auf ihm verteilt waren. Köpfe drehten sich zu uns um, und sein Begleiter trat einen Schritt zurück. Ich wandte mich an den anderen Mann.

„Du willst es auch probieren, was? Ich werde nicht zulassen, dass du mich in ein Restaurant einlädst!“

„W... w... was?“

Er hielt einen Moment inne und blickte mich verwirrt an, dann lenkte das Geräusch von Essen, das vom Gesicht seines Begleiters tropfte, seine Aufmerksamkeit auf sich. Er starrte auf den Zustand seines Begleiters und dann auf mich.

Dann rannte er los.

Die anderen Menschen im Raum wandten sich um und starrten uns an. Ein verärgerter Mann stürmte aus dem hinteren Teil des Raumes und brüllte mich an: „Was ist hier los?! Jemand sollte die Wachen rufen!“

Jemand stürmte zur Tür und rief die menschlichen Wächter herbei. Eine Patrouille bewaffneter Männer und Frauen kam herein, die Waffen gezogen und auf mich gerichtet, während ich zusammenzuckte. Dann hielt der Mann, der sie anführte, inne.

„Bist du nicht ... die Retterin von Falisfield? Diejenige, die den Zerstörer erschlagen hat?“

Ich musterte seine Waffe und senkte langsam meine Hände.

„Ja.“

„Ich habe nur einen flüchtigen Blick auf dich geworfen, als du geholfen hast, unsere Stadt zu verteidigen. Du bist ein bisschen größer, als ich dich in Erinnerung hatte. Aber das spielt jetzt keine Rolle – warum hast du einen gewöhnlichen Kerl im Silberrang angegriffen?“

Ich zuckte mit den Schultern, als der schlaksige Mann stöhnend auf dem Boden lag und sich den Matsch von ekelhaftem Essen vom Kopf wischte.

„Er wollte mich zum Essen einladen!“

Edithe brach in Gelächter aus.

---

Edithe gluckste und wischte sich die Tränen aus den Augen. Sie hatte den Wachen die Situation erklärt und ihnen gesagt, dass die beiden menschlichen Männer uns „belästigt“ hätten. Aber wegen meiner überzogenen Reaktion wurden wir mit einer ziemlich hohen Geldstrafe belegt – zwei Goldmünzen.

Ich war mir nicht sicher, wie viel das wert war, aber anscheinend eine Menge.

„Ich hätte dich wahrscheinlich aufhalten sollen, um ehrlich zu sein. Ich fühle mich ein bisschen schlecht. Aber ich wollte nur sehen, was du tun würdest und wie du reagieren würdest.“

„Und du fandest es witzig?“

„Es ist schön zu sehen, wie Arschlöcher bekommen, was sie verdienen. Sicher, er hat uns nur ‘belästigt’. Aber wir sind beide über 10 Level über ihm. Stell dir vor, es wären zwei arme Abenteurerinnen auf Level 15 gewesen – was hätte er dann wohl getan?“

Ich dachte einen Moment darüber nach und zuckte dann mit den Schultern.

„Das ist mir egal.“

„Nun, sagen wir einfach, er wäre hartnäckiger gewesen. Deshalb bin ich froh, dass ich dich auf ihn losgelassen habe.“

Wir beide schlenderten durch die Straßen von Hazelbury; sie war immer noch hungrig, weil sie nicht genug zu essen bekommen hatte. Wir hielten an einer kleinen Holzhütte an und sie kaufte von dem Mann, der darin stand, etwas Essen am Stiel.

„Bei diesen Straßenhändlern auf dem Markt gibt es immer so leckeres Essen. Willst du auch was?“

Sie schnappte sich einen Hühnerflügel, knabberte daran und deutete auf einen anderen, der noch am Stock hing. Ich schnitt eine Grimasse.

„Du isst ganz schön viel.“

„Hey, nennst du mich etwa fett?“

Edithe lachte, und ich legte den Kopf schief. Sie winkte mit einer Hand ab.

„Und bevor du mich wörtlich nimmst und sagst: ‘Nein, tue ich nicht’, es war ein Scherz.“

„Hm.“

Die rothaarige Frau kaute weiter auf ihrem Essen herum, während wir einfach weitergingen und uns unterhielten.

„Die hier sind gut, aber ehrlich gesagt, sind sie nicht mit dem Straßenessen zu vergleichen, das man in einer Zyklopenstadt findet. Das ist einfach fantastisch.“

„Eine ... Zyklopenstadt?“

„Nun, ich sage Städte, aber es sind eher kleine Siedlungen? Nur die Küstenstädte werden so groß wie Hazelbury. Zyklopen leben nicht besonders dicht beieinander. Hinzu kommt, dass viele von ihnen reisen und ihre Heimat verlassen.“

Sie wandte ihren Blick nach oben und seufzte wehmütig.

„Ich war in Ajih – einer ihrer größeren Städte. Dort hatte ich diese matschigen weißen Dinger auf Stäbchen. Sie nannten sie Fischbällchen, glaube ich. Du solltest sie probieren – auch mit der Soße. Es war so lecker.“

Ich verzog das Gesicht, als ich mir vorstellte, wie ich in einen kleinen weißen Stein mit schwarzer Soße beißen würde. Nein, niemals. Edithe lächelte nur über meine Reaktion.

---

„Was machen wir hier eigentlich?“

Eine halbe Stunde später wandte ich mich zu ihr um. Wir kamen jetzt an den Straßenhändlern vorbei – Menschen, die ihre Waren verkauften und dabei schrien und zeterten, um bei all dem Lärm gehört zu werden.

„Was meinst du?“

Die menschliche Frau schaute mich an und hielt eine Kette um ihren Hals.

„Sieht das gut aus?“

„Das sieht aus wie ein roter Stein, der in Metall eingepackt ist.“

„Es ist ein Rubinanhänger. Aber gefällt es dir, wie er zu meinen Haaren passt?“

Edithe hob das Schmuckstück leicht an und hielt es neben ihre feurigen Locken. Ich nickte langsam.

„Ich ... ja. Ich finde, es sieht irgendwie ... schön aus?“

Ich war mir nicht sicher, wie ich es ausdrücken sollte. Aber ich fand, dass es hübsch anzusehen war. Sie grinste und wandte sich wieder dem Händler zu.

„Ich nehme es.“

Wenige Augenblicke später kehrte sie zu mir zurück und schaute mich neugierig an.

„Also, was hast du noch mal gesagt, Salvos?“

„Was machen wir hier? Wir sind nur herumgelaufen und haben ... nichts getan.“

„Was meinst du? Wir tun doch etwas.“

„Und das wäre?“

„Entspannen. Einen Mädelstag verbringen.“

Edithe hielt inne, als ich verwirrt den Kopf schief legte. Sie wandte leicht den Blick ab.

„Außerdem muss ich dir ein paar Dinge darüber beibringen, was es heißt, ein Mädchen zu sein.“

---

„Typen wie die beiden vorhin kommen ziemlich häufig vor. Viele Kerle denken, nur weil wir Frauen sind, können sie uns herumschubsen. Das darfst du nicht zulassen.“

„Natürlich – wenn sie mich schubsen, schlage ich zurück!“

„Nein. Nicht diese Art von Schubserei. Es ist die Art, bei der sie dich zwingen, das zu tun, was sie tun wollen. Du musst dich durchsetzen und stattdessen tun, was du selbst möchtest.“

Ich legte den Kopf schief.

„Hm.“

Sie seufzte.

„Ich kann verstehen, dass das für dich verwirrend ist. Natürlich ist es das. Aber du musst wissen, wie du dich als Mädchen schützen kannst. Nicht als Abenteurerin und nicht als Kämpferin. Sondern als menschliche Frau.“

„Aber ich bin keine menschliche Frau.“

„Trotzdem möchte ich nicht, dass du irgendetwas Dummes tust oder etwas, das du in der Zukunft bereuen wirst. Wahrscheinlich wird es dir ohnehin nichts ausmachen – das ist mehr für mein eigenes Gewissen, denke ich.“

Edithe sinnierte vor sich hin, als wir uns an den Rand eines Brunnens setzten. Ich spürte, wie durch das ständige Plätschern des Wassers ein paar Tröpfchen auf mein Gesicht fielen. Mit einem Nicken lächelte ich.

„Ich glaube, ich kann verstehen, was du meinst. Es ist wie bei Lucerna – als ich ihn kennenlernte, versuchte er, Haec und mich dazu zu bringen, das zu tun, was er von uns wollte. Es war ihm völlig egal, was wir wollten!“

„Das ist ... nicht ganz zutreffend. Aber nah genug dran.“

Sie kicherte. Sie war weder verärgert noch sauer. Stattdessen schien sie glücklich zu sein und sich zu amüsieren. Ich sah sie an und spürte, wie sich meine Lippen nach oben zogen. Ich ertappte mich dabei, dass ich mit ihr zusammen lachte, ohne wirklich zu wissen, was sie so lustig oder unterhaltsam fand, aber ich tat es trotzdem.

Nachdem wir noch einen Moment so dagestanden und uns entspannt hatten, ergriff Edithe das Wort.

„Also, Salvos, was hast du vor?“

„Was ich vorhabe?“

„Ja. Du kannst in absehbarer Zeit nicht dorthin kommen, wo du hinmöchtest. Also, was nun?“

Ich dachte gar nicht darüber nach, was ich antworten sollte.

„Leveln, natürlich.“

Edithe schüttelte den Kopf und murmelte etwas vor sich hin.

„Ich weiß nicht, warum ich irgendetwas anderes erwartet habe.“

Ich grinste und sie gluckste.

„Nun, wenn du wirklich leveln willst, gibt es immer noch den Dungeon von Silkfall’s Crevice. Er ist nicht weit entfernt und ein Ort, den du schon kennst. Dort ist es nicht zu gefährlich für dich. Außerdem kannst du dort immer noch Levels sammeln.“

Ich nickte langsam, als sie fortfuhr.

„Ich habe mich umgehört. Habe mit Abenteurern gesprochen. Es sieht so aus, als ob nicht viele Abenteurer in diesen neu entdeckten Dungeon strömen, aber ein paar Jungs mit höherem Silberrang versuchen ihr Glück. Du könntest dich vielleicht mit ihnen zusammentun, wenn es zu gefährlich wird.“

Ich hob und senkte meinen Kopf – und hielt inne.

„Aber warum sollte ich mich mit ihnen zusammentun, wenn ich mit dir, Daniel, Mistshard und Druma zusammen bin?“

Die menschliche Frau seufzte. Sie warf mir einen Blick zu, der sich verdüsterte. Zögernd kaute sie auf ihrer Lippe, aber schließlich sprach sie weiter.

„Salvos ... Ich werde in ein paar Tagen aufbrechen.“

„Aufbrechen?“

Ich legte den Kopf schief.

„Ich kehre zu meiner Company zurück. Den Tapferen Träumern. Ich habe bereits erreicht, wozu ich von ihnen hergeschickt wurde – und mehr. Aber jetzt, wo die Eisenchampions Company uns bedroht – oder zumindest Stephen – muss ich zurückkehren. Ihnen erzählen, was mit ihm los ist. Nur für den Fall, dass die Company wirklich etwas versucht.“

Ich starrte sie an und verstand nicht wirklich, was sie sagte.

„Ich war mir nicht sicher, wie ich es dir beibringen sollte. Ehrlich gesagt, war es ziemlich einfach, es Daniel zu sagen. Wir sind beide Abenteurer, also hat er es einfach so hingenommen. Aber du? Ich war mir nicht sicher, wie du reagieren würdest.“

„Warte – aber warum?“, platzte ich heraus, während meine Gedanken rasten. Sie verlässt uns? Sind wir keine Gefährten? Warum muss sie überhaupt fort?

„Warum kannst du nicht bleiben?“

„Ich habe es dir doch gesagt. Ich werde zu Hause gebraucht. Und meine Mannschaft ... ist tot. Ich muss zurück. Mit ihren Familien sprechen. Ihren Freunden. Und wir müssen trauern. Gemeinsam.“

Ich öffnete meinen Mund, und Edithe umarmte mich. Reflexartig zuckte ich zurück und wollte sie zurückstoßen. Dann hielt ich inne und umarmte sie langsam.

„Es tut mir leid, Salvos. Ich weiß, es kommt sehr plötzlich. Und ich weiß, dass du nicht mitkommen würdest. Das gibt es noch mehr seltsames menschliches Zeug, das du unmöglich verstehen kannst. Aber ich muss los. Zurück nach Hause.“

„Ich will mitkommen!“, sprudelte es aus mir heraus, ohne dass ich wusste, was ich da eigentlich sagte. Edithe legte ihren Kopf schief.

„Bist du dir da sicher? Dort wird es nur langweiliges Menschenzeug geben. Wir werden weder kämpfen, noch leveln, noch irgendetwas anderes machen. Es wird viel geschlafen und viel gegessen. Ich glaube nicht, dass dir das gefallen würde.“

„Ich ... äh, vergiss es.“

Langsam stieß ich die Luft aus. Sie seufzte und grinste.

„Dachte ich mir.“

Langsam ließ die menschliche Frau von mir ab. Ich meldete mich als Erste zu Wort.

„Ich ... viel Glück.“

Edithe blinzelte, und ich zögerte, aber ich schaffte es, fortzufahren.

„Zurückgehen ... das ist hart. Es dauert ziemlich lange. Also, viel Glück.“

Sie sah mich verdutzt an. Dann weiteten sich ihre Augen, und ein beruhigendes Lächeln bildete sich auf ihrem Gesicht.

„Es ist nicht so wie bei dir. Es ist ganz einfach. Ich bin in weniger als einem Monat wieder da, keine Sorge.“

„Bist du sicher?“

„Natürlich. Ich mache mir ohnehin mehr Sorgen um dich. Kümmere dich nur um dich selbst. Stürze dich nicht in eine Höhle voller Hundertfüßler, weil du denkst, du kannst sie alle besiegen. Wenn es einen Hundertfüßler auf Level 70 oder 100 gibt – die können gefährlich werden.“

Ich hob einen Arm.

„Das mache ich nur, wenn ich weiß, dass ich es mit ihnen aufnehmen kann.“

„Das stimmt mich nicht gerade zuversichtlich, aber ich vertraue dir. Also nehme ich dich beim Wort.“

Ich lächelte. Aber ich fühlte mich immer noch unwohl.

„Wann sehe ich dich wieder?“

„Wann immer du willst, Salvos. Komm mich einfach im Hauptquartier der Tapferen Träumer in Viechester besuchen. Das ist eine große Stadt westlich von hier in der Republik Sunmere – nicht die Hauptstadt, denn dort befinden sich die Aufstrebenden Veteranen.“

„Die Republik Sunmere?“

„Ja. Salvos – du bist erst seit ein paar Monaten im Reich der Sterblichen. Und du hast dich hauptsächlich in Falisfield aufgehalten. Aber dieser Ort ist viel größer, als du dir vorstellen kannst. Geh und erkunde ihn und finde einen Weg zurück zu deinem Freund. Wir begegnen uns in der Zukunft wieder, das verspreche ich.“

Ich nickte und sah mir die rothaarige Frau noch einmal an. Sie trug den Anhänger, den sie gekauft hatte, um den Hals – und er stand ihr wirklich gut. Sie schüttelte den Kopf und gluckste.

„Wie auch immer, das reicht für den Moment. Es ist ja nicht so, dass ich sofort abreisen werde. Es sind ja noch ein paar Tage. Ich muss erst zum Tempel gehen und eine Nachricht nach Hause schicken ...“

---

Doch die paar Tage vergingen schnell. Sie vergingen wie der Wind – nicht wie ein unbeweglicher, starrer Fels. Der Wind kam und ging, genau wie Edithe.

Daniel und ich verabschiedeten uns von ihr. Sie verließ die Stadt mit Mistshard an ihrer Seite. Ich hatte bereits mit Druma gesprochen – der [Yaksha] hatte sich noch nicht entwickelt, aber er stand kurz davor. Ich hoffte, er würde ein Großer Geist sein, wenn ich ihn das nächste Mal sah.

Und was [Elementar] angeht – sie nickte mir zu und ich nickte zurück. Das reichte uns beiden mehr als aus.

Ich beobachtete, wie Edithe im Sonnenaufgang verschwand; sie winkte uns vom Rücken eines Pferdes aus zu, bis sie nicht mehr zu sehen war. Dort am Tor blieb ich, bis es Mittag war und Daniel zurückkam, um mich wegzuführen.

„Sie ist weg, Salvos. Komm schon, lass uns gehen.“

„Fürs Erste.“

Ich sprach leise und folgte dem menschlichen Mann, als er mich von den Stadttoren und den glotzenden Wachen wegführte.

„Aber ich werde sie wiedersehen. Genauso wie ich Haec wiedersehen werde. Das weiß ich.”


5. Goldrang

„Auf gar keinen Fall!“

„Aber warum denn?“

Ich starrte den menschlichen Mann an, der mich so hartnäckig zurückwies. Er stampfte mit dem Fuß auf den Boden und ließ sich nicht beirren, obwohl ich ihn flehend ansah.

„Als wir das letzte Mal im Dungeon waren, wäre ich fast gestorben – und zwar mehrmals. Und dann noch einmal bei Lucerna.“

„Und?“

Ich starrte ihn mit ausdruckslosem Gesicht an. Daniel seufzte und rieb sich die Schläfen.

„Ich brauche eine Pause. Ich kann es nicht ertragen, jeden Tag zu kämpfen und fast zu sterben. Außerdem hattest du deine Entwicklung schon hinter dir, aber ich habe meinen Klassenaufstieg noch nicht geschafft. Ich habe nur noch ein kleines Stückchen vor mir. Ich hatte vor, einfache, leichte Jobs in Hazelbury zu machen, bis ich Gold erreiche.“

Ich kniff die Augen zusammen und versuchte, ihn zu identifizieren. Nein, nur Level 30. Er verheimlichte immer noch sein Level – obwohl ich keine Ahnung hatte, warum er das immer noch tat. Die meisten Leute wussten doch, dass er einer derjenigen war, die an der Rettung von Silvergrove beteiligt waren. Warum sollte er also so tun, als wäre er schwächer als er tatsächlich war?

„Nun, wenn du nur noch ein kleines Stückchen vor dir hast, dann lass uns doch zum Dungeon in Silkfall’s Crevice gehen! Dort erreichst du im Handumdrehen Level 40!“

„Ich habe dir doch gerade gesagt ...“

Er schüttelte den Kopf.

„Hör zu, Salvos, wenn ich mit dir in den Dungeon gehe, kann ich nicht mehr über Dämonen und die Unterwelt forschen. Ich weiß, dass du dich darauf freust, zu kämpfen und zu leveln, aber wenn wir beide da draußen sind, wie willst du dann jemals zurückkehren?“

„Äh ...“

Ich lehnte meinen Kopf zurück.

„Soll ich stattdessen Haec herbeirufen?“

„Er hat doch gar kein Beschwörungshalsband“, stellt Daniel schlicht fest. Ich verzog das Gesicht. Stimmt, das hatte ich ihm gesagt, oder? Ich warf meine Hände in die Luft.

„Dann werde ich eben einen anderen Dämon herbeirufen und sein Halsband stehlen!“

Ich nickte zustimmend vor mich hin. Das klappt schon. Ich kann einfach zwei dieser Halsbänder klauen und eins überziehen. Dann kehre ich zurück und gebe Haec das andere Halsband. So können wir das Reich der Sterblichen verlassen, wann immer wir wollen – zusammen! Ich fand, das war ein guter Plan. Daniel war jedoch nicht so begeistert davon wie ich.

„Das ist keine schlechte Idee, aber es gibt nur ein Problem: Wie willst du das machen, wenn du nicht einmal weißt, wie ein Beschwörungsritual für Dämonen funktioniert?“

Ich öffnete meinen Mund, um etwas zu sagen, aber es kam nichts heraus.

„Ganz genau.“

„Gut.“

Ich runzelte die Stirn und verschränkte die Arme.

„Wenn du mich nicht begleiten willst, dann bleib hier! Aber wehe, du bist nicht da, wenn ich zurückkomme, klar?“

„Ich gehe nirgendwo hin – ich habe dir doch versprochen, dir zu helfen, schon vergessen?“

„Erst Haec, dann Edithe. Und jetzt auch du. Alle meine Gefährten lassen mich im Stich!“, murmelte ich vor mich hin, als ich mich zum Gehen wandte. Daniel sah mir nach. Doch gerade als ich die Tür erreichte, rief er mir noch nach: „Das wirst du noch lernen müssen, Salvos. Menschen kommen und gehen, auch wenn du das nicht willst.“

Ich drehte mich um und musterte den menschlichen Mann, der dort stand. Sein sehnsüchtiger Blick war auf etwas gerichtet, das nicht da war. Ich tippte mit dem Finger in seine Richtung.

„Tja, Pech für dich. Ich lasse dich hier zurück! Wenn ich nächsten Monat zurückkomme, bin ich auf Level 100!“

„... daraus wird nichts.“

„Das werden wir ja sehen.“

Ich grinste und stieß die Tür zu unserem Zimmer auf. Seit Edithe gegangen war, wohnte ich wieder bei ihm, obwohl sie mir eine Liste von Dingen aufgeschrieben hatte, die ich vor ihm nicht tun sollte. Und aus welchem Grund auch immer, bat Daniel mich inständig, ihre Anweisungen genauestens zu befolgen.

Aber jetzt brauchte ich mir darüber keine Sorgen mehr zu machen. Denn ich würde auch ihn nun eine Zeit lang nicht mehr sehen. Nur so lange, bis ich aus dem Dungeon zurückgekehrt und mit den Erfolgen zufrieden war, die ich dort erzielen konnte. Das war einer von zwei Gründen, warum ich unbedingt gehen wollte.

Der andere Grund war ... nun, er war der Grund dafür, dass ich jetzt gehen wollte.

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 4]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 5

[Feuerschlag] – Lvl. 10 (Maximum)

[Flammenmantel] – Lvl. 10 (Maximum)

[Verbrennungswelle] – Lvl. 2

[Eiltempo] – Lvl. 3

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 5

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 1

[Ungenutzter Fertigkeitsslot] x2

[Glutangriff]. [Feuerhagel]. [Entzündung]. [Passiv – Tödliche Instinkte].

Dann wollen wir mal meine neuen Fertigkeiten ausprobieren!

---

Ich lief durch die Straßen von Hazelbury, wich anderen Leuten aus und schlängelte mich durch die Massen, die die Stadt bevölkerten. Es wurde gekeucht, geflucht und geschrien. Aber ich beachtete sie nicht weiter, und schließlich erreichte ich die Tore der Stadt. Pech für dich! Ich muss mich erst daran gewöhnen, mich in diesen Klamotten zu bewegen!

Ich raste an der Gruppe von Wachen vorbei, die mich beobachteten. Einige von ihnen riefen mir etwas zu, weil sie mich noch von meinem Kampf an ihrer Seite kannten, als ich die Stadt vor den Horden von Monstern beschützt hatte, die nach dem Angriff von Lucerna gekommen waren. Sie erkannten meinen Umhang, der hinter mir herwehte. Er war dunkel-schwarz. Nicht besonders auffällig. Aber ich war mir sicher, dass meine Geschwindigkeit und mein Level das waren.

„Ho, Salvos! Viel Glück auf deiner Reise!“

„Auf dem Weg zur Rettung der nächsten bedrohten Stadt, was?“

Ich nickte ihnen einfach zu und spürte, wie meine Stiefel mit einem dumpfen Geräusch auf den Boden aufschlugen. Es war unangenehm – einschränkend. Aber ich würde mich daran gewöhnen. So wie ich mich daran gewöhnt hatte, durch das Meer von Steinen in der Unterwelt zu waten.

Ich raste weiter an Reisenden, [Händlern] und anderen Menschen auf Pferden vorbei, die die Stadt Hazelbury erreichen oder verlassen wollten. Ich sollte nach Silkfall’s Crevice gelangen, das ... wie Daniel mir erzählte, in dem Berg direkt neben Bouldergarde lag. Leider wusste ich nicht, wo Bouldergarde war.

„Hey!“

Ich blieb direkt vor einer dreiköpfigen Familie stehen.

„Wa...“

Der Vater sprang auf, während die Mutter sich schützend vor das Kind stellte.

„Was willst du?“

„Warte, kenne ich euch nicht?“

Ich blinzelte und vergaß für einen Moment meine Frage. Dann zuckte ich mit den Schultern.

„Vergesst es, eigentlich ist es egal. Kennt ihr den Weg nach Bouldergarde?“

Der Vater blinzelte.

„Äh, ja. Das liegt auf der anderen Seite von Falisfield. Ungefähr ... 80 Kilometer?“

Er deutete vage in eine Richtung, und ich nickte.

„Danke!“

„Warte, bevor du gehst, du bist doch eine Abenteurerin im Goldrang, oder?“

Ich hielt mitten im Schritt inne, drehte mich zu ihnen um und strahlte.

„Woher weißt du das?“

„Oh, äh, weil du auf Level 40 bist. Also habe ich das einfach angenommen.“

Ich grinste sie an und deutete mit einem Finger auf mich.

„Nun, ich bin im Goldrang. Mein Name ist Salvos. Freut mich, euch kennenzulernen!“

„Salvos – einer der drei Abenteurer, die den grässlichen Unhold besiegt haben, der durch das Land wütet?“

Ich nickte aufgeregt. Die Augen des Kindes weiteten sich und starrten mich erstaunt an. Ich spürte, wie sich meine Lippen nach oben zogen, als es sich von seiner Mutter löste und auf mich zukam.

„Du bist diejenige, die uns gerettet hat!“

„Ich?“

„Ja! Dieser furchterregende Dämon hat unsere Stadt angegriffen und du hast ihn besiegt!“

Die Mutter ging auf das Kind zu und zog es etwas von mir weg.

„Jetzt sei nicht unhöflich. Aber ja, wir konnten nicht rechtzeitig evakuiert werden, weil alles so plötzlich kam. Und wir haben euch kämpfen gehört. Wir waren nicht da, als ihr euch geprügelt habt, aber wir waren in der Nähe. Wir kamen erst raus, als wir den Jubel hörten – da wussten wir, dass es vorbei war.“

Der Vater nickte und senkte leicht den Kopf.

„Danke, dass du uns gerettet hast.“

Ich grinste.

„Gern geschehen!“

Ich wollte, dass er mich weiter lobte. Doch sein Gesicht wurde ernst.

„Es tut mir leid, dass ich dich um so viel bitte, nach allem, was du schon für uns getan hast, aber wir haben irgendwo zwischen Silvergrove und Hazelbury einen weiteren Dämon gesichtet – einen Großdämon, genau wie der letzte. Wir sind zurück nach Silvergrove gekommen, um es zu melden, und man hat eine Warnung herausgeschickt. Wenn du ihn siehst, lass bitte nicht zu, dass eine weitere Katastrophe passiert.“

„Bitte, Frau Salvos.“

Das Mädchen zerrte an meinem Arm. Ich legte den Kopf schief. Noch ein Großer Dämon? Warum sollte ich einen ohne Grund angreifen? Aber ... wenn sie mich schon darum bitten.

„Klar!“

Dann könnte ich vielleicht sein oder ihr Halsband stehlen und damit zurückkehren. Das würde mir etwas Zeit ersparen. Ich stand noch eine Weile da und plauderte mit der Familie, bis ich bemerkte, dass die Sonne schon hoch am Himmel stand.

„Oh! Es ist Mittag! Ich muss jetzt los. Ich möchte noch nach Bouldergarde kommen, bevor es dunkel wird.“

Ich machte mich auf den Weg. Schließlich will ich mich nicht verlaufen. Alles sieht gleich aus, wenn das Licht nicht da ist!, dachte ich. Der Vater lächelte und winkte mir zu.

„Vielen Dank noch mal. Und dafür, dass du dir die Zeit genommen hast, mit uns zu sprechen. Pass auf dich auf und viel Glück auf deiner Reise!“

Ich winkte zurück und setzte meinen Weg nach Bouldergarde fort. Nach einer Weile merkte ich, dass ich vergessen hatte, wo der Vater gesagt hatte, dass die Stadt lag, und ich hatte mich verlaufen.

---

„Hey, ist das Bouldergarde?“, rief ich einer Gruppe von [Händlern] zu, als diese mich auf der Straße überholten. Ich deutete auf die Stadt in der Ferne, und sie drehten sich dorthin.

„Nö. Tut mir leid, Fräulein. Das ist Silvergrove.“

„Silver...grove?“

Ich starrte ihn fassungslos an. Liegt das nicht auf der anderen Seite von Falisfield?! Ich seufzte und warf einen Blick auf die Sonne, die sich auf ihrem Weg zum Horizont den Himmel hinunter bewegte.

„Wisst ihr, welche Straße mich nach Bouldergarde führt?“

Ich sah die [Händler] flehend an. Einer von ihnen nickte und reichte mir eine Karte.

„Du musst nur diesen Linien hier folgen. Dann kommst du direkt in die Stadt.“

„Verstehe ... Danke!“

Ich wollte gerade meinen Weg fortsetzen, als ein anderer [Händler] das Wort ergriff.

„Fräulein, du bist doch eine Abenteurerin im Goldrang, nicht wahr?“

„Ja! Ich bin Salvos.“

„Salvos? Oh, du bist diejenige, die den [Dschinn] getötet hat, der Silvergrove angegriffen hat. Wir haben schon viel von dir gehört.“

„Wirklich? Man redet über mich?“

Ich wurde schlagartig aufmerksam und dachte darüber nach, was die Leute wohl alles sagen würden. Der [Händler] riss mich jedoch aus meinen Gedanken.

„In der Tat. Du musst wissen, dass es in dieser Gegend immer noch ziemlich gefährlich ist. Man hört Gerüchte über weitere Dämonen. Ich sag dir was – du brauchst nichts für die Karte zu bezahlen, wenn du uns einfach nach Cliffglen begleitest.“

Ich runzelte die Stirn.

„Bezahlen? Euch begleiten?“

„Die Karte hätte 8 Silber gekostet. Sie ist ziemlich genau. Aber wenn du uns ein Stück begleitest, bekommst du sie umsonst.“

„Ich ...“

Ich zögerte und blickte nach unten, wo auf der Karte Bouldergarde eingezeichnet war. Dann sah ich wieder zu den [Händlern] hoch. Ich könnte einfach abhauen. Die erwischen mich niemals. Aber nein – Edithe hat mir gesagt, dass man nicht stehlen sollte, wenn es nicht absolut notwendig ist. Das würde mich in Schwierigkeiten bringen, was wiederum dazu führen könnte, dass ich als Dämon in Schwierigkeiten gerate und von der Hand vieler wütender Menschen getötet werde.

Der [Händler] fuhr fort: „Es ist nicht so weit, nur bis zur nächsten Stadt. Versprochen!“

Ich seufzte.

„Klar.“

---

„Ist das Bouldergarde?!“

Ich blieb direkt vor einem Mann in einer Rüstung stehen. Er sah aus wie eine Stadtwache, obwohl er nicht so gut ausgerüstet war wie die Wachen in Hazelbury. Er zuckte zusammen, richtete sich auf, als ich auftauchte, und rieb sich die Augen.

„Hu- Was? Oh, das? Ja, das ist Bouldergarde. Wie ist dein Begehr? Bist du auf der Durchreise oder willst du in der Stadt bleiben?“

„Oh, endlich! Weder das eine noch das andere. Ich möchte nur in den Dungeon.“

„Der Dungeon – du meinst den neuen? Silkfall’s Crevice? Der liegt gleich da drüben auf dem Hügel.“

Der Wächter deutete auf den gewaltigen Berg in der Ferne, der sich über den dunklen Himmel wölbte. Eine Straße führte den Hang hinauf und erreichte eine kleine Kuppe, bevor sie weiter nach oben führte.

„Aber bist du sicher, dass du dorthin willst? Es ist ein Dungeon der Stufe Gold, Miss. Das ist kein Ort für jemanden wie dich ...“

Seine Augen weiteten sich, als er auf mich deutete.

„Moment, Level 40? Du bist eine Abenteurerin im Goldrang?!“

Ich blickte ihn an und dann in Richtung des Dungeons. Danach lächelte ich in seine Richtung.

„Nö!“

„Aber du bist auf Level 40, nicht wahr? Und du gehst in den Dungeon! Wenn du ...“

„Nö!“

Ich unterbrach den Mann und lächelte immer noch. Der blinzelte und senkte langsam seinen Arm.

„Ich ... äh, verstehe. Ich muss mich geirrt haben.“

„Das tust du!“, erwiderte ich hilfsbereit. Der Mann kratzte sich schüchtern am Hinterkopf.

„Dann wünsche ich dir viel Glück im Dungeon.“

„Danke!“

Ich winkte ihm einmal zu, dann drehte ich mich um und lief die Straße hinauf. Schnell befand ich mich auf ebenem Boden und bog von der Straße ab, in die Richtung, in der ich den Dungeon in Erinnerung hatte. Aber es war jetzt Nacht, die Sonne war untergegangen und ich merkte, dass ich mich wieder verlaufen hatte.

Zumindest bis ich den Rauch in der Ferne aufsteigen sah. Helles Licht leuchtete von unten in den Nachthimmel. Ich fühlte Erleichterung in mir aufsteigen, als ich sah, was es war. Ein Lager – ein großes Lager mit ein paar Dutzend Menschen. Aber es befand sich nicht einfach an irgendeiner Stelle des Hügels.

Es war direkt neben Silkfall’’s Crevice.

Endlich bin ich am Ziel.


6. Neuartiges und Vertrautes

Ich betrat das Lager, das um den großen Riss herum errichtet worden war, der sich durch den Boden des Dungeons zog. Es war Silkfall’s Crevice. Ein Dungeon im Goldrang. Und hier waren die Abenteurer, die es wagten, ihn herauszufordern.

Dutzende von zähen, hartgesottenen Menschen versammelten sich in ihren eigenen kleinen Bereichen, an ihren eigenen Lagerfeuern und aßen ihr eigenes Essen, aber sie waren alle aus demselben Grund hier – mit demselben Ziel. Sie waren die Einzigen, die den Mut und die Kraft hatten, sich den Bedrohungen im Dungeon zu stellen ...

Warum sind bloß alle so schwach?!

[Krieger – Lvl. 24]

[Magier – Lvl. 29]

[Krieger – Lvl. 21]

[Schurke – Lvl. 30]

[Bogenschütze – Lvl. 19]

...

Ich starrte die Leute an, die sich hier versammelt hatten, und war davon nicht sonderlich beeindruckt. Ist das nicht ein Dungeon im Goldrang? Sind diese Menschen nicht auf Stufe Silber? Ich dachte einen Moment lang nach. Dann erinnerte ich mich daran, dass ich erst auf Level 20 gewesen war, als ich Silkfall’s Crevice zum ersten Mal betreten hatte. Vielleicht sind sie ja doch stark. Wir werden sehen.

Ich war hier, um meine neuen Fertigkeiten auszuprobieren und nebenbei ein paar Levels zu erreichen. Es war aufregend – ich konnte es kaum erwarten, direkt in den Dungeon einzutauchen. Ich schlenderte an allen Abenteurern vorbei und beachtete die Gesichter nicht, die sich umdrehten, als sie mich erkannten, und dann eilig ihren Teamkameraden etwas zuflüsterten.

Kurz vor dem Loch im Boden blieb ich stehen, um einfach reinzuspringen. Ist das nicht gefährlich? Ich dachte einen Moment lang nach. Dann zuckte ich mit den Schultern. Vielleicht klettere ich dann einfach. Ich trat einen Schritt vor.

„He!“, rief mir eine laute, dröhnende Stimme zu. Ich wirbelte herum und sah eine dreiköpfige Gruppe, die von einem bulligen Mann angeführt wurde, auf mich zukommen. Als sie sich näherten, legte ich den Kopf schief.

Der Mann, der sie anführte, war kein Mensch. Er hatte dunkelgrüne Haut und war unbehaart, hatte vier kräftige Arme und zwei Beine. Sein breiter Kiefer biss auf die Oberlippe, so dass zwei scharfe Zähne aus seinem Mund ragten. Ich kniff die Augen zusammen, als er mir ein einziges Auge zuwandte. Er ist ... ein Zyklop.

Er musterte mich, als ich ihn und seine beiden Begleiter identifizierte.

[Krieger – Lvl. 51]

[Magier – Lvl. 46]

[Bogenschützin – Lvl. 47]

Der [Magier] und die [Bogenschützin] waren beide Menschen – der eine war ein Mann, der andere eine Frau. Diese Abenteurer waren im Goldrang. Sie waren die ersten, die ich nach Edithe gesehen habe.

Der Zyklop überragte mich, seine beiden Begleiter standen mit verschränkten Armen hinter ihm. Sie richteten ihre berechnenden Blicke auf mich – als wollten sie mich mit ihren Blicken aufspießen.

Ich wich einen Schritt zurück und bereitete eine Klauenhand vor, nur um dann festzustellen, dass ich gar keine Klauen hatte. Würde ein [Feuerschlag] auch als Faustschlag taugen? Ich war mir nicht ganz sicher. Und genau das wollte ich herausfinden. Ich hatte nur nicht damit gerechnet, dass es passieren würde, noch bevor ich den Dungeon betrat.

Der große, einäugige Kerl verschränkte seine Arme und stieß ein lautes Grunzen aus. Er öffnete den Mund, als ich mich anspannte ... und sprach leise.

„Ich entschuldige mich dafür. Ich wollte dich mit meinem Geschrei nicht erschrecken. Ich bin nur erschrocken, als ich gesehen habe, was du da machst.“

Seine Stimme war sanft – fast so, wie ich mir vorstellte, dass eine zarte Blume klingen würde. Wenn ich seine Stimme halten könnte, wäre ich mir sicher, dass ich sie aus Versehen zerbrechen würde.

„Was habe ich denn gemacht?“

Ich warf ihm einen fragenden Blick zu. Erschrocken? Warum sollte er erschrecken? Er ging jedoch nicht näher darauf ein und schenkte mir stattdessen ein breites, schiefes Lächeln.

„Fräulein – wenn ich dich so nennen darf – ich sehe, du bist eine Abenteurerin im Goldrang. Du hast sicher schon von den Gerüchten gehört, dass Silkfall’s Crevice gar kein Dungeon im Goldrang ist, weil sein Bedrohungslevel maßlos aufgebauscht wurde. Aber ich kann dir versichern, dass es dort unten gefährlich ist. Wenn du gehofft hast, dich vor deiner Gruppe umzusehen, solltest du auf sie warten. Und wenn du keine Mannschaft hast und allein leveln willst ...“

Er drehte sich wieder zu seinen beiden Begleitern um und nickte ihnen zu. Die menschliche Frau nickte zurück, aber der menschliche Mann hatte den Arm vor der Brust verschränkt und hielt seinen Stab in der Hand.

„Ich habe einen Platz in meinem Team frei. Das bedeutet, dass wir unsere Erfahrung noch mehr aufteilen müssen als bisher, aber mir ist es lieber, wenn du nicht alleine da runtergehst und verletzt wirst.“

Ich blinzelte.

„Aber ich werde mich nicht verletzen.“

Der Zyklop runzelte die Stirn und rieb sich das Kinn.

„Das ist sehr unwahrscheinlich ...“

„Hah.“

Der menschliche Mann schnaubte und schüttelte den Kopf. Er warf einen Blick auf den Zyklopen und dann auf den [Magier].

„Ich habe euch doch gesagt, dass wir nichts sagen sollen. Das ist nur eine weitere Anfängerin, die glaubt, dass sie es auf Level 40 mit allem aufnehmen kann. Wir sollten sie einfach in Ruhe lassen. Sie soll ihre Lektion auf die harte Tour lernen.“

„Lektion?“

Ich warf ihm einen verwirrten Blick zu, und der menschliche Mann grinste.

„Natürlich. Die Lektion, die jeder arrogante Silberne bekommt, wenn er zum ersten Mal sein Goldabzeichen erhält – dass es nämlich einen Dreck bedeutet, im Goldrang zu sein. Du magst stärker sein als die meisten Abenteurer, aber du bist immer noch schwächer als 90% der Monster da draußen.“

„Zack!“

Die menschliche Frau schaute ihn entsetzt an. Er zuckte mit den Schultern.

„Was? Es ist doch wahr. Soll sie doch runtergehen und sich umbringen lassen. Wenn sie Glück hat, wird sie vielleicht nur verwundet und verliert einen Arm.“

„Das heißt aber nicht, dass du etwas sagen musst!“

„Jaakko verschwendet seine Zeit, wenn er glaubt, dass dieses Gespräch anders verlaufen würde als das mit der Gruppe von hochrangigen Silbernen, die letzte Woche alleine dort runtergegangen ist. Sie hätten sich mit den anderen Mannschaften zusammentun und eine Expedition starten sollen – aber nein. Sie waren fast auf Gold und das war ihre Chance auf Ruhm. Sieh mal, wie es ihnen jetzt geht.“

Jaakko, der Zyklop, runzelte die Stirn und rieb sich das Kinn. Er betrachtete Zack und entschied sich, nicht streng zu sprechen, sondern seine gelassene Stimme von vorhin beizubehalten.

„Ich verstehe deine Bedenken ... aber das ist kein Grund, die Toten zu schmähen oder dieser jungen Dame gegenüber unhöflich zu sein.“

Er drehte sich wieder zu mir um und senkte den Kopf.

„Ich entschuldige mich für die harschen Worte meines Kollegen. Aber bitte, ich rate dir dringend, mit uns zusammenzuarbeiten. Das wäre für uns beide nur von Vorteil.“

Zack schnaubte.

„Sie wird ihre Meinung nicht ändern...“

„Sicher!“, meldete ich mich fröhlich zu Wort. Der menschliche Mann blinzelte.

„Äh, was?“

Als er mich ausdruckslos ansah, fuhr ich fort: „Ich habe noch nie einen Zyklopen getroffen, und ihr drei seid irgendwie interessant. Es macht mir nichts aus, mit euch in den Dungeon zu gehen.“

Jaakko seufzte und legte erleichtert eine Hand auf seine Brust. Zack blinzelte weiter, als die menschliche Frau in meine Richtung lächelte.

„Siehst du? Wenn du nicht immer so ein Idiot wärst, wäre es vielleicht nicht so schwierig.“

„Ich ... aber ...“

Er drehte sich zu ihr um.

„Helen, du hast doch nicht wirklich geglaubt, dass sie ihre Meinung so einfach ändern würde, oder? Das macht doch keiner!“

„Nur weil du deine Klappe nicht halten kannst.“

„Aber sie hat uns doch gesagt, dass sie da runter geht und nicht verletzt wird!“

„Und ich werde mich nicht verletzen“, sagte ich einfach und unterbrach die beiden. Sie hielten inne und drehten sich mit einem verwirrten Blick zu mir um. Sogar Jaakko blinzelte diesmal – sein einzelnes Auge schloss und öffnete sich langsamer als das eines Menschen.

„Was?“

„Sieh dir das an – sie denkt immer noch, dieser Dungeon sei nicht gefährlich!“

„Er ist gefährlich.“

Ich nickte.

„Aber für euch. Nicht für mich. Wenn ihr also mitkommen wollt, dann lasst uns gehen. Denn wir gehen jetzt sofort da runter.“

...

„Ok, ich habe meine Meinung geändert. Sie ist nicht bloß eine arrogante Anfängerin im Goldrang. Sie ist einfach nur dumm oder wahnsinnig.“

---

Du betrittst jetzt den [Dungeon: Silkfall’s Crevice].

Ich sprang von der Leiter und landete auf sicherem Boden, direkt gefolgt von den drei Abenteurern, die ich gerade getroffen hatte. Der menschliche Mann, Zack, kam als Letzter herunter. Er lief direkt an mir vorbei, beachtete mich nicht und murmelte etwas vor sich hin.

„Das ist so bescheuert. Warum müssen wir jetzt um diese Uhrzeit da rein? Wir haben heute Nachmittag schon vier Stunden hier unten verbracht ...“

Ich legte den Kopf schief. Warum seid ihr überhaupt wieder nach oben gegangen?, dachte ich und verstand seine Klagen nicht. Ich hatte zunächst den Eindruck, dass sich keiner der Abenteurer oben in den Dungeon gewagt hatte, aber anscheinend waren sie alle mindestens einmal dort gewesen. Allerdings sind sie nur sehr schnell hineingegangen und wieder herausgekommen.

„Kümmere dich nicht um ihn. Er ist nur missmutig, weil er letzte Nacht nicht genug Schlaf bekommen hat“, sprach eine weibliche Stimme. Ich drehte mich um und sah die [Bogenschützin] dort stehen, ihren Bogen bereits im Anschlag. Sie lächelte mich an und reichte mir die Hand.

„Helen. Tut mir leid, dass wir nicht dazu gekommen sind, uns richtig vorzustellen.“

Ich lächelte zurück.

„Das ist schon in Ordnung. Ich bin Salvos.“

„Salvos? Ich könnte schwören, dass ich den Namen schon mal gehört habe. Na ja, der Idiot [Magier] da drüben ist Zack. Und unser Anführer hier ist Jaakko, wie du sicher schon vermutet hast.“

„Ich grüße euch.“

Jaakko nickte mir zu. Zack stand in der Ferne, blätterte in einem Buch und murmelte vor sich hin. Helen seufzte.

„Ich hoffe, wir haben uns vorhin nicht zu sehr aufgedrängt. Jaakko ist normalerweise sehr zurückhaltend und besonnen – deshalb ist er auch unser Anführer – aber er macht sich ein bisschen zu viele Sorgen um andere.“

„Also ... ihr drei seid im Goldrang?“

Ich blickte neugierig zu ihnen hinüber. Dann wandte ich mich dem großen grünen Mann zu.

„Und du bist ein Zyklop.“

„In der Tat.“

„Das ist das erste Mal, dass ich einen Zyklopen zu Gesicht bekomme. Eigentlich habe ich erst vor einer Woche von deiner Art gehört.“

Jaakko runzelte eine Stirn.

„Meine Art ist vielleicht nicht so verbreitet wie die der Menschen, vor allem hier im östlichen Teil des Kontinents, wo es viele Menschen gibt. Aber wir reisen viel herum. Ich bin überrascht, dass du bis vor kurzem noch nie von uns gehört hast.“

Ich nickte eifrig, schaute ihn an und lehnte mich näher an ihn heran.

„Ich habe eine Menge Fragen. Ich weiß überhaupt nichts über Zyklopen!“

„Gehen wir jetzt rein oder nicht?“, rief Zack uns zu, als er am einzigen Tunnel stand, der weiter in den Dungeon führte; Helen seufzte und schüttelte den Kopf.

„Ja, wir gehen. Kommt schon, lasst uns gehen und uns dabei miteinander unterhalten, damit er sich nicht noch mehr aufregt.“

Wir vier machten uns auf den Weg durch Silkfall’s Crevice – den schummrigen Gang, der von der Fackel erleuchtet wurde, die Jaakko bei sich trug. Ich hatte angeboten, ein Feuer zu machen, aber sie rieten mir, mein Mana zu sparen.

„Also, müsst ihr etwas essen? Müsst ihr schlafen? Habt ihr auch Klassen oder sowas?“

Ich fing an, die Fragen in meinem Kopf abzuarbeiten, während wir durch den vertrauten Dungeon liefen; ich war schon einmal hier gewesen und hatte erwartet, bald eine Gabelung im Tunnel zu sehen.

„Das sind ... eine Menge Fragen auf einmal. Aber leider habe ich auf alle nur eine einfache Antwort: Ja.“

„Ja?“

Ich legte den Kopf schief.

„In der Tat. Wir Zyklopen sind nicht anders als ihr Menschen. Es tut mir leid, dass ich dir keine interessantere Antwort geben kann.“

„Ach ... schon gut. Ich war nur neugierig.“

Wenn er eine Unterart statt einer Klasse hatte, wollte ich ihn weiter ausquetschen, um zu erfahren, wie das genau funktionierte; da ich so lange mit Menschen zusammen gewesen war, hatte ich gelernt, dass es ein ziemlich umfassendes Verständnis davon gab, wie Klassen und ihre Fortschritte funktionierten.

Ich hatte noch andere Fragen an ihn. Doch bevor ich sie stellen konnte, blieb Zack, der vorausgegangen war, stehen. Er hob eine Hand und wich zurück.

„Moment – seht! Unsere Barrikade ist durchbrochen worden.“

Ich warf einen Blick auf das, worauf er zeigte – den Gang hinunter, wo es einen Spalt gab, wie ich erwartet hatte. Einer der Tunnel führte weiter in den Dungeon, während der andere geradeaus zur Höhle der Riesenspinnen führte. Vor dem Tunnel, der zur Höhle führte, waren Holz und Stein aufgebaut, die nun zertrümmert und in Stücke gebrochen waren. Helen fluchte.

„Verdammt. Glaubst du, das waren die Hundertfüßler?“

„Das muss so gewesen sein. Riesenspinnen sind sehr gebietsbezogen. Sie würden nicht einfach ohne Grund eine Barriere zu ihrem Versteck durchbrechen. Entweder haben einige Hundertfüßler eine Gruppe von ihnen zur Flucht gezwungen, oder die Hundertfüßler selbst haben sie zerstört.“

Ich begutachtete den Schaden, der an dem Holz und dem Stein entstanden war, der jetzt auf dem Boden lag; das war nicht einfach nur zerschlagen worden. Es wurde aufgeschnitten und dann durchbrochen.

„Das waren bestimmt die Hundertfüßler“, stellte ich schlicht fest. Der [Magier] drehte sich um und runzelte die Stirn.

„Und woher willst du das wissen?“

„Weil Hundertfüßer hundert scharfe Beine haben, während Riesenspinnen stumpfe, dicke Beine haben. Es spielt keine Rolle, dass das Ding nicht zerstört wurde. Er wurde geöffnet, und jetzt kommen sie.“

Ich deutete in den Tunnel, als Dutzende von roten Augen in der Dunkelheit auftauchten. Das schnelle Geräusch von Klackern erfüllte die feuchte Luft, als plötzlich ein Schwarm Riesenspinnen auf uns zustürzte. Helen, Jaakko und Zack wichen sofort zurück und zogen ihre Waffen.

Der Zyklop spuckte schnell Befehle aus.

„Helen, setz deine Explosivbolzen ein, bevor sie näher kommen! Zack, bilde eine Teilbarriere, um sie einzukesseln. Ich werde mich auf die stärkeren konzentrieren, die bis zu uns vordringen.“

„Verstanden!“

Helen schnappte sich drei Pfeile und spannte sofort ihren Bogen. Zack hob sein Buch und zielte mit einem Finger auf die Erde vor uns, als die erste Riesenspinne uns erreichte.

„Scheiße! Ich wusste, wir hätten nicht herkommen sollen ...“

Ich stürzte mich auf das Monster, während mein ganzer Körper aufleuchtete und eine gewaltige blaue Flamme um mich herum wütete.

[Fallspinne – Lvl. 43] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

Ich stand auf und ließ die erste tote Riesenspinne los, während die drei Abenteurer mich anstarrten. Ich blickte auf die sich auflösenden Flammen hinunter und grinste.

„Das ist es also, was [Glutangriff] bewirkt, hm? Nicht schlecht. Das ist so, als würde man [Doppelschritt] mit [Feuerschlag] kombinieren.“

Die Dutzenden von Riesenspinnen hielten nur eine Sekunde lang inne, als sie sahen, wie ihr Gefährte starb, bevor sie sich wieder auf uns stürzten.

„Noch ein Fertigkeitsslot. Welche meiner anderen Fertigkeiten soll ich jetzt an dir ausprobieren?“


7. Fertigkeiten ausprobieren

Zack starrte die silbern behaarte Frau an, als sie die erste Riesenspinne niederstreckte. Ihr Körper war für einen Moment von Flammen umhüllt, als sie nach vorne stürmte, dann war es vorbei, und das Monster war tot.

Sie war schnell. Der Abenteurer im Goldrang hatte schon [Schurken] auf Level 50 gesehen, und sie war sogar schneller als die. Wie zum Teufel hatte sie das bloß geschafft? War es eine besondere Fertigkeit? Vielleicht hatte sie während ihres Klassenaufstiegs Glück gehabt und war auf ein höheres Level aufgestiegen.

Das schien auf jeden Fall zuzutreffen, denn sie setzte sie nicht mehr ein. Zack schnalzte mit der Zunge und konzentrierte sich stattdessen auf seine Liste der Zaubersprüche. Ich bin kein verdammter [Barrieremagier]. Damit kenne ich mich nicht aus! Das hieß aber nicht, dass er nicht einen Zauber sprechen konnte, der etwas Ähnliches bewirkte.

„Felswand!“

Zack wies an der silbern behaarten Frau vorbei und der Boden schoss in die Höhe und schnitt einen Teil des Tunneleingangs ab.

„Sei nicht so bescheuert und komm wieder zurück! Du hast deinen Punkt gemacht, es gibt keinen Grund, dich umbringen zu lassen!“, schrie er sie an, während seine Mitstreiter sich auf die herannahende Horde von Riesenspinnen vorbereiteten. Die silbern behaarte Frau drehte sich ein Stück zu ihm um und warf ihm einen unbekümmerten Blick zu. Warum stehst du nur so da, du Idiot?! Dann, als die Monster näher kamen, lächelte sie plötzlich.

„[Feuerhagel].“

Dutzende von Funken entstanden plötzlich über ihrem silbernen Haar. Die blauen Flammen nahmen die Form von Stacheln an, von denen jede einige Zentimeter lang war, und regneten auf die Riesenspinnen herab, wobei sie die Monster auf den unteren Levels niederschlugen, bevor sie überhaupt in die Nähe kamen.

„Aha.“

Das war alles, was sie sagte. Die brennenden blauen Geschosse prallten vom Panzer der Spinnen auf Level 40 ab, als sie sich näherten. Sie beachteten den Angriff nicht weiter und bahnten sich ihren Weg durch den schmalen Pfad, der für sie vorgesehen war. Drei Explosivgeschosse sprengten die erste Gruppe auseinander, und Helen spannte einen weiteren Pfeil auf ihren eleganten Bogen.

„Sie kommen durch!“

Jaakko marschierte vorwärts und zog eine große, sensenähnliche Waffe, mit der er die nächste Welle angriff, als sie durchkam. Währenddessen blieb die silbern behaarte Frau dort stehen, unbeeindruckt von der Annäherung der Riesenspinnen. Was macht sie da bloß? Geh aus dem Weg!

Die erste [Fallspinne] stürzte sich auf sie und Zack fluchte, als ihm klar wurde, dass auch er seine Aufgabe nicht erfüllt hatte. Er war zu sehr von ihren seltsamen Aktionen abgelenkt worden. Er zielte mit dem Finger auf die herabstürzende Riesenspinne, aber er war zu langsam. Sie schnappte mit ihren mächtigen Gliedern zu.

Und sie wich mit einem einzigen Schritt aus. Die silbern behaarte Frau hob eine Hand und versetzte dem riesigen Ungeheuer einen feurigen Schlag. Es krachte gegen die Steinwand und sein Panzer zerbrach unter der Wucht des Schlags.

Mit einem Stirnrunzeln blickte sie auf ihre Handfläche hinunter.

„Zuschlagen nervt.“

Dann beschwor sie einen feurigen Hammer und schleuderte ihn auf die niedergestreckte Riesenspinne. Die taumelte zurück, als sie versuchte, aufzustehen, aber die silbern behaarte Frau war in Sekundenschnelle über ihr. Sie hob ein Bein, während Flammenfetzen um ihren Fuß tanzten, und zerquetschte den Kopf der Spinne.

Zacks Augen weiteten sich. Das war ... Feuerzauber? Wie – eine Fertigkeit?

Die silbern behaarte Frau richtete sich auf, dann schien sie über etwas nachzudenken. Ihr Blick schweifte ab, während sie vor sich hinmurmelte.

„... soll ich? Das ist nicht mal so gut wie .... Ich werde das mal ausprobieren.“

Sie drehte sich zu dem Spalt um, aus dem die Riesenspinnen herauskrochen, während Jaakko zurückwich, nachdem er zwei von ihnen erledigt hatte, aber auch selbst verletzt worden war. Sie rief ihm zu: „Jaakko, geh aus dem Weg!“

Der Zyklop sah sie kurz an, nickte dann und lief zurück zu Helen. Die [Bogenschützin] zögerte und musterte die silbern behaarte Frau unschlüssig.

„Was hast du vor, Salvos?“

Moment, Salvos ...?

„Ich möchte herausfinden, welche Fertigkeit besser ist.“

Die silbern behaarte Frau hob einen Arm und stieß eine Welle brennender blauer Flammen in den Tunnel. Die Riesenspinnen wurden langsamer, als die Welle sie verbrannte, und anders als beim letzten Feuerhagel überlebte dieses Mal keines der Monster auf niedrigerem Level. Nur die [Webspinnen] und die [Fallspinnen] überlebten, aber auch sie kamen nicht unbeschadet davon.

Zwei [Webspinnen] fielen tot um, während die Flammen sie weiter verbrannten, bis die vorderste [Fallspinne] sie erreichte. Sie schlug mit ihren langen Gliedmaßen nach ihr. Mit einer einzigen Bewegung wich sie zurück, um dem Monster auszuweichen und es abzuwehren.

Ihr Tritt wurde erneut von der blauen Glut umhüllt und schleuderte die [Fallspinne] zurück auf eine andere Riesenspinne, die an den Wänden entlang huschte. Zwei weitere [Webspinnen] schossen Fäden nach ihr aus, aber an ihrer Seite erschienen zwei lange Feuerdolche, die sie ihnen entgegenschleuderte, während sie über den Angriff hinwegsprang.

Die silbern behaarte Frau stürzte sich auf die beiden [Webspinnen], als ihre Dolche auf ihrem Panzer landeten und ein flammendes Langschwert bildeten, bevor sie ihnen die Vorderbeine abtrennte. Die beiden Spinnen fielen, und sie erledigte sie schnell.

„Ich glaube, ich nehme lieber einen Speer.“

Die Waffe veränderte sich, als Zack blinzelte, und verwandelte sich in eine längere, spitze Form, als drei Riesenspinnen auf einmal auf sie zukamen. Wie schafft sie das nur so leicht?!

Sie holte weit aus, schlug zwei zurück und durchbohrte die dritte mit ihrem Feuerspeer. Dann hüpfte sie über die anderen beiden, ließ eine weitere Flammenwelle auf sie los, verbrannte sie und machte sie fertig, bevor sie auf der Spinne an der Wand landete und ihr die Waffe in den Kopf rammte.

Mit einem Lächeln landete sie flink wieder auf dem Boden und schwang den Speer hinter ihren Rücken. Die letzte Riesenspinne – die, die sie zuerst getreten hatte – humpelte zu ihr herüber, als sie den Kopf schief legte.

„Deine Gefährten sind alle tot. Willst du das wirklich versuchen?“

Sie sprach zu dem Monster, als ob es sie verstehen könnte. Und vielleicht konnte es das auch – denn sie war ein Monster. Sie musste ein Monster sein. Wie könnte sie keins sein?

Zack lag mit seiner Einschätzung gar nicht so weit daneben.

Zum Pech der Riesenspinne verstand sie die silbern behaarte Frau sie entweder nicht, oder es war ihr egal. Sie bereitete sich auf einen Angriff vor.

Jaakko warf ihr eine schwere Kette um den Hals und zog sie zu sich. Er schlug mit seiner sensenähnlichen Waffe ein, zwei Mal zu und die Riesenspinne hörte auf zu kämpfen. Salvos blinzelte.

„Wow.“

Sie blickte zwischen dem Zyklopen und der Kusarigama hin und her.

„Das will ich haben.“

***

Diese Waffe war so cool!

Aus dem unteren Teil des Griffs ragten schwere Ketten heraus, mit denen Jaakko die Riesenspinne fesseln konnte, wenn sie angriff! Wenn ich so eine Waffe gehabt hätte, als ich gegen Lucerna gekämpft habe – vielleicht sogar mit noch längeren Ketten – hätten wir ihn nicht den ganzen Weg bis zu den Stadttoren führen müssen, um ihn zu besiegen!

Der Griff war etwa so lang wie mein Arm – ziemlich lang für mich, aber nicht zu lang für den Zyklopenmann, da er ungefähr so groß war wie Haec – und die hervorstehende gebogene Klinge an der Spitze war genauso lang. Ich lief begeistert auf ihn zu und warf mit funkelnden Augen einen Blick auf seine Waffe. Es war ein Kusarigama, und ich wollte es haben!

„Du willst es haben?“

Jaakko warf mir einen neugierigen Blick zu, und ich nickte.

„Ich werde dir deines nicht wegnehmen, denn Stehlen ist etwas, das ich anscheinend nicht tun sollte. Aber ich kann mein eigenes herstellen ... denke ich.“

Ich streckte eine Hand aus und begann mich zu konzentrieren, indem ich Feuer erzeugte und damit die Konturen der Waffe formte. Doch gerade als die Flammen nicht länger ein nebulöser Fleck waren, sondern die Form der Kusarigama annahmen, unterbrach eine Stimme meine Konzentration und das Feuer löste sich auf.

„Du!“

Ich drehte mich um, als Zack mit großen Augen auf mich zulief. Er hielt inne, als ob er etwas begriffen hätte. Dann trat er einen Schritt zurück und sprach leiser.

„Du bist ... Salvos?“

„Ich bin Salvos!“, stimmte ich ihm freudig zu.

„Die Salvos, die Retterin von Falisfield?!“

„Ja.“

„Du kennst sie?“, warf Helen ein und blinzelte. Der menschliche Mann wandte sich ihr zu und öffnete und schloss langsam den Mund.

„Ja! Wie kannst du diesen Titel nicht kennen?! Sie war diejenige, die den Dämon besiegt hat, der dieses Land verwüstet hat!“

Ich musste grinsen, als ich sah, wie sich seine Persönlichkeit plötzlich veränderte. Gib mir mehr Anerkennung! Lobe mich mehr!, dachte ich und hob mein Kinn. Helen zuckte nur mit den Schultern.

„Ich höre nicht wirklich auf die Nachrichten.“

„Wie sieht es bei dir aus?“

Zack wirbelte zu dem Zyklopenmann herum.

„Wusstest du, wer Salvos ist?!“

„Ja“, antwortete Jaakko ohne zu zögern. Zack hielt inne und blinzelte.

„In dem Moment, als sie sich mir vorstellte, wusste ich, wer sie ist.“

„Wa... Warum hast du nichts gesagt?!“, stotterte der menschliche Mann.

„Ich sah keinen Grund dazu. Sie mag die Retterin von Falisfield sein, aber es ist immer noch am besten, wenn wir als Gruppe zusammenarbeiten.“

„Du hättest mir wenigstens sagen können, wer sie ist! Ich ...“

Zack sah mich an, und ich legte den Kopf schief. Er verbeugte sich.

„Ich entschuldige mich, Fräulein Salvos, für meine respektlose Bemerkung von vorhin. Ich habe dich falsch eingeschätzt, und das tut mir leid.“

„Äh ... in Ordnung?“

Er war abweisend zu mir gewesen. Ich fand jedoch nicht, dass er etwas Respektloses getan hatte. Wenn mir sein Verhalten nicht gefallen hätte, hätte ich ihm mindestens einmal eine Ohrfeige verpasst. Er hat nicht einmal versucht, mich anzugreifen! Warum entschuldigt er sich?

Ich schüttelte den Kopf und blickte den Korridor entlang, der uns nicht zur Höhle der Riesenspinnen führte.

„Gehen wir doch einfach weiter.“

Ich hatte noch zwei weitere Fertigkeiten auszuprobieren. Und ich war nicht besonders zufrieden mit dem, was ich gerade hatte. [Glutangriff] war in Ordnung, aber die Abklingzeit war genauso lang wie bei [Doppelschritt]. Ihr größter Vorteil war, dass sie viel stärker war als [Feuerschlag], also würde ich sie vielleicht behalten. Derweil war [Feuerhagel] einfach nur schlecht.

Den würde ich wahrscheinlich ersetzen.

---

Wir stiegen weiter in den Dungeon hinab, und ich hatte noch zweimal die Gelegenheit, meine beiden neuen Fertigkeiten zu benutzen, bevor ich mich schließlich entschied, [Feuerhagel] zu ersetzen. Die Fertigkeit erwies sich nur gegen Gruppen von Gegnern niedrigeren Levels als sehr wirksam, und selbst dann konnte ich mit [Verbrennungswelle] denselben Effekt erzielen.

Ich war neugierig, was die passive Fertigkeit bewirkte, und probierte stattdessen [Passiv – Tödliche Instinkte] aus. In dem Moment, in dem ich [Feuerhagel] entfernte, merkte ich, dass die Fertigkeit komplett verschwand. Ich kann also nicht einfach eine Fertigkeit entfernen und sie wieder hinzufügen, wenn ich merke, dass sie mir wirklich gefällt. Gut zu wissen.

In dem Moment, als [Passiv – Tödliche Instinkte] aktiviert wurde, spürte ich, wie meine Sicht und mein Gehör schärfer wurden. Nichts war lauter und nichts war klarer als vorher, also war ich mir nicht sicher, was es bewirkte. Doch als wir auf eine Gruppe von Bodenkriechern trafen, wurde mir klar, wozu sie gut war.

Ohne darüber nachzudenken, wusste ich, dass ich die [Heuler] mit ihrer tödlichen Klangmagie direkt angreifen musste; ich stürmte nach vorne und erledigte jeden von ihnen mit einem einzigen Schlag. Und das lag nicht nur an dem Levelunterschied. Irgendetwas zwang mich, mich auf die Stellen zu stürzen, von denen ich wusste, dass sie verwundbar waren, mich aber im Moment nicht so recht entscheiden konnte, ob ich sie angreifen sollte.

In wenigen Augenblicken haben wir die Monster ausgelöscht, weil sie ein so niedriges Level hatten.

„Ich schätze, das ist genug für heute Abend“, meinte Jaakko leise und wandte sich an seine beiden Gefährten. Zack und Helen stimmten zu, aber ich nickte nur.

„Geht ihr ruhig zurück. Ich mache noch weiter.“

Ich wollte sehen, wie gut diese Fertigkeit war, also würde ich mich noch nicht zurückziehen. Doch der Zyklopenmann runzelte die Stirn.

„Salvos, ich weiß, dass du stark bist. Aber jeder muss mal essen und sich ausruhen. Komm mit, du kannst doch morgen wiederkommen. Lass uns zurück ins Lager gehen.“

Ich blinzelte. Das hatte ich ganz vergessen! Ich kaute auf meiner Unterlippe, während ich versuchte, mir eine Ausrede auszudenken.

„Ich, äh, habe Essen dabei. Ich kann einfach hier unten schlafen. Also macht euch keine Sorgen!“

„Essen? Du hast ja nicht einmal eine Tasche dabei ...“, stellte Zack fest. Ich blinzelte.

Das stimmt! Am liebsten hätte ich mir auf die Stirn geschlagen, wie Edithe das oft getan hatte. Was sollte ich tun? Ich wollte noch nicht zurückgehen, aber mir fiel keine Ausrede ein. Vielleicht können sie mich nicht mehr einholen, wenn ich ganz schnell loslaufe.

Seine Augen weiteten sich.

„Es sei denn ...“

Er blickte zu mir herüber und sein Blick war auf meine Halskette gerichtet. Ich verdeckte sie und trat einen Schritt zurück, woraufhin er sofort den Blick abwandte.

„Tut mir leid, das ist nicht das, was ich meinte. Ich ... Ist das ein Speichergegenstand? Eine Halskette zum Aufbewahren?“

„Ja?“

„Ich verstehe. Tut mir leid, dass ich gefragt habe.“

Zack drehte sich wieder zu seinen Begleitern um und nickte ihnen zu.

„Ich denke, ihr wird es gut gehen. Wenn sie einen so hochwertigen Gegenstand besitzt, hat sie sicher auch einige Schutzmechanismen. Ich habe mich geirrt, als ich angenommen habe, dass sie hier unten alleine nicht überleben würde. Aber das gilt nicht für uns.“

„Warte, du denkst, wir sollten sie einfach hier lassen?!“, schnauzte Helen ihn an.

„Natürlich! Das möchte sie ja auch.“

„Aber ...“

„Wenn Salvos darauf besteht, hier zu bleiben, können wir sie nicht zur Rückkehr zwingen. Kommt, Helen, Zack. Wir kehren zum Lager zurück.“

Jaakko nickte mir zu, und ich lächelte zurück.

„Ich komme schon klar! Außerdem möchte ich mir deine Waffe noch einmal ansehen. Ich kann immer noch keine Kusarigama aus Feuer herstellen!“

Die Art und Weise, wie die Waffe konstruiert war, machte es schwierig, sie nachzubauen; es brauchte zu viel Mana, um die Ketten genau so zu formen, wie sie sein sollten. Sie waren schwer und dicht. Ich konnte höchstens die obere Hälfte erschaffen – die Sichel.

Der Zyklopenmann verabschiedete sich von mir und wandte sich zum Gehen. Zack war direkt hinter ihm, obwohl er nur kurz stehen blieb, um sich zu verbeugen und sich noch einmal bei mir zu entschuldigen. Helen war die letzte, die ging, und zögerte, als sie mir nachblickte.

„Stirb nicht.“

Ich zeigte ihr einen hochgereckten Daumen – Daniel hatte mir gesagt, dass das die Leute beruhigen sollte.

„Das werde ich nicht.“

Dann waren sie weg, und ich blieb allein im Dungeon zurück. Ich seufzte, als die Informationen, die sich vorhin angesammelt hatten, endlich zum Vorschein kamen und ich meinen Status bewerten konnte.

[Fallspinne – Lvl. 45] besiegt!

Für das Besiegen eines Gegners erhältst du Erfahrung!

...

[Heuler – Lvl. 29] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level unter dir ist, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 40] -> [Mittagswandler – Lvl. 41]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte erhalten!

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Dämon] (Sterbliche Form – Mensch)

Unterart: [Mittagswandler] – Lvl. 41

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 1

[Identifizierung] – Lvl. 4

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 1

[Ausruhen] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Leidenschaftlicher Ruf] – Lvl. 1

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 5]

[Vitalität]: 42 (+5) (-7)

[Stärke]: 28 (+5) (-7)

[Ausdauer]: 55 (+5) (-7)

[Weisheit]: 63 (+5) (-2)

[Beweglichkeit]: 84 (+5) (-7)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 7]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 5

[Glutangriff] – Lvl. 1

[Feuerschlag] – Lvl. 10 (Maximum)

[Flammenmantel] – Lvl. 10 (Maximum)

[Verbrennungswelle] – Lvl. 2

[Eiltempo] – Lvl. 3

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 5

[Passiv – Tödliche Instinkte] – Lvl. 1

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 1

Ich war überrascht, dass ich bei all den Kämpfen überhaupt ein einziges Level aufgestiegen war; wahrscheinlich lag das an den Riesenspinnen, die ich am Anfang getötet hatte. Aber trotzdem würde mir der Kampf gegen diese Monster mit niedrigerem Level nicht viel helfen. Dafür musste ich die Hundertfüßler finden.

Vorerst gab ich 3 Stat-Punkte für [Beweglichkeit] und die restlichen 2 für [Ausdauer] aus. Meine Fertigkeitspunkte ließ ich in Ruhe, da ich noch [Entzündung] ausprobieren musste und ich mir nicht sicher war, ob ich dafür [Glutangriff] entfernen wollte – ich wollte auf jeden Fall [Passiv – Tödliche Instinkte] behalten.

Ich konzentrierte mich auf die eine Fähigkeit, die ich noch nicht ausprobiert hatte und die ich nun auf die Probe stellen konnte. Ich hatte sie noch nicht ausprobiert, weil ich mir nicht sicher war, was sie bewirkte und ob sie den anderen in der Nähe schaden würde. Aber jetzt, wo die drei Abenteurer im Goldrang weg waren, wollte ich einen [Leidenschaftlichen Ruf] versuchen.

Ich öffnete den Mund, um zu sprechen, aber irgendetwas sagte mir, dass das falsch war. Langsam schloss ich meinen Mund und versuchte herauszufinden, was ich tun sollte. Musste ich einen Laut von mir geben? Ich musste die Fähigkeit in eine bestimmte Art von Geräusch einfließen lassen.

Aber ich war mir nicht sicher, was. Ich zuckte mit den Schultern und beschloss, einfach zu schreien.

„Leidenschaftlicher Ruf!“

Nichts passierte. Oder besser gesagt, mein Schrei verursachte ein Echo im Tunnel, aber ich erkannte, dass die Fähigkeit nicht funktionierte.

„Hm.“

Ich ging weiter, während mein Ruf in der Ferne widerhallte. Dann blieb ich stehen. Ich spürte, wie der Boden leicht bebte. Die Erde erzitterte, als ob etwas sie bewegte – als ob sich etwas in ihr bewegte.

Ich sprang zurück, als der Boden nach oben schoss.

Hundertfüßler?, dachte ich aufgeregt.

Dutzende von Bodenkriechern strömten heraus. Die Monster mit niedrigem Level wandten sich mir zu, aufgebracht darüber, dass jemand ihren Schlaf gestört hatte, und schmetterten ihre Schallmagie in meine Richtung. Ich verzog das Gesicht, als die Magie ihre Wirkung entfaltete, stürzte mich aber trotzdem auf sie.

Doch plötzlich überkam mich ein noch lauteres, durchdringendes Kreischen. Ich fiel auf die Knie und hielt mir die Ohren zu. Dann stieg aus dem Loch ein größerer, noch furchterregender aussehender [Heuler] hervor. Das Tier hatte natürlich vier Beine und ein langes Maul mit einer Schnauze.

Der einzige Unterschied zwischen ihr und den anderen war, dass sie deutlich größer war. Und ihre Magie war viel mächtiger.

[Heulerkönigin – Lvl. 61]

„... oh.“


8. Entzündung

Die Gruppe der [Heuler] brach in einen Schrei aus und jagte ihre Klangmagie direkt in meine Richtung. Ich taumelte zurück und hielt mir die Ohren zu, als eine Welle über meinen Körper lief. Mein Ring des geringeren Schutzes hielt gerade lange genug, um eine [Verbrennungswelle] auf die [Heulerkönigin] loszulassen.

Sie unterbrach ihre Klangmagie, so dass ich mich lange genug sammeln konnte, um mit einem [Glutangriff] nach vorne zu stürmen. Mein Angriff brachte sie aus dem Gleichgewicht, aber bevor ich einen [Feuerschlag] folgen lassen konnte, löste sich die Schutzwirkung des Rings auf – die Klangmagie der [Heuler] war zu überwältigend. Ich sank zu Boden, und ihre Königin grub sich in die Erde zurück.

Warum bin ich nicht zuerst auf die Kleinen losgegangen?, dachte ich und richtete eine weitere Welle von blauen Flammen auf sie. Meine Fertigkeit ... [Passiv – Tödliche Instinkte] ließ mich zuerst auf sie losgehen. Sie muss die Königin als die größere Bedrohung erkannt haben – wenn ihre Klangmagie die magische Aura meines Rings durchdrungen hätte, hätte sie mich vielleicht verletzt. Und zwar sehr.

Das Kreischen der [Heuler] verwandelte sich in Schreie, als ich mit Leichtigkeit ein Dutzend im Nu ausschaltete. Aber ich spürte, wie der Boden erneut bebte, bevor die [Heulerkönigin] wieder aus der Erde auftauchte. Mit ihr kamen noch mehr Bodenkriecher – nicht nur die Varianten mit Klangmagie, da einige von ihnen Steinbrocken auf mich schleuderten.

Eine weitere [Verbrennungswelle] fegte über die Monster hinweg, während die [Heulerkönigin] einen weiteren Schrei ausstieß. Doch als sie ihren Mund öffnete, verlangsamte sich die Welt. Ich aktivierte [Eiltempo] und raste auf das Riesenmonster zu.

Die Klangmagie dröhnte und ich verzog das Gesicht, stolperte und duckte mich unter einer großen, krallenbewehrten Hand. Feuerdolche erschienen in meinen beiden Händen und ich schleuderte den ersten auf ihr offenes Maul. Die Magie hörte auf, und ich sprang in die Luft, landete auf ihrem Gesicht und stieß den Dolch, der sich in ein Langschwert verwandelt hatte, seitlich in ihre Schnauze.

Die [Heulerkönigin] schrie auf – dieses Mal vor Schmerz – und schüttelte mich ab. Ich landete leichtfüßig auf dem Boden und legte meine Waffe ab, während sie wieder im Untergrund verschwand. Und in dieser kurzen Pause veränderte sich mein Körper.

Eine Welle lief durch meinen Körper, meine Arme wurden länger und an meinen Fingern bildeten sich Krallen. Es gab ein Knacken, als mein Rücken länger wurde und sich leicht krümmte, während an der Seite meines Kopfes Hörner wuchsen. Ich hörte ein Reißen – doch ich ignorierte es und wartete stattdessen darauf, woher das Monster als Nächstes kommen würde.

Der Boden vor mir knackte, und im Nu stand ich über der [Heulerkönigin]. Ihre Augen weiteten sich, als sie mich sah – ihre Gruppe von Bodenkriechern kreischte auf, als sie mich erblickten – aber ich wich dem Angriff aus. Zwei [Feuerschläge] zerrissen ihren Körper, bevor sie meine beiden Arme packte und zur Seite hielt.

Ich stieß nach vorne und versuchte, sie zu überwältigen, während Flammenstöße von meinen Klauen ausgingen, aber sie war stärker als ich. Ich spürte, wie ich nachgab und mir die Ohren wehtaten, als die [Heuler] ihr Geschrei fortsetzten. Ich erschrak und trat einen Schritt zurück.

Dann richtete sich mein Rücken auf, und mein Mund öffnete sich weit. Dutzende von scharfen Zähnen bohrten sich in das Gesicht der [Heulerkönigin]. Sie kreischte und ließ mich los, bevor ich sie mit einem feurigen Tritt zurückschleuderte. Ich blickte auf die übrigen [Heuler] hinunter und verbrannte sie ein für alle Mal.

Als sich die [Heulerkönigin] wieder in den Boden eingrub, verschwamm die graue Welt um mich herum in einem hellen Blau. Ich erreichte das Monster blitzschnell, überwältigte es mit [Glutangriff] und verfolgte es bei seinem Fluchtversuch.

Du betrittst jetzt das [Versteck: Loch der Bodenkriecher].

Wir tauchten beide auf einer engen offenen Fläche auf, die nicht allzu weit von der Stelle entfernt war, an der ich vorbeigelaufen war. Deshalb bist du also gekommen, hm?, dachte ich und stieß ihr eine Klauenhand in den offenen Mund, bevor sie wieder ihren Klangzauber ausstoßen konnte.

Ich drängte sie von mir weg, und sie stürzte mit einem unsanften Aufprall zu Boden. Das [Eiltempo] war aufgebraucht, bevor ich [Glutangriff] einsetzte, also lief jetzt alles normal ab. Trotzdem richtete sich die [Heulerkönigin] langsam auf – zu langsam.

Ich landete direkt vor ihr auf dem Boden und ging in die Hocke, die Hände auf den Boden gepresst. Als ich sah, wie das Monster wieder aufstand und etwas hinter sich verbarg, legte ich den Kopf schief.

„Was tust du da?“

Die [Heulerkönigin] antwortete nicht. Stattdessen hörte ich ein Dutzend kleiner Schreie – nein, Weinen. Ich richtete mich auf und versuchte, von meiner Position aus einen Blick über ihre Schulter zu werfen. Dort sah ich winzige Gestalten, die sich wanden und wimmerten, während die [Heulerkönigin] über ihnen stand.

„Sind das ... deine Säuglinge? Bodenkriecherkinder?“

Sie starrte mich nur an, ihre Augen verfolgten jede kleine Bewegung, die ich machte. Ich seufzte.

„Als ich geschrien habe, wollte ich nicht deine Höhle angreifen. Du warst diejenige, die zuerst auf mich zukam.“

Was hätte Edithe in dieser Situation getan? Wahrscheinlich hätte sie die [Heulerkönigin] getötet. Menschen können Monster nicht besonders gut leiden. Aber ich war kein Mensch – schon gar nicht so, wie ich jetzt war. Mir gefällt diese Form, aber ...

Ich blickte auf meine weiße Gestalt hinunter. Meine Kleidung war durch die Verwandlung zerrissen worden. Sie war zwar nicht ganz verschwunden, aber ich glaubte nicht, dass Daniel oder Edithe das gutgeheißen hätten.

„Ich brauche unbedingt Erfahrung, verstehst du? Aber ich bin vor allem hier, um meine Fertigkeiten zu testen. Das Leveln – die Weiterentwicklung – ist zwar schön, aber nicht alles. Wenn du also wirklich willst, dann lasse ich dich und deine Kinder in Ruhe, einverstanden?“

Die [Heulerkönigin] beäugte mich misstrauisch. Sie legte den Kopf schief, als ob sie darüber nachdachte, was ich gesagt hatte. Dann öffnete sie ihren Mund.

Und noch mehr Klangmagie ertönte. Ich taumelte einen Moment zurück, bevor ich mit den Zähnen knirschte.

„Gut!“

Ich stürzte auf allen Vieren nach vorne und wich der Klangmagie aus, als sie auf mich zukam. Mit einem Sprung zur Seite stieß ich mich von der Wand ab und landete auf der [Heulerkönigin]. Sie schrie auf und hielt inne, als sich meine Klauen in ihre Kehle gruben.

Das große Monster wehrte sich und versuchte, mich von sich herunterzuziehen, aber ich schlug weiter auf sie ein, bis sie sich schließlich nicht mehr bewegte.

[Heuler – Lvl. 24] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level unter dir ist, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Heulerkönigin – Lvl. 61] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

[Höhle: Loch der Bodenkriecher] gesäubert!

Wenn du eine Höhle gesäubert hast, erhältst du mehr Erfahrung!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 41] -> [Mittagswandler – Lvl. 42]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte erhalten!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 42] -> [Mittagswandler – Lvl. 43]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Die kleinen Bodenkriecher heulten weiter, während ich meine Stat-Punkte wie zuvor ausgab – 3 für [Beweglichkeit] und 2 für [Ausdauer] mit jedem Level. Ich schaute mir meine Fertigkeitspunkte an und war unsicher, was ich tun sollte. Ich wollte immer noch sehen, was [Entzündung] bewirkte, aber [Glutangriff] war auch sehr nützlich.

Das Einzige, was mir als Ersatz einfiel, war [Flammenmantel]. Und das lag nicht daran, dass es an sich keine gute Fähigkeit war, aber irgendetwas sagte mir, dass [Entzündung] ähnlich war.

Da traf ich eine überstürzte Entscheidung. Ich ersetzte [Flammenmantel] durch [Entzündung] und verlor damit die vorherige Fähigkeit für immer. Ich hob eine Hand und sprach leise.

„[Entzündung].“

Eine Aura aus Flammen umhüllte mich. Das leuchtend blaue Feuer erhellte den dunklen Raum und bedeckte mich vollständig. Es war wie ein [Flammenmantel], nur dass ich die Flammen nicht an etwas befestigen musste.

Mein Körper war der Anker, und das Feuer verbrannte weder mich noch meine Kleidung. Ich ließ das Feuer verpuffen und versuchte, es auf meinen dunklen Mantel zu konzentrieren. Leider klappte das nicht. Ich kann also keine anderen Dinge mehr anzünden, aber ich kann mich selbst in Brand setzen. Da ich mit [Flammenmantel] meistens nur meine Kleidung in Brand gesetzt habe, um mich zu schützen, schien das ein guter Kompromiss zu sein. Vor allem, wenn ich nicht in meiner sterblichen Form war.

Ich blickte auf die zerrissene Kleidung hinunter – auf mein dämonisches Ich. Und ich seufzte.

„Jetzt muss ich eine Stunde warten, um noch etwas zu tun.“

***

Helen war sich nicht sicher, warum sie sich Sorgen um das silbern behaarte Mädchen von gestern machte. Laut Jaakko und Zack war sie doch berühmt?

Die [Bogenschützin] war sich nicht wirklich sicher. Sie war nicht auf dem Laufenden über aktuelle Ereignisse. Aber sie hatte gesehen, wozu Salvos fähig war, und sie konnte sich im Dungeon durchaus behaupten. Warum war Helen also besorgt?

Vielleicht lag es daran, dass Salvos noch jung war. Sie mochte ein hohes Level haben – vielleicht hatte sie sogar eine seltene Klasse. Aber das beunruhigte Helen nur noch mehr. Das würde sie nur noch leichtsinniger machen. Und ein Fehler kann jeden Abenteurer im Goldrang das Leben kosten. Ein Gedanke kam ihr in den Sinn, aber sie schüttelte ihn ab.

Also bestand Helen darauf, dass ihr Team am nächsten Tag sofort nach dem Aufwachen zum Dungeon aufbrach. Und sehr zu Zacks Leidwesen waren sie schon wieder zurück in Silkfall’s Crevice, als die Sonne aufging.

„Ich verstehe dich nicht, Helen. Salvos – äh, ich meine Fräulein Salvos ist eine erfahrene Abenteurerin. Ich bin sicher, sie weiß, was sie tut, wenn sie sagt, dass sie auf sich selbst aufpassen kann.“

„Aber das weißt du doch gar nicht, Zack. Du hast doch gesehen, wie sie sich gestern verhalten hat – sie ist irgendwie ... naiv? Unschuldig. Ich vermute, sie hat ein behütetes Leben geführt.“

„Willst du damit sagen, dass sie eine Adlige ist?“

Jaakko meldete sich zum ersten Mal während des ganzen Streits auf dem Weg in den Dungeon zu Wort.

„Ich kenne mich mit den Gebräuchen der Menschen nicht aus, aber mein Volk hat mich gelehrt, dass der Adel mit seinen Kindern eher ... streng umgeht.“

Helen kaute auf ihrer Unterlippe.

„Vielleicht ... Hört zu, ich will nichts behaupten. Ich will nicht über ihre Herkunft spekulieren – wir haben uns ja gerade erst kennengelernt.“

Zack brummte.

„Was schlägst du dann vor? Wir können nicht die ganze Zeit auf eine Ausreißerin aufpassen – schon gar nicht auf eine so tüchtige wie sie. Wir müssen nach Elutra, schon vergessen? Wir haben einen Vertrag unterschrieben. Ich weiß nicht einmal, warum wir überhaupt in diesem blöden Dungeon waren.“

Der Zyklop runzelte die Stirn und sah den hochmütigen braunhaarigen [Magier] an.

„Du weißt genauso gut wie ich, dass wir nicht gehen können, bevor wir nicht wissen, ob es eine Höhle der Hundertfüßler gibt.“

„Das ist richtig.“

Helen verzog das Gesicht. Wenn es wirklich eine Höhle der Hundertfüßler gibt, wie das Gerücht besagt ... Dann hoffe ich nur, dass Salvos nicht über eine solche stolpert. Die [Bogenschützin] seufzte und zupfte an ihrem blonden Pony, der ihr seitlich ins Gesicht fiel. Sie schnalzte mit der Zunge und fing sich. Dumme Angewohnheit, dachte sie und rückte das Band zurecht, mit dem sie ihre Haare zu einem Dutt zusammengebunden hatte. Selbst nach zwei Jahrzehnten als Abenteurerin tust du das immer noch.

Die Gruppe der Abenteurer im Goldrang setzte ihren Abstieg schweigend fort ... abgesehen von Zacks gelegentlichen Klagen. Helen ließ ihn jedoch nicht länger gewähren. Es dauerte ein paar Stunden, in denen sie zu Fuß unterwegs waren und kleine Gruppen von Riesenspinnen abwehrten, bis sie auf etwas anderes stießen.

„Hört ihr das?“

Helen drehte sich zu ihren Teamkollegen um, und beide tauschten einen Blick aus.

„Nein.“

„Wir haben nicht deine Fähigkeit [Verbessertes Hören], Helen. Was hörst du?“

„Es klingt wie ... ein Kampf. Da vorne!“

Könnte das Salvos sein? Helen war sich nicht sicher. Aber sie war erleichtert und gleichzeitig besorgt um das silberhaarige Mädchen und stürmte nach vorne.

Jaakko und Zack waren einen Schritt hinter ihr, und das war vielleicht auch gut so. Denn als Helen um die Ecke bog, ertappte sie sich dabei, wie sie starrte. Einen Moment lang. Dann wurde ihr Gesicht rot und sie drehte sich zu den beiden Männern um, die direkt hinter ihr standen.

„Bleibt stehen! Bleibt stehen, wo ihr seid!“

Der Zyklop blieb stehen, aber der dumme [Magier] ging noch ein paar Schritte weiter und blinzelte.

„Was?“

Bevor er um die Ecke biegen konnte, zückte Helen ihren Bogen und spannte einen Pfeil. Sie richtete ihn auf ihn und funkelte ihn an.

„Ich sagte Stopp!“

„Ja, ja, schon gut! Beruhige dich, Helen.“

Er wich zurück und hob beschwichtigend die Hände. Helen selbst stand mit dem Rücken zu dem, was sie sah, und ihre Wangen brannten noch immer bei diesem Anblick. Sie drehte sich nicht einmal um, als die vertraute Stimme rief.

„Helen? Bist du das? Und Jaakko und Zack auch?“

„Salvos – ja, wir sind es!“

„Oh, gut. Kann ich mir ein paar Klamotten leihen?“

Die blonde Frau seufzte und drehte sich langsam um. Zacks Augen weiteten sich und er wich noch mehr zurück. Sein Gesicht wurde rot, als er erkannte, was sich hinter der nächsten Ecke befand.

„Ja, ich habe noch was übrig.“

Helen warf einen Seitenblick auf Zack und murmelte etwas vor sich hin.

„Und du fragst dich, warum ich mir Sorgen gemacht habe ...“

„Ich glaube, ich verstehe jetzt, was du meinst, ja.“


9. Schwerste Hürde

In den nächsten Wochen erkundete ich mit Helen, Jaakko und Zack den Dungeon und erprobte dabei meine neuen Fertigkeiten. Meistens trafen wir auf Riesenspinnen und vereinzelte Bodenkriecher oder überlebende Schattenschwärmer, aber abgesehen davon stießen wir auf keine Hundertfüßler oder andere Wesen, die mindestens 10 Level über mir waren.

Daher levelte ich nur einmal. Meine Stats teilte ich wie geplant auf, aber was meine Fertigkeitspunkte anging, traf ich endlich meine Entscheidung. Mit insgesamt 16 Punkten gab ich zuerst 2 für [Eiltempo], 2 für [Glutangriff], 2 für [Entzündung] und 2 für [Passiv – Tödliche Instinkte] aus. Dann teilte ich 6 Punkte zwischen [Fortgeschrittene Feuererschaffung] und [Verbrennungswelle] auf, so dass 2 Fähigkeitspunkte übrig blieben, die ich mir aufsparen konnte.

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Dämon] (Sterbliche Form – Mensch)

Unterart: [Mittagswandler] – Lvl. 44

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 1

[Identifizierung] – Lvl. 4

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 1

[Ausruhen] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Leidenschaftlicher Ruf] – Lvl. 1

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 42 (+5) (-7)

[Stärke]: 28 (+5) (-7)

[Ausdauer]: 63 (+5) (-7)

[Weisheit]: 63 (+5) (-2)

[Beweglichkeit]: 96 (+5) (-7)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 2]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 8

[Glutangriff] – Lvl. 3

[Feuerschlag] – Lvl. 10 (Maximum)

[Entzündung] – Lvl. 3

[Verbrennungswelle] – Lvl. 5

[Eiltempo] – Lvl. 5

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 5

[Passiv – Tödliche Instinkte] – Lvl. 3

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 1

Für den Moment ließ ich [Passiv – Waffenbeherrschung] unverändert, da ich keinen Grund sah, diese Fertigkeit zu verbessern. Vielleicht würde ich sie brauchen, wenn ich es schaffen würde, eine Kusarigama herzustellen. Aber meine Fertigkeit [Fortgeschrittene Feuererschaffung] war auf einem zu niedrigen Level, um das zu bewerkstelligen.

Oder vielleicht liegt es an meiner [Fortgeschrittenen Manamanipulation], dachte ich bei mir, als ich den drei Abenteurern im Goldrang aus Silkfall’s Crevice folgte.

Wie Edithe mir geraten hatte, musste ich so tun, als wäre ich ein Mensch; ich konnte nicht einfach ziellos im Dungeon herumlaufen, sonst würde ich Verdacht erregen. Sie hatte darauf bestanden, dass ich meine Sicherheit an erste Stelle setzen sollte – und ich war ja auch selbst an meinem eigenen Überleben interessiert. Also musste ich gelegentlich mit Jaakko und seinen Begleitern mitgehen.

Leider war ich nicht auf die Gräuel vorbereitet, die mich dort oben erwarteten.

„Äh ... muss ich das essen?“

Ich starrte auf die Schüssel mit der Suppe und auf mein eigenes Spiegelbild. Meine Augen waren weit aufgerissen, der Mund stand offen und ich stand mehr oder weniger unter Schock, weil Helen mir das Essen gegeben hatte. Die menschliche Frau blinzelte.

„Stimmt etwas nicht damit?“

Ich schaute zu ihr auf und dann zu Zack, der mich eindringlich anstarrte. Ich zögerte und kaute auf meiner Unterlippe.

„N... nein. Schon gut.“

Langsam hob ich den Löffel zum Mund. Das ist nur zu deinem Besten, versuchte ich mir einzureden. Irgendwie schaffte ich es, die ganze Schüssel hinunterzuschlingen. Ich verzog die ganze Zeit das Gesicht und irgendwann hörte ich Zack vor sich hinmurmeln.

„... sie ist auf jeden Fall adlig ...“

Helen verpasste ihm mit der Holzkelle einen Klaps auf den Kopf, bevor sie mich breit anlächelte, als ich die Suppe aufaß. Ich reichte ihr die leere Schüssel zurück und erwiderte ihr Lächeln.

„Ich ... ich habe sie aufgegessen.“

„Natürlich.“

Ich entspannte mich, als ich sah, wie sie die Schüssel wegräumte. Doch sofort verkrampfte ich mich, als sie einen Teller mit Fleisch brachte.

„Ich weiß, dass die Vorspeise nicht besonders appetitlich war, deshalb habe ich für den Hauptgang einige der frischeren Fleischstücke ausgewählt.“

Ich blinzelte.

„... Hauptgang?“

Die blonde Frau nickte.

„Ja. Ein einziger Teller Suppe reicht doch nicht aus, um satt zu werden. Schon gar nicht, wenn man einen ganzen Tag im Dungeon verbracht hat. Mach dir keine Gedanken über Manieren und all das – iss einfach auf. Ich verspreche dir, es schmeckt gut.“

Ich warf einen Blick auf Helen und dann auf Zack und Jaakko, die sich beide an ihren eigenen Tellern zu schaffen machten. Ich seufzte.

„... danke.“

Später in der Nacht schlich ich mich aus dem Lager und erbrach alles, was ich gegessen hatte.

---

„Also, wenn ich fragen darf, woher kommst du, Fräulein Salvos?“

„Einfach Salvos genügt.“

Ich nickte Zack mit einem Lächeln zu. Der [Magier] saß auf einem Felsen und wischte sich den Schweiß von der Stirn, während Jaakko und Helen die sechs menschlichen Leichen durchsuchten, die wir in diesem kleinen Höhlenraum gefunden hatten. Offenbar hatte eine Gruppe von Abenteurern im Silberrang dies für eine geeignete Nische zum Ausruhen gehalten und nicht damit gerechnet, von einem Dutzend [Fallspinnen] auf einmal angegriffen zu werden.

Wir vier wurden mit den Monstern ziemlich leicht fertig, vor allem, weil wir auf einen Hinterhalt vorbereitet waren, als wir den Raum betraten; ich hätte sie auch allein besiegen können, aber ich beschloss, stattdessen meine Erfahrung zu teilen.

„Ich komme aus Hazelbury. Das ist irgendwo ... nördlich von hier?“

Ich versuchte, mich zu erinnern, und es schien zu stimmen, denn der [Magier] zeigte keine offensichtliche Reaktion.

„Hazelbury, hm? Irgendwann müssen wir da durch. Soweit ich weiß, ist das eine durchschnittliche Stadt. Nicht zu groß, also denke ich, dass dort ein paar Adlige leben könnten.“

Er schien mehr zu sich selbst als zu mir zu sprechen.

„Und du wurdest dort geboren – und nicht in Neros, der Hauptstadt?“

Ich schüttelte den Kopf.

„Ich wurde weder in Neros noch in Hazelbury geboren. Ich wurde irgendwo ... anders geboren.“

Ich zuckte zusammen, als mir klar wurde, dass ich einfach hätte zustimmen sollen. Zack schien das jedoch zu billigen.

„Ein uneheliches Kind also. Verstehe, verstehe. Und du hast es ganz allein geschafft, eine [Heulerkönigin] auszuschalten, das hast du zumindest behauptet. Interessant.“

„Wir sind fertig“, rief Helen zu uns herüber. Sie kam herüber und hielt eine Handvoll Abzeichen in der Hand. Hinter ihr hatte Jaakko auch einige Embleme dabei.

„Das sind auf jeden Fall die Abenteurer, mit denen wir vor ein paar Wochen gesprochen haben. Sie sind von der Eisenchampions Company – wir müssen das der nächsten Abenteurergilde melden, bei der wir vorbeikommen.“

Der Zyklop nickte.

„Das ist wirklich ein bedauerliches Ende. Ich wünsche ihren Seelen Gottes Segen.“

Er schloss die Augen und senkte den Kopf in Richtung der Leichen. Zack stand auf und klopfte sich sein Gewand ab. Er öffnete den Mund, aber bevor er etwas sagen konnte, sprach Helen ihn an.

„Sag jetzt nichts Taktloses, Zack.“

„Das hatte ich nicht vor.“

Er seufzte und schüttelte den Kopf. Mit zusammengekniffenen Lippen blickte er zu den Leichen hinüber, bevor er sich abwandte.

„Ich wollte sagen, dass wir sie nicht richtig beerdigen können und dass es das Beste ist, wenn wir ihren Familien helfen, mit der Sache abzuschließen. Ich bin froh, dass wir sie zumindest gefunden haben. Ich hatte schon befürchtet, sie wären von den Hundertfüßlern aufgefressen worden.“

„Das ist eigentlich ziemlich seltsam. Seit wir hierher gekommen sind, sind wir keinen Hundertfüßlern begegnet. Vielleicht waren die Gerüchte wirklich nicht wahr.“

„Gerüchte?“

Ich legte den Kopf schief. Helen nickte.

„Die Abenteurergilde hat uns mit Hinweisen über diesen Dungeon versorgt – dass es darin eine Höhle der Hundertfüßler geben könnte. Es war nichts Konkretes, aber es hat die Einwohner von Bouldergarde so erschreckt, dass wir beschlossen haben, selbst nachzuforschen.“

„Wenn es in diesem Dungeon wirklich Hundertfüßler gibt ... nun, sagen wir einfach, dass die Eisenchampions Company von König Hale mehr als nur einen Klaps auf die Finger bekommen wird. Er lässt ihnen ja einiges durchgehen, aber Hundertfüßler? Die sind echt gefährlich.“

„Sind sie wirklich so schlimm?“

Ich warf Zack einen fragenden Blick zu. Der [Magier] hustete in seine Handfläche.

„Ja. Sie gehören zu den wenigen Schwarmmonstern auf dem Zentralkontinent, die nicht schwach sind. Sie sind wie die Exoduten, die die Zwerge an der Ostküste des Kontinents plagen. Jeder Hundertfüßler ist stark, und es ist nicht ungewöhnlich, dass einer über Level 70 erreicht. Sie sind zwar selten, aber es kommt oft genug vor, dass Städte ausgelöscht werden, weil sie unwissentlich in der Nähe eines Lagers von Hundertfüßlern errichtet wurden.“

„Hm.“

Ich dachte einen Moment lang darüber nach und legte den Kopf schief. Dann warf ich einen Blick auf die drei Abenteurer im Goldrang.

„Nun, es ist kein Gerücht.“

„Wie bitte?“

„Die Hundertfüßler – sie befinden sich tatsächlich in diesem Dungeon.“

Zack und Helen tauschten einen Blick aus.

„Was meinst du damit, Fräulein ... äh, Salvos?“

„Ich meine, dass ich sie selbst gesehen habe. Ich habe gesehen, wie sie sich auf die Riesenspinnen gestürzt haben.“

„Warst du schon einmal in diesem Dungeon?“

Die [Bogenschützin] warf mir einen besorgten Blick zu, und ich lächelte nur.

„Deshalb bin ich doch hierher zurückgekehrt. Um gegen die Hundertfüßler zu kämpfen. Sie waren auf Level 50 bis 60 – ich weiß nicht, ob sie über 70 waren, aber sie waren ganz sicher hier.“

Zack runzelte die Stirn.

„Hast du nicht gesagt, du hättest gerade Level 40 erreicht? Willst du damit sagen, dass du schon auf Level 30 gegen Monster auf Level 60 gekämpft hast?“

Ich nickte begeistert.

„Ja!“

Er seufzte und rieb sich die Schläfen.

„Na ja, damit hätte ich wohl rechnen müssen.“

Jaakko trat vor und runzelte die Stirn.

„Du sagtest, die Hundertfüßler würden die Riesenspinnen angreifen – hast du damit gemeint, dass sie in ihre Höhle eindringen?“

„Genau das haben sie getan. Aber warum?“

Der Zyklopenmann kratzte sich an seinem übergroßen Kinn und legte eine Hand auf seine Brust.

„Verstehe. Es herrscht also Krieg in dieser Höhle?“

„Krieg?“

Ich legte den Kopf schief, und er nickte.

„Ja. Das passiert, wenn mehrere Monsterhöhlen zu nahe beieinander liegen. Sie dringen in das Gebiet des anderen ein. Und wenn das passiert, kommt es zu einem Krieg.“

„Wenn das stimmt, dann sind die Riesenspinnen das Einzige, was die Hundertfüßler davon abgehalten hat, sich auszubreiten und den Dungeon zu verlassen. Aber das könnte auch eine Gelegenheit für uns sein.“

Helen schaute zu mir herüber, eine Idee stand ihr ins Gesicht geschrieben. Ich blinzelte und begriff, was sie dachte. Ich stand auf und hob eine Hand.

„Ihr wollt, dass wir den Riesenspinnen helfen!“

...

Die drei starrten mich nur ausdruckslos an.

„Äh, nein.“

„Oh.“

„Ich meine, in gewisser Weise? Ich dachte nur daran, sie als Köder zu benutzen.“

Ich runzelte die Stirn und verschränkte die Arme.

„Das ist dasselbe.“

---

Wir machten uns nicht sofort auf den Weg zur Höhle der Riesenspinnen. Jaakko erklärte uns, dass wir uns nicht nur vorbereiten, sondern auch die gefundenen Abzeichen zurückbringen müssten. Ich beschloss, ihnen in die Stadt zu folgen und mir selbst ein paar Heiltränke zu kaufen.

Daniel hatte mir etwas Gold gegeben, bevor ich aufgebrochen war. Ich betrachtete die dreißig schimmernden gelben Münzen und dann die Kosten für einen Trank. Hm, das ist teuer.

Am Ende hatte ich nur noch drei, bevor ich Helen vor den Stadttoren wiedertraf. Sie machte ein grimmiges Gesicht, während Jaakko mit einem Mann in einer Rüstung sprach – einer Stadtwache, die mir vage bekannt vorkam. Der menschliche Mann brach weinend zusammen, als Jaakko ihm die Schulter tätschelte.

„Wo ist Zack?“, fragte ich und riss sie aus ihren Gedanken. Sie blinzelte ein paar Mal, dann schüttelte sie den Kopf.

„Er holt sich zusätzlichen Schutz. Der örtliche Tempel bietet [Segen des geringeren Schutzes] für 25 Gold an und wir haben noch ein paar Münzen aus dem Dungeon ...“

Ich nickte.

„Er will seine Überlebenschancen erhöhen.“

„Genau.“

Schließlich kam Zack zurück und wir waren bereit zu gehen. Wir kehrten zum Dungeon zurück und durchquerten das Lager mit einer einfachen Warnung an die dort versammelten Abenteurer im Silberrang: Wir würden auf Hundertfüßler treffen. Das war eine Warnung für den Fall, dass Hundertfüßler ausbrechen sollten – damit sie auf den Kampf vorbereitet sind.

Dann betraten wir den Dungeon und kamen in die Nähe der Höhle der Riesenspinnen. Es gab keine Kampfgeräusche – stattdessen hörten wir nur das übliche Klicken der Monster. Dann errichteten wir ein kleines Lager und eine Barrikade hinter uns, durch die wir schnell hindurchgehen konnten, bevor wir uns auf die Lauer legten.

Wir warteten und lauschten. Jeder von uns beobachtete abwechselnd das Loch in der Wand, nur für den Fall, dass eine Riesenspinne oder ein Hundertfüßler herauskam, aber es geschah nichts. Ein ganzer Tag verging, ohne dass etwas passierte, bis wir plötzlich ein immer lauter werdendes Klicken in der Höhle hörten.

Ich näherte mich langsam dem Eingang zur Höhle und spähte hinüber. Dann brachen die Wände der Höhle – die Decke, die Seiten und der Boden – einfach auf. Die Hundertfüßler stürzten sich auf die Riesenspinnen und überfielen sie aus allen möglichen Winkeln.

Die Hundertfüßler waren zurück.


10. Lager der Hundertfüßler

Die Hundertfüßler – diese langen Kreaturen mit hundert stacheligen Beinen und einer harten Schale – stürzten sich auf die Riesenspinnen. Es gab sie in verschiedenen Größen, aber sie waren alle viel größer als ich. Ich sah zu, wie sich ein Hundertfüßler auf Level 65 auf eine [Webspinne] stürzte und sie mit einem einzigen Biss seiner Kiefer tötete.

Das Ganze beobachtete ich eine Weile, wobei ich darauf achtete, dass ich nicht im Blickfeld der Hundertfüßler in der Nähe war. Helen rutschte zu mir rüber und legte ihren Bogen vor sich auf den Bauch.

„Du musst dir keine Sorgen um ihre Sicht machen. Sie können nicht sehr gut sehen. Ich meine, sie können uns wahrscheinlich sehen, wenn wir aufstehen und mit den Händen in der Luft winken, aber sonst nicht.“

„Die Tunnel.“

Ich deutete auf eines der Löcher, aus denen die Hundertfüßler herausströmten.

„Wie kommen wir da hin?“

„Ich habe das hier, keine Sorge.“

Die [Bogenschützin] zog einen mächtigen Pfeil heraus und band ein Stück Seil an ihn. Sie spannte ihren Bogen und schoss den Pfeil quer durch die Höhle, so dass er genau in dem engen Durchgang landete.

„Also gut. Hoffen wir, dass keine weiteren Hundertfüßler in diese Richtung kommen.“

„Keine Sorge, ich habe das im Griff.“

Zack trat vor und zielte mit einem Finger auf den Tunnel vor sich. Die Erdmassen hinter dem Pfeil verschoben sich, bevor sie sich ganz schlossen.

„So haben wir wenigstens einen Moment Zeit, um zu reagieren, falls sich einer wieder herauswinden will. Jetzt komm, lass uns gehen.“

Als die Hundertfüßler aufhörten, von der Decke zu fallen, war ich die Erste, die nach draußen trat. Sie waren jetzt mit den Riesenspinnen vermischt und lieferten sich unten einen regelrechten Stellungskrieg. Hunderte von Riesenspinnen und Dutzende von Hundertfüßler, vermengt zu einer Masse von Monstern, die einander in Stücke rissen – das sah ich, als ich nach unten spähte.

Ich blickte nach oben und wartete einen Moment lang. Dann stürzte ein weiterer Schwarm Hundertfüßler herab oder huschte hinunter, während ich mich mit dem Rücken an die Wand drückte. Ich wartete, bis sie vorbei waren, bevor ich wieder nach draußen schaute.

„Ich glaube, die Luft ist rein.“

„Ich halte für dich Ausschau.“

Helen nickte und legte mir eine Hand auf die Schulter. Ich griff nach dem Seil und begann, auf die andere Seite zu klettern. Dabei behielt ich einen Blick auf die Kämpfe und den anderen an der Decke; ich wollte nicht von einem herabfallenden Hundertfüßler hinuntergestoßen werden und mitten im Kampfgetümmel landen. Das wäre mein sicherer Tod, dachte ich, während mir der Angstschweiß über die Schulter lief.

Du betrittst jetzt die [Höhle: Riesenspinnennest].

Ich schaffte es ohne Probleme und winkte den drei Abenteurern im Goldrang zu. Als Nächstes war Jaakko an der Reihe. Der Zyklopenmann brauchte länger als ich, um die Brücke zu überqueren, aber auch er schaffte es schließlich. Dann kam Zack.

Der [Magier] war auf halbem Weg auf unsere Seite, als die Decke wieder einmal aufbrach. Erneut stürzten Hundertfüßler auf die Riesenspinnen herab, und ich hörte ihn fluchen.

„Verdammt!“

Helen feuerte sofort drei Bolzen auf die Tiere ab, die an ihm vorbeiflogen und mit ihren Unterkiefern nach ihm schnappten. Die wurden ohne große Probleme abgewehrt. Einer hätte den menschlichen Mann fast gebissen, aber er sorgte mit einem heftigen Windstoß dafür, dass sie mitten im Sturz weggeblasen wurde.

Die schwierigen Hundertfüßler waren diejenigen, die die Wände herunterkamen. Sie stürzten sich zuerst auf das Seil und versuchten, auf Zack loszugehen. Aber als sie sich dem Loch näherten, sahen sie uns. Jaakko und ich machten uns bereit. Der Zyklopenmann schleuderte seine Kusarigama auf das nächststehende Monster und zerrte an seinen Ketten, um es von der Wand zu reißen und in die Höhle der Riesenspinnen hinunterzuschleudern.

Ich schickte eine [Verbrennungswelle] über die Felswand und versengte die anderen Hundertfüßler, die sich näherten, so dass sie langsamer wurden. Helen konnte uns nicht helfen, sondern musste sich um ihre eigenen kümmern – wenn auch viel einfacher als wir, denn sie konnte sie aus der Ferne abschießen.

Jaakko warf sein Kusarigama, um die Hundertfüßler von den Wänden zu reißen und sie in die Grube zu schleudern. Trotzdem erreichten uns fünf Hundertfüßler von oben. Ich unterbrach meine [Verbrennungswelle] und beschwor zwei Feuerhämmer – einen an jeder Hand.

Der erste Hundertfüßler stürzte sich auf mich, sein ganzer Körper peitschte nach vorne, während seine Arme versuchten, nach mir zu schnappen. Ich versetzte ihm einen [Feuerschlag], der ihn zurückwarf, bevor ich beide Hämmer zusammen in das Gesicht eines anderen Hundertfüßler rammte. Das Monster zappelte, sein Panzer wurde zerschmettert, als es zurücktaumelte, aber es starb nicht durch den Angriff. Ich schnalzte mit der Zunge und riss einen weiteren Hundertfüßler um, der versuchte, mich von der Seite anzugreifen.

Der Zyklopenmann kämpfte mit dem Rücken zu der magischen Wand, die Zack errichtet hatte, gegen die anderen beiden.

Ich schleuderte einen Hammer auf den Kopf des Hundertfüßlers, den ich niedergeschlagen hatte, und wehrte ihn ab, während ich denjenigen, der sich mir näherte, mit zwei [Feuerschlägen] angriff. Ich duckte mich unter seinen Unterkiefern hindurch und versetzte ihm einen Schlag auf den Unterleib, während ich mich mit aller Kraft vom Boden abstieß.

Der Hundertfüßler versuchte, mich mit seinen Stachelbeinen zu packen, aber mein Körper ging in Flammen auf. [Entzündung]. Die blauen Flammen versengten ihn, und er taumelte zurück. Mein Körper beschleunigte sich, während sich gleichzeitig [Eiltempo] aktivierte. Ich ließ einen heftigen Hammerschlag auf einen geschwächten Teil seines Panzers niedersausen, bevor ich mit einem [Feuerschlag] zustieß.

Grünes Blut spritzte heraus und ein kreischendes Geräusch entwich den Unterkiefern des Monsters. Es zappelte in meinen Händen, bevor ich ihm zwei weitere [Feuerschläge] verpasste, und es fiel tot um.

Die beiden anderen Hundertfüßler kamen von hinten auf mich zu und schlitterten auf dem Boden und an der Wand entlang. Aber sie schienen ziemlich langsam zu sein. Als ich noch auf Level 30 war, waren sie viel schneller als ich. Ich hatte nur mit [Doppelschritt] vor ihnen fliehen können. Aber jetzt waren sie unendlich langsam.

Derjenige an der Decke – der mit der zerschlagenen Panzerung – bewegte sich plötzlich genauso schnell wie ich und stürzte sich auf mich. Meine Augen weiteten sich, aber mein Körper reagierte ohne nachzudenken. Mein Instinkt überkam mich, als eine Sichel aus blauen Flammen in meiner Hand erschien.

Ich sprang auf den herannahenden Hundertfüßler zu und schlitzte ihm den Kopf auf – seine Rüstung war zu beschädigt, um den Angriff zu verhindern. Es dauerte nicht lange, bis ich auch den letzten Hundertfüßler erledigt hatte, bevor ich mich Jaakko zuwandte. Der Zyklopenmann hatte es geschafft, seine beiden Hundertfüßler zu besiegen, aber er war verletzt worden. Sein Arm war übel zugerichtet und Blut floss aus seiner Schulter.

Er nahm einen Heiltrank zu sich, und die Wunden schlossen sich langsam. Zack beendete seinen Aufstieg und Helen folgte ihm kurz darauf – alle Hundertfüßler waren besiegt oder in die Höhle hinuntergestoßen worden.

„Nicht einmal ein Kratzer, Salvos. Du bist wirklich etwas Besonderes.“

Der menschliche [Magier] seufzte und wischte sich den Schweiß von der Stirn, und ich zuckte mit den Schultern.

„Wenn ich mich von ihnen schlagen lassen würde, wäre ich in einer viel schlechteren Lage als Jaakko.“

„Kann schon sein. Aber ich habe noch nie gesehen, dass sich ein [Schurke] auf Level 40 so schnell bewegt wie du. Wenn ich dein Level nicht sehen könnte, hätte ich dich sogar für 50 bis 60 gehalten.“

Ich grinste und schwenkte den Feuerhammer in meiner Hand.

„Vielleicht bin ich einfach nur stark. Oder du bist einfach nur schwach.“

„Hey!“

Er schaute finster drein, und Helen lachte. Sie klopfte ihm auf den Rücken.

„Komm schon, [Schwachmagier]. Zeig wenigstens, was du kannst, und bring die Mauer, die du errichtet hast, zum Einsturz.“

„Wenn ihr so stark seid, warum macht ihr es dann nicht selbst?“,

murmelte Zack leise vor sich hin, während er begann, seinen Zauber zu sprechen.

---

Wir liefen den Tunnel entlang, den die Hundertfüßler errichtet hatten, erst nach oben, dann nach unten, dann nach links und dann nach rechts. Es gab viele Kurven und Wendungen – nach einer Weile wurde mir schwindlig. Anstatt an all die verschiedenen Wege zu denken, die wir gingen, kümmerte ich mich um meinen Status und die Benachrichtigungen, die ich erhalten hatte – und weiterhin erhielt.

[Jugendlicher Hundertfüßler – Lvl. 61] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir ist, bekommst du mehr Erfahrung!

...

[Jugendlicher Hundertfüßler – Lvl. 65] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir ist, bekommst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 44] -> [Mittagswandler – Lvl. 45]

Ich habe 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Insgesamt hatte ich ein Dutzend Tötungsbenachrichtigungen erhalten. Nur die ersten drei waren die, von denen ich wusste, dass ich sie getötet hatte. Die anderen müssen diejenigen gewesen sein, die ich verbrannt habe, bevor sie in die Höhle der Riesenspinnen gefallen sind. Mehr Erfahrung für mich! Danke, Riesenspinnen!

Obwohl ich drei von ihnen selbst getötet hatte, war ich nur ein einziges Level aufgestiegen. Irgendwie brachten sie weniger Erfahrung als die [Heulerkönigin], aber da die [Heulerkönigin] viel stärker war als sie, war das wohl logisch.

Ich erhöhte sowohl [Fortgeschrittene Feuererschaffung] als auch [Passiv – Tödliche Instinkte] um 1 Fertigkeitspunkt. Letzteres hat mir in dem Kampf dort wirklich geholfen, also achtete ich besonders darauf. Für dieses Level habe ich meiner [Beweglichkeit] 4 Stat-Punkte gegeben und auf 100 aufgerundet, bevor ich den restlichen 1 Stat-Punkt für [Vitalität] verwendete.

Du betrittst jetzt das [Versteck: Lager der Hundertfüßler].

Gerade als ich mit meinen Werten fertig war, kamen wir an. Der Tunnel öffnete sich zu einer größeren Höhle, in der viele unbewegliche Gestalten an den Wänden standen.

„Hundertfüßler“. [Jugendliche Hundertfüßler]. Nur etwa Level 20.“

„Sie schlafen.“

Ich beobachtete sie mit zusammengekniffenen Augen. Monster brauchten also auch Schlaf, hm? Ich schüttelte den Kopf und war enttäuscht. Zack schüttelte den Kopf.

„Das macht nichts. Das ist sogar besser für uns. Wir sollten sie jetzt vernichten.“

Jaakko nickte und zog sein Kusarigama. Helen bereitete ein paar Sprengbolzen vor, und der [Magier] begann, einen Zauber zu sprechen. Ich legte den Kopf schief.

„Moment – was ist das?“

Ich deutete mit einer Hand auf eine sich langsam bewegende Gestalt. Ein [Jüngerer Hundertfüßer] kroch an den Wänden entlang, hellwach und inmitten seiner Artgenossen. Er öffnete seine Kiefer, und ich erwartete, dass er kreischen würde.

Aber der [Jüngere Hundertfüßer] stürzte sich einfach auf einen anderen Hundertfüßer. Er tötete den anderen im Schlaf, bevor er sich auf den nächsten zubewegte.

Ich sah noch mehr [Jüngere Hundertfüßler], die dasselbe taten, und stellte fest, dass nicht alle von ihnen schliefen. Einige von ihnen machten sich nicht einmal die Mühe, die Schlafenden anzugreifen, sondern gingen gleich direkt aufeinander los, ohne einen Unterschied zu machen.

„Sie ... bringen sich gegenseitig um?“

Die Augen der blonden Frau weiteten sich. Zack und Jaakko sahen entsetzt zu, während ich meinen Blick nur verengte. Ich öffnete den Mund und sprach mit unbekümmerter Stimme ein Wort.

„Wild.“

Dann schwappte eine [Verbrennungswelle] über die Hundertfüßler. Diejenigen, die schliefen, starben, bevor sie überhaupt aufwachen konnten, während die, die wach waren, versuchten, mich anzugreifen. Sie schrien und starben, bevor sie überhaupt in meine Nähe kamen, denn meine blauen Flammen waren zu stark für sie.

Die Abenteuer im Goldrang schafften es, sich aus ihrer Benommenheit zu lösen und mir bei der Vernichtung der hirnlosen Monster zu helfen. Selbst als wir sie eindeutig angriffen und massenhaft auslöschten, gingen einige Hundertfüßler noch aufeinander los und versuchten, sich gegenseitig zu zerfleischen.

Wir erledigten die [Jüngeren Hundertfüßler] in gefühlt nur dreißig Minuten und erzielten mit wenig Aufwand Hunderte von Tötungen. Es war sogar noch einfacher als beim Angriff auf die Höhle des Schattenschwärmers, denn im Gegensatz zu den Hundertfüßlern versuchten die [Karminroten Fledermäuse] nie, sich gegenseitig zu töten.

[Jüngerer Hundertfüßer – Lvl. 31] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level unter dir ist, bekommst du weniger Erfahrung!

...

[Jüngerer Hundertfüßer – Lvl. 19] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level unter dir ist, erhältst du weniger Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Ich stieg zwar kein Level auf, aber ich hatte das Gefühl, dass ich durch diese einfache Aufgabe schon fast ein Level höher war. Zack seufzte.

„Niemand hat mir gesagt, dass es so einfach ist, eine Höhle voller Hundertfüßler zu säubern.“

„Wir sind noch nicht fertig. Wir müssen die Eier finden. Sie zerstören, bevor noch Hunderte dieser Kreaturen schlüpfen“, meinte Jaakko schlicht und marschierte vorwärts, während wir uns beeilten, mit ihm Schritt zu halten. Ich sah zu Helen hinüber und hob eine Augenbraue.

„Ihr drei habt noch nie gegen Hundertfüßler gekämpft?“

„Wir haben noch nie eine Höhle gesäubert. Hundertfüßler sind eine echte Plage – na ja, so kann man das nicht sagen. Sie sind eine häufige Bedrohung für die Zivilisation und die Siedlungen. Wir hatten also schon einmal mit ihnen zu tun.“

„Verstehe.“

Ich nickte langsam und blickte auf die verbrannten Leichen, die auf dem Boden lagen. Die meisten der [Jüngeren Hundertfüßler] waren nur so groß wie mein Arm oder Bein. Obwohl sie alle derselben Unterart angehörten, waren sie unterschiedlich groß.

Das erinnerte mich fast an die wilden Dämonen in der Unterwelt. Keiner von ihnen sah gleich aus – jeder von ihnen war einzigartig. Und doch töteten sie sich gegenseitig. Sie brachten die anderen um. Und sie versuchten, mich und meinen Gefährten ums Leben zu bringen.

Was, wenn es unter ihnen einen Hundertfüßler gab, der so war wie Haec und ich? Dieser Gedanke jagte mir einen Schauer über den Rücken. Ich war mir nicht sicher, warum ich so reagierte oder warum es mir etwas ausmachte, aber ich fühlte mich davon irgendwie gestört.

„Da.“

Jaakko deutete mit seiner Kusarigama in Richtung eines Häufchens runder lila Teile an der Höhlenwand. Wir gingen zu den Eiern, und ich untersuchte sie.

Meine [Identifizierung] sagte mir, dass es Eier waren.

„Jetzt werden wir von einem [Älteren Hundertfüßler] auf Level 70 angegriffen, stimmt’s?“

„Du liest zu viele Bücher, Zack. Das wird nicht passieren.“

Helen schnaubte und schüttelte den Kopf. Der menschliche [Magier] hob eine Augenbraue.

„Zu viele Bücher. Ich bin einfach nur vorsichtig. Was ist, wenn es hier drin Entwicklungen mit höherem Level gibt, hm? Oder wenn wir gerade dabei sind, ihr Nest zu zerstören und die, die die Riesenspinnen angreifen, kommen zurück und wir sitzen in der Falle?“

„Dann sollten wir uns beeilen.“

Ich beschwor einen Ball aus hellblauen Flammen herauf und schleuderte ihn auf das Gelege. Die lilafarbenen Dinger flogen in die Luft, und was übrig blieb, fing Feuer. Ich klatschte in die Hände und wandte mich mit einem strahlenden Lächeln an die drei Abenteurer.

„Geschafft.“

[Höhle: Lager der Hundertfüßler] gesäubert!

Wenn du eine Höhle gesäubert hast, erhältst du mehr Erfahrung!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 45] -> [Mittagswandler – Lvl. 46]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fertigkeitspunkte hinzugewonnen!

„Na, das war ja wohl ziemlich enttäuschend.”


11. Erweiterung des Wortschatzes – Äh... Inventur?

Die blauen Flammen färbten sich rot, als sie die Eier der Hundertfüßler im Hintergrund weiter verbrannten. Wir brachen noch nicht auf, sondern durchsuchten die Höhle noch ein wenig, um zu sehen, ob es noch weitere versteckte Eier gab.

„Ein paar Dutzend [neugeborene Hundertfüßler] sind kein Problem, aber wir müssen aufpassen, dass wir nicht hundert übersehen.“

„Aber wir haben die Höhle doch schon gesäubert – ich kann gar nicht mehr erkennen, dass wir uns überhaupt in einer Höhle befinden!“

„Natürlich, Salvos. Aber wir müssen einfach sicher sein.“

Jaakko erklärte mir den Sinn der Sache, während wir unsere Suche fortsetzten. Ich warf einen Blick auf die andere Seite des höhlenartigen Raums – auf die Löcher, die die Felswand durchzogen.

„Was ist mit den [Hundertfüßlern], die nicht hier sind? Stellen die nicht ein Problem dar?“

„Doch, die sind eine echte Plage. Aber da nur noch wenige übrig sind, um gegen die Riesenspinnen zu kämpfen, werden die letzteren irgendwann die Oberhand gewinnen.“

Ich runzelte die Stirn und verschränkte die Arme.

„Aber das wäre eine Verschwendung guter Erfahrung!“

Der Zyklop hielt inne und rieb sich das Kinn. Er schürzte die Lippen und entblößte den Rest seiner scharfen Zähne, während er über einen Gedanken nachgrübelte.

„Wenn du in den Krieg um die Höhle einsteigen willst, halte ich dich nicht auf, Salvos. Ich habe deine Fähigkeiten gesehen – ich habe gesehen, wie schnell du leveln konntest. Ich vertraue darauf, dass du in der Lage bist, eine Stunde lang auf dich selbst aufzupassen.

Ich blinzelte einen Moment und verstand, was er sagte. Dann weiteten sich meine Augen, und meine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln.

„Wirklich, Jaakko?“

Ich warf einen aufgeregten Blick in einen der pechschwarzen Tunnel, bevor ich meinen Blick wieder ihm zuwandte. Es wäre sicher viel einfacher, Dutzende von Hundertfüßlern anzugreifen, während sie in einen Kampf gegen die Riesenspinnen verwickelt waren, als sie ganz allein zu bekämpfen. Und wenn etwas schief ging, konnte ich immer noch abhauen. Mit [Eiltempo] und [Glutangriff] – letzteres war eine Angriffsfähigkeit, die aber auch zur Flucht genutzt werden konnte – würde ich mit Leichtigkeit entkommen können.

„Solange du uns keine Monsterhorden auf den Hals hetzt, ja.“

Jaakko lächelte mich aufmunternd an. Ich spürte, wie meine Füße unter mir wippten, als ich herumwirbelte, um zu verschwinden. Auf halbem Weg hielt ich inne und schaute ihm einen Moment nach. Ich erinnerte mich an etwas von vor ein paar Tagen – eine Geste, die Edithe mir gezeigt hatte.

Schnell lief ich zurück und umarmte ihn von hinten, sehr zu seiner Überraschung.

„Ich verspreche, dass ich euch drei nicht in Gefahr bringe!“

„Das ist ... ja, ich nehme dich beim Wort.“

Ich nickte ihm zu und rannte los, während ich Helen und Zack zum Abschied zuwinkte. Ich würde in einer Stunde zurück sein – was noch nicht einmal so lange war, bevor wir uns auf den Weg machen würden. Ich schlich durch denselben Tunnel, durch den wir gekommen waren, und machte mich auf den Weg zurück zum Nest der Riesenspinnen.

Allmählich drangen Kampfgeräusche an meine Ohren, als ich dorthin zurückkehrte, wo Jaakko und ich die [Jugendlichen Hundertfüßler] von vorhin besiegt hatten. Ich spähte über das Loch, das hoch oben in der Höhle lag, und blickte nach unten.

Du betrittst jetzt die [Höhle: Riesenspinnennest].

Hunderte von Riesenspinnen mischten sich mit Dutzenden von Hundertfüßlern – beide Seiten hatten ihre Toten auf den verschiedenen Ebenen der langgestreckten Grube verstreut, die mit einem Dutzend Spinnennetzen und Etagen ausgestattet war.

Ich kniff die Augen zusammen, als ich die Monster sah, die mir am nächsten waren; sie klebten dicht gedrängt an den Wänden, nur wenige Schritte von mir entfernt. Aber ich konnte nicht auf den Wänden laufen. Wenn ich versuchen würde, sie anzugreifen, würde ich abstürzen!

Also dachte ich einen Moment lang nach. Wie konnte ich mitkämpfen, ohne auf den Boden der Grube zu fallen und dort in den großen Kampf verwickelt zu werden? Ich brauchte einfach eine Fernkampfwaffe!

Also erschuf ich mit der einen Hand einen Feuerbogen und beschäftigte mich mit der anderen Hand mit der Herstellung eines Pfeils. Es dauerte einen Moment, bis ich das Gefühl eines Pfeils nachempfinden konnte. Aber es war gar nicht so kompliziert.

Vorsichtig legte ich den Feuerpfeil an und ließ ihn auf den Hundertfüßler los, der mir am nächsten war. Ich zielte auf sein Auge, verfehlte es aber. Die Flammen prallten von seinem Panzer ab und lenkten seine Aufmerksamkeit nur für einen Moment ab. Ich runzelte die Stirn und dachte darüber nach. Das wird sie also nicht umbringen.

Der abgelenkte Hundertfüßler wurde von einer Gruppe Riesenspinnen umschwärmt und kurz darauf umgebracht, aber ich habe dafür keine Erfahrung erhalten. Bedeutet das gar keine Erfahrung oder zu wenig Erfahrung, um von Bedeutung zu sein? Ich überlegte einen Moment, bevor ich mich auf das besann, was ich tun konnte.

[Fortgeschrittene Manamanipulation]. [Fortgeschrittene Feuererschaffung].

Ich erschuf einen weiteren Feuerpfeil und betrachtete ihn. Es gab so viel mehr Möglichkeiten für mich, als nur diesen scharfen Gegenstand herzustellen. Ich erinnerte mich an die Durchschlagspfeile und Sprengstoffpfeile, die ich hatte. Die konnte ich mit meiner Fähigkeit nicht wirklich herstellen. Aber ich konnte versuchen, etwas Ähnliches zu erschaffen.

Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf die Verfeinerung des Feuerpfeils, den ich in der Hand hielt. Um ihn stabil zu halten, ließ ich mehr Mana in ihn einfließen, während er immer heller und gefährlicher wurde. Dann beruhigten sich die korybantischen Flammen, und der Pfeil begann zu zischen, während er begann zu vibrieren. Und ich keuchte erschöpft auf.

Das hat mir einiges abverlangt. Ich will hoffen, dass das klappt.

Erneut legte ich den Pfeil an – den Feuerpfeil – und zielte auf einen Hundertfüßler, der an den Wänden entlang huschte. Ich feuerte ihn ab, und er sauste direkt auf das Ungeheuer zu. Er durchbohrte seinen Panzer und schleuderte ihn in eine aufgebrachte [Fallspinne], die ihn totschlug.

„Aha.“

Ich grinste und richtete meinen Blick auf meine freie Hand.

„Noch einer.“

Diesen Vorgang wiederholte ich und verbrauchte mit jedem Feuerpfeil, den ich erzeugte, eine ganze Menge Mana. Sie hatten alle die gleiche Wirkung: Sie durchschlugen die Panzerung der Hundertfüßler und stießen sie in die Riesenspinnen.

Das war anstrengend und dauerte eine Weile. Aber es hatte gleich zwei Auswirkungen. Indem ich auf die Hundertfüßler schoss, konnte ich aus sicherer Entfernung Erfahrungen sammeln, aber es lenkte auch die Aufmerksamkeit derjenigen ab, die nahe genug waren, um mich zu erreichen.

Ich kämpfte direkt gegen sie, besiegte sie allein und konnte so mehr Erfahrung sammeln, als wenn ich sie nur verletzt hätte, bevor sie getötet wurden.

[Jugendlicher Hundertfüßler – Lvl. 67] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir ist, bekommst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Jugendlicher Hundertfüßler – Lvl. 61] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Allgemeine Fähigkeiten [Fortgeschrittene Manamanipulation] Level Up!

[Fortgeschrittene Manamanipulation – Lvl. 1] -> [Fortgeschrittene Manamanipulation – Lvl. 2]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 46] -> [Mittagswandler – Lvl. 47]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Ich lehnte mich keuchend und schnaufend an die Wand und sah zu, wie die letzten Hundertfüßler aus der Höhle der Riesenspinnen flüchteten. Es waren Dutzende gewesen, vielleicht sogar über hundert, aber jetzt waren nur noch wenige übrig. Mit vereinten Kräften von mir und den Hunderten von Riesenspinnen wurden sie aufgerieben und vollständig besiegt.

Es war jedoch nicht so, dass die Riesenspinnen ohne Verluste davonkamen. Mehr als die Hälfte ihres Nestes war von den Hundertfüßlern ausgelöscht worden. Ich blickte auf die Überlebenden hinunter und lächelte sie an.

„Hey, danke für eure Hilfe!“, rief ich und winkte. Die Monster reagierten nicht, aber sie stürzten sich auch nicht auf mich, wie in der Vergangenheit. Ich wollte mich gerade hinsetzen und [ausruhen], als eine Stimme von hinten meine Aufmerksamkeit erregte.

„Mit wem redest du da, Salvos?“

Helen kam auf mich zu, gefolgt von Jaakko und Zack. Die drei sahen genauso aus, wie ich sie zuletzt gesehen hatte. Gut, also haben die fliehenden Hundertfüßler sie nicht angegriffen. Ich machte eine abwinkende Handbewegung.

„Die Riesenspinnen. Wir haben alle Hundertfüßler besiegt.“

Zacks Augen weiteten sich.

„Du hast sie alle getötet?!“

„Nun, ich habe es nicht allein getan. Und auch nicht alle. Ein paar sind entkommen und haben sich durch die Wände gegraben.“

Ich hielt inne und legte meinen Kopf leicht schief.

„Ist das schlimm?“

„Es ist nicht schlimm, Salvos. Du hast gute Arbeit geleistet. Es ist unmöglich, jede einzelne Ratte auszumerzen. Aber wir haben unsere Pflicht getan und unser Bestes gegeben. Wie du festgestellt hast, sind Hundertfüßler nicht sonderlich intelligent. Sie merken nicht einmal, dass ihre Höhle zerstört wurde und suchen sich einfach irgendeine andere Beute. Dann werden sie langsam von den anderen Monstern im Dungeon getötet“, sprach Jaakko beruhigend. Ich zögerte und drehte Däumchen.

„Äh ... was das angeht. Ich glaube nicht, dass es noch sehr viele Monster in Silkfall’s Crevice gibt.“

„Und es gibt auch nicht mehr viele Hundertfüßler. Kein Grund zur Sorge.“

Er lächelte und legte mir eine Hand auf die Schulter. Ich nickte und drehte mich dann zu Helen um, die in die Höhle der Riesenspinnen hinabblickte.

„Und wie kommen wir da jetzt durch? Stellen die kein Problem dar?“

„Nein. Ich habe ihnen geholfen, also werden sie uns nicht angreifen.“

Sie tauschte einen Blick mit Zack aus.

„Salvos, ich glaube nicht, dass sie das wissen. Riesenspinnen sind nicht sehr ... schlau.“

Ich runzelte die Stirn und verschränkte meine Arme.

„Warum lassen sie uns dann einfach in Ruhe, hm? Und sie sind viel schlauer als Hundertfüßler.“

„Das ist wahr, aber ...“

Sie brach ab und erwiderte meinen Blick nicht. Ich beobachtete, wie sie Zack einen flehenden Blick zuwarf, und er zuckte nur mit den Schultern. Jaakko trat vor und nickte mir zu, dann Helen.

„Salvos hat recht. Aber vielleicht nicht unbedingt aus dem richtigen Grund. Die Riesenspinnen werden uns nicht angreifen. Nicht so, wie ihre Höhle momentan aussieht. Sie werden damit beschäftigt sein, die von den Hundertfüßlern verursachten Löcher in ihren Netzen zu flicken. Das ist unsere Chance, durchzukommen.“

Die menschliche [Bogenschützin] öffnete den Mund und warf mir einen Blick zu. Ich musterte sie, die Arme immer noch verschränkt, und sie seufzte.

„Na gut. Ich wollte nicht mit dir streiten, Salvos. Aber ... lass uns einfach gehen.“

Du verlässt jetzt die [Höhle: Riesenspinnennest].

Die drei gingen, und ich folgte ihnen mit Abstand und schmollte. Zack ging vor mir her und murmelte etwas vor sich hin.

„Ich habe euch doch gesagt, dass sie eine Adlige sein muss. Wer sonst würde glauben, dass Monster denken können?“

„Halt die Klappe. Sie kann dich hören. Und ja, manche Monster können denken.“

„Aber nicht Riesenspinnen ...“

„Ich sagte, sei still!“

Sie verpasste ihm einen Klaps auf den Arm, woraufhin er aufjaulte. Ich ging hinter ihnen weiter, nachdem wir die Höhle der Riesenspinnen hinter uns gelassen hatten. Bevor ich um die Ecke bog, warf ich einen letzten Blick zurück und sah, wie eine [Webspinne] aufsprang und ein dickes Netz ausrollte, wo das Loch gewesen war. Ich winkte ihr kurz zu, und sie hielt einen Moment inne, bevor sie ihre Arbeit fortsetzte.

Sie haben es verstanden, oder?, beruhigte ich mich und lächelte. Schließlich verließen auch wir den Dungeon.

Du verlässt jetzt den [Dungeon: Silkfall’s Crevice].

Es war Nacht, als wir zu dem Lager zurückkehrten, das direkt vor dem Dungeon errichtet worden war; die meisten Abenteurer im Silberrang waren mit ihrem Abendessen beschäftigt oder schliefen. Langweilig, dachte ich, als ich den Blick eines jungen menschlichen Mannes traf.

Er schaute sofort weg, als seine Gefährten ihn auslachten. Ich wartete hinter den drei Abenteuern meiner Gruppe, und sagte immer noch nichts, während sie sich unterhielten.

„Bist du sicher, dass wir die Riesenspinnen in Ruhe lassen sollten?“

„Sie sind nicht wie Hundertfüßler. Sie vermehren sich nicht übermäßig und versuchen auch nicht gezielt, Siedlungen zu zerstören.“

„Was ist mit den Silbernen? Für sie wird es gefährlich.“

„Die können sich mittlerweile dem Dungeon stellen, ohne sich um die Hundertfüßler sorgen zu müssen, und die Riesenspinnen sind kaum über Level 40. Ich würde sagen, Silkfall’s Crevice ist jetzt nur noch ein Dungeon mit Silberrang.“

„Aber ..“

„Du machst dir zu viele Sorgen, Helen. Das gehört zwar zu deinen besten Eigenschaften, aber du musst auch wissen, wann du dich nicht einmischen solltest.“

Helen seufzte und rieb sich die Schläfen.

„Du hast Recht“, murmelte sie, bevor sie sich zu mir umdrehte.

„Was ist mit dir, Salvos? Was hast du jetzt vor?“

„Ich glaube, sie geht zurück nach Hazelbury, da sie von dort stammt“, stellte Zack schlicht fest. Die blonde Frau runzelte eine Augenbraue.

„Hazelbury? Ist das nicht eine der Städte, durch die wir im Norden kommen werden?“

„Ja, und ...? Warte, sag nicht ...“

„Salvos.“

Helen kam auf mich zu und nahm mich an der Hand. Ich legte den Kopf schief und war verwirrt.

„Hm?“

„Lass uns dich zurück in deine Stadt begleiten. Wir sind auf dem gleichen Weg wie du, und dort können wir uns richtig verabschieden.“

„Komm schon, Helen. Du hast sie doch schon kämpfen sehen – siehst du nicht, dass sie auf sich selbst aufpassen kann?“, wandte Zack ein. Er wandte sich an den Zyklopenmann, der sich das Kinn rieb.

„Wenn es das ist, was Helen will, und Salvos nichts dagegen hat, sehe ich kein Problem.“

Der [Magier] stöhnte und schlug sich an die Stirn.

Ich sah mir das an und dachte einen Moment darüber nach. Ich hatte es nicht wirklich eilig, zurückzukehren. Und ich musste mir Jaakkos Kusarigama genauer ansehen, wenn ich es mit meiner [Fortgeschrittenen Feuererschaffung] besser nachahmen wollte – vor allem, wenn ich die [Fortgeschrittene Manamanipulation] aufgelevelt hatte. Vielleicht schaffe ich es ja jetzt. Aber das Wichtigste von allem ...

„Kennt ihr den Weg nach Hazelbury?“

Ich blickte zu Helen auf. Sie blinzelte.

„... ja? Kennst du ihn denn?“

„Nein!“, erwiderte ich schlicht. Zack seufzte, und Jaakko lächelte.

„Dann wäre das ja geklärt. Wir werden noch eine Weile zusammen weiterziehen.“

Der [Magier] brummte und ging an mir vorbei, als das Grinsen auf meinem Gesicht zu verschwinden begann.

„Wir sollten besser keine unnötigen Umwege mehr machen. Wir haben einen Vertrag zu erfüllen!“

Der Zyklop folgte ihm, und Helen lachte, als sie ihm auf den Rücken klopfte. Meine Augen weiteten sich, als mir klar wurde, dass ich einen leichtsinnigen Fehler gemacht hatte.

„Moment – geht ihr etwa schlafen?“

„Äh, ja?“

Ich öffnete meinen Mund und hob eine Hand. Dann ließ ich die Hand langsam sinken und erinnerte mich an ein Wort, das perfekt zu dieser Situation passte, während ich seufzte.

„Scheiße.”


12. Geleitschutz

Insgesamt hatte ich mich in der Zeit, die ich mit dem Säubern von Silkfall’s Crevice verbracht hatte, nicht nur ganz gut an meine neuen Fertigkeiten gewöhnt, sondern habe auch mehr Level geschafft, als ich erwartet hatte. Die Hundertfüßler hatten mir erwartungsgemäß eine Menge Erfahrung eingebracht, während die überraschenden Begegnungen mit der [Heulerkönigin] und die Säuberung ihrer Höhle nur noch mehr dazu beitrugen.

Da ich mit meiner [Beweglichkeit] und [Ausdauer] vorerst zufrieden war – vor allem mit [Eiltempo] und [Glutangriff] – beschloss ich, meine Stat-Punkte auf [Vitalität], [Stärke] und [Weisheit] aufzuteilen. Bei meinen Fertigkeiten konzentrierte ich mich auf meine [Passive – Tödliche Instinkte] und erhöhte sowohl [Blaue Flammen] als auch [Fortgeschrittene Feuererschaffung], da dies im Moment meine nützlichsten Fähigkeiten darstellten.

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Dämon] (Sterbliche Form – Mensch)

Unterart: [Mittagswandler] – Lvl. 47

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 2

[Identifizierung] – Lvl. 4

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 1

[Ausruhen] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Leidenschaftlicher Ruf] – Lvl. 1

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 47 (+5) (-7)

[Stärke]: 32 (+5) (-7)

[Ausdauer]: 63 (+5) (-7)

[Weisheit]: 65 (+5) (-2)

[Beweglichkeit]: 100 (+5) (-7)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 3]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 11

[Glutangriff] – Lvl. 3

[Feuerschlag] – Lvl. 10 (Maximum)

[Entzündung] – Lvl. 3

[Verbrennungswelle] – Lvl. 5

[Eiltempo] – Lvl. 5

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 7

[Passiv – Tödliche Instinkte] – Lvl. 6

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 1

Ehrlich gesagt hatte ich erwartet, dass der Rückweg von Silkfall’s Crevice eine Weile dauern würde – ich hatte gesehen, wie die menschlichen [Händler] vorankamen. Sie waren langsam. Zu meinem Glück dauerte es nicht lange, bis wir Hazelbury erreichten. Zu meiner Erleichterung erwiesen sich die drei Abenteurer im Goldrang als schneller als diese [Händler]. Sicher, es hat länger gedauert, als wenn ich alleine losgezogen wäre ... aber wenigstens habe ich mich nicht verlaufen!

Ich hatte auch Glück, dass ich nicht die Einzige war, die es eilig hatte, voranzukommen; Zack drängte seine Begleiter nur allzu gerne, ihr Tempo zu beschleunigen, schließlich hatten sie einen Auftrag im Königreich Elutra zu erledigen. Wir waren drei Tage lang unterwegs, bis wir endlich die Stadt in der Ferne auftauchen sahen.

Ich spürte, wie sich meine Lippen zu einem Lächeln verzogen, als mir klar wurde, dass ich Daniel endlich wiedersehen würde. Ob er wohl endlich Level 40 erreicht hat?, dachte ich und neigte meinen Kopf in den orangefarbenen Dämmerungshimmel. Wahrscheinlich nicht. Ich zuckte mit den Schultern und marschierte weiter.

Wir liefen an den grasgrünen Feldern vorbei, die die Menschenstadt umgaben, und gingen den braunen Feldweg hinunter, der zu ihren Toren führte, während die Landschaft mit dem Sonnenuntergang ihre Farben verlor. Die Wache winkte uns durch, nachdem jeder von uns eine Eintrittsgebühr bezahlt hatte – ich hatte kein Gold mehr und wäre fast nicht reingekommen, aber Helen bezahlte sie für mich.

„Danke.“

Ich sprach höflich und war froh, dass ich mich entschlossen hatte, sie zu begleiten – und dass Helen mir angeboten hatte, mich hierher zu begleiten. Wenn ich alleine zurückgekommen wäre, wäre ich außerhalb der Stadt festgesessen und hätte keine Möglichkeit gehabt, hineinzukommen!

Wahrscheinlich hätte ich mich einfach reingeschlichen. Aber das hätte nur Ärger bedeutet und damit geendet, dass Daniel mich über irgendetwas Blödsinniges zurechtgewiesen hätte.

„Ist schon gut. Du musst es mir nicht zurückzahlen, es sind nur ein paar Silberlinge.“

Helen machte eine abwinkende Handbewegung und ich legte den Kopf schief. Es ... zurückzahlen? Der Gedanke war mir gar nicht in den Sinn gekommen; ich hatte nie damit gerechnet, dass ich ihr überhaupt irgendetwas zurückgeben musste. Hm.

Ich musste noch eine Menge über Menschen lernen.

„Wo wohnst du denn, Salvos?“

Sie warf mir einen Blick zu, als wir uns durch die belebte Straße schlängelten – ich erhaschte einen Blick auf ein paar Leute, die in meine Richtung schauten, bevor ich sie ansah.

„Wo ... ich wohne?“

Zack stöhnte und ließ die Schultern sinken.

„Sag mir nicht, dass du auch nicht weißt, wo du wohnst.“

„Doch, das weiß ich!“, widersprach ich und warf meine Hände in die Höhe. Ich sah mich auf der belebten Straße um und versuchte, ein bekanntes Gebäude auszumachen. Es ist ein Gebäude mit etwa drei Stockwerken ... eine Lobby ... viele Leute gehen rein und raus ... sehr geschäftig ... Ich streckte eine Hand aus.

„Da!“

Die drei Goldenen drehten sich um und starrten auf das Gebäude, auf das ich zeigte. Helens Gesicht wurde knallrot und Zack brach in Gelächter aus. Auch Jaakko konnte sich ein leichtes Lächeln nicht verkneifen.

„Dort? Du wohnst dort?!“

„Äh ... Ich denke schon? Was ist denn an dem Ort falsch?“

„Das ist ein Bordell. Dort solltest du nicht übernachten.“

Ich runzelte die Stirn und verschränkte meine Arme.

„Und woher willst du das wissen?“

„Ich finde, du solltest das Theater sein lassen, Salvos. Es ist keine Schande, zuzugeben, dass man etwas nicht weiß“, meinte Helen beschwichtigend. Zack schnaubte.

„Außer, dass sie rein gar nichts weiß – ohjeh.“

Sie hatte ihm einen Schlag gegen die Schulter verpasst.

„Halt die Klappe!“

„Ich habe doch recht, oder?“

„Wen interessiert das schon?“

Die blonde Frau wandte sich mir zu und lächelte mich an.

„Wir helfen dir bei der Suche nach einer Unterkunft, aber zuerst müssen wir uns ein eigenes Gasthaus suchen. Also komm einfach noch ein bisschen mit uns mit, einverstanden?“

„Klar.“

---

Kurze Zeit später fanden wir ein Gasthaus – in einem anderen Teil von Hazelbury. Die Gebäude hier waren nicht die gleichen langweiligen Holzhäuser, die ich gewohnt war. Sie waren verziert und bunt, voller Leben. Kutschen fuhren durch die gepflasterten Straßen, das Getrappel der Hufe wurde gedämpft, als wir das große Gasthaus betraten und Licht mich blendete.

„Wow.“

Ich blinzelte und schaute mich in der vergoldeten Halle um.

„Das ist schön.“

„Es gefällt dir? Das soll eines der besten Gasthäuser der Stadt sein. Und das ist wohl wahr. Das erkennst du an den Lampen da drüben, siehst du? Die sind verzaubert und werden ausschließlich durch Magie betrieben.“

„Hm.“

Ich ging auf eine der Lampen zu, die direkt neben einem Gang stand, der weiter in das Gebäude führte. Sie hatte einen langen, dünnen Rumpf, der so groß war wie ich und an dessen Spitze ein schimmerndes goldenes Licht hing. Ich sah die verschlungenen Linien des Manas, die in die Runen auf der Oberfläche der Kristallkugel eingraviert waren.

Ich erkannte sie und versuchte, die Symbole zu entziffern und herauszufinden, wie die Kugel Magie ausstrahlte.

„Es ist eigentlich ein ganz einfaches Artefakt – die meisten [Zauberer] können es herstellen. Aber es ist teuer. Also ... sie hört mir gar nicht zu, oder?“

„Mit Sicherheit nicht.“

Ich hörte ein Seufzen.

„Bleib einfach hier, Salvos. Wir reden mit dem [Gastwirt] und besorgen dir dein eigenes Zimmer. Dann sind wir wieder da.“

„Warum müssen wir für ihr Zimmer bezahlen?“

„Sie hat ja überhaupt kein Geld.“

„Das heißt aber nicht, dass wir das müssen. Und sie ist kein Kind – sie ist eine entlaufene Adlige, die so lange allein überlebt hat.“

„Das weißt du doch gar nicht.“

„Aber es ist wahr, dass sie uns nicht als Babysitter braucht.“

„Das spielt keine Rolle, Helen, Zack. Helen will das aus eigener Tasche bezahlen, und es ist ihre eigene Entscheidung, das zu tun. Es sei denn, sie bittet dich darum ...“

Die Stimmen verstummten, als die drei Goldenen mich langsam verließen und zum Tresen auf der anderen Seite des großen Raumes gingen.

Ich untersuchte den magischen Gegenstand weiter und war verblüfft, wie er funktionierte. Kann ich so etwas auch mit der [Fortgeschrittenen Feuererschaffung] herstellen? Vielleicht in der Zukunft – jetzt musste ich mich erst einmal darauf besinnen, eine Kusarigama herzustellen. Ich war mir nicht sicher, wie viel Zeit ich mit dem Betrachten verbracht hatte – wenn es überhaupt so lange war – aber schließlich ...

Allgemeine Fähigkeiten [Identifizierung] Level Up!

[Identifizierung – Lvl. 4] -> [Identifizierung – Lvl. 5]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

Ich schrak zurück und blinzelte.

„Hm.“

Das war schon eine Weile nicht mehr passiert. Ich hätte nicht erwartet, dass ich das erhalte, nur weil ich ein paar Minuten lang etwas identifiziert habe, nachdem ich zuvor Hunderte von Dingen identifiziert hatte ...? Ich schüttelte den Kopf und sah mich im Raum um.

Wo sind Helen und die anderen jetzt schon wieder hin?

Ich ging in eine unbestimmte Richtung, vorbei an dem Gang, der weiter in das Gasthaus führte, als eine Gestalt um die Ecke bog. Die Gestalt stolperte fast in mich hinein, aber ich wich gerade noch rechtzeitig aus.

„Entschuldigung – Moment, Salvos?“

Ich blinzelte.

„Daniel? Was machst du denn hier?“

Der schwarzhaarige menschliche Mann starrte mich einen Moment lang an. Er rieb sich die Augen, bevor er mich noch einmal ansah.

„Du bist Salvos.“

„Hallo. Genau die bin ich.“

Seine Augen weiteten sich vor Schreck, während er einfach nur dastand. Ich legte verwirrt den Kopf schief.

„Ich habe auf dich gewartet. Ich dachte, du wärst da draußen gestorben! Hast du nicht gesagt, du wolltest nur ein bisschen deine Fertigkeiten ausprobieren?“

„Das habe ich. Und es lief großartig!“

Ich lächelte und nickte ihm beruhigend zu. Er hielt inne und öffnete seinen Mund. Dann seufzte er und packte mich am Arm.

„Es ist gut, dass du hier bist. Ich habe uns beide für einen Job angemeldet – eine Begleitmission. Sie wollten Abenteurer im Goldrang, und wir müssen ohnehin in dieselbe Richtung, also können wir auch gleich etwas Gold dabei verdienen. Der einzige Grund, warum sie überhaupt auf uns gewartet haben, ist, dass wir in der Gegend ziemlich bekannt sind, weil ... du weißt schon? Und es gibt Gerüchte, dass ein weiterer Großer Dämon in der Gegend ist, der es auf dich abgesehen hat ... weißt du?“

„Nein, davon weiß ich nichts.“

Er seufzte und schüttelte den Kopf.

„Komm schon, du brauchst doch nicht zu schlafen, oder? Lass uns jetzt lieber abhauen, bevor sie noch ...“

„Keine Bewegung!“

Daniel blinzelte und drehte sich zu der Stimme um. Sofort wurde er blass und wich zurück.

„Moment mal – was ist denn hier los?“

Mein Begleiter ließ mich los und hob beide Hände; Helen ließ den Bogen jedoch nicht sinken, sondern hielt ihn auf seine Brust gerichtet.

„Wer bist du, und was hast du mit Salvos vor?“

„Ich nehme sie nur mit zu einem Treffen mit ... Moment, du kennst sie?“

„Ja. Und du? In welcher Beziehung stehst du zu ihr?“

„Sie ist meine ...“

„Wir sind Gefährten!“, meldete ich mich grinsend zu Wort. Helen blinzelte, und Daniel wurde rot im Gesicht.

„Oh, äh ... Entschuldigung, ich hatte keine Ahnung, dass du ihr ...“

Das Gesicht des menschlichen Mannes glühte förmlich, als er mit den Händen über sein Gesicht strich.

„Sie meint Freunde. Wir sind Freunde!“

„Ah ...“

Helen senkte langsam ihren Bogen und steckte den Pfeil zurück in ihren Köcher. Daniel seufzte erleichtert auf, als sich zwei weitere Gestalten hinter der [Bogenschützin] näherten.

„Gibt es Ärger, Helen?“

„Nein, es war nur ein Missverständnis.“

„Wie ich sehe, hast du ein paar neue Freunde gefunden, während du weg warst, Salvos.“

Daniel drehte sich zu mir um und hob eine Augenbraue. Ich nickte.

„Ja! Daniel, das sind Helen, Jaakko und Zack. Helen, Jaako und Zack, das ist Daniel.“

„Daniel?“

Zack blinzelte.

„Du bist einer der anderen, die Silvergrove gerettet haben, oder? Ich hätte nicht erwartet, dass du schon auf Level 50 bist. Obwohl, du kommst mir irgendwie bekannt vor ...“

Ich warf einen Blick auf Daniel. Level 50? Er ist doch nicht ...

[Krieger – Lvl. 51]

„Hm.“

Ich brauchte einen Moment, um es zu begreifen, aber er hat sein Level als höher dargestellt, als es tatsächlich war. Aber warum tut er das? Der menschliche Mann bemerkte meine Verwunderung und beugte sich schnell vor, um mir zuzuflüstern: „Wegen unseres Jobs muss ich stärker aussehen, als ich tatsächlich bin. Wir sind ja nur zu zweit und so.“

Er wandte sich wieder an die drei Goldenen.

„Entschuldigung – Zack, richtig? Ich glaube, wir sind uns noch nicht begegnet. Freut mich, dich kennenzulernen.“

„Es ist mir auch ein Vergnügen, dich kennenzulernen. Sag mal, bist du ihr Leibwächter oder ihr Kammerdiener?“

„Äh ...“

„Er denkt, ich sei eine Adlige oder so“, flüsterte ich Daniel zu, und er seufzte.

„Nun, du wirkst auf jeden Fall so wohlbehütet wie eine.“

„Hey!“

„Tu nicht so, als wärst du beleidigt. Ich weiß, dass du nicht weißt, was das bedeutet.“

„Aber ich weiß, dass es eine Beleidigung sein soll.“

Ich verschränkte die Arme und starrte ihn an. Er überging es und trat stattdessen vor, um die beiden anderen zu begrüßen. Sie schüttelten einander die Hand, und Helen entschuldigte sich ausgiebig.

„Nochmals Entschuldigung für den Vorfall von vorhin. Salvos scheint irgendwie ... also dachte ich, du wärst ...“

„Ist schon gut, ich weiß, was du meinst.“

Sie lachten beide leise vor sich hin. Dann verschwand das Lächeln aus Daniels Gesicht und wurde durch einen nervöses Ausdruck ersetzt, der sich auf deinem Gesicht ausbreitete, als er mit Jaakko sprach.

„Äh, hallo, Herr Jaakko.“

„Bitte, einfach nur Jaakko reicht.“

Er wirkte ziemlich eingeschüchtert von dem Zyklop – was eigentlich keinen Sinn ergab, da er ein höheres Level als Jaakko hatte. Aber Menschen benahmen sich ständig seltsam, besonders Daniel. Also stellte ich das nicht in Frage.

„Wo übernachtest du, Daniel? Wir konnten in diesem Gasthaus kein Zimmer bekommen, weil es ausgebucht ist – anscheinend hat ein Adliger alle verfügbaren Zimmer für sich selbst gebucht.“

„Oh, ich wohne in einem billigen Gasthaus auf der anderen Seite der Stadt. Ich bleibe zwar nicht über Nacht, aber ich denke, ihr könntet eventuell dort ein Zimmer bekommen, da die Person, die ...“

„Das ist also die Mannschaft im Goldrang, die du mir versprochen hast, Daniel?“

Eine laute Stimme unterbrach ihn, als eine ziemlich jung aussehende menschliche Frau in Begleitung von geharnischten Wachen auf uns zusteuerte. Ihre hohen Absätze klapperten bei jedem Schritt auf dem Marmorboden, während ihr langes, dunkles Rüschenkleid hinter ihr herschleifte. Ihr langes rosafarbenes Haar war zu einem Pferdeschwanz gebunden und reichte ihr bis zur Taille.

Helen, Zack, Jaako und ich blinzelten, als sie ihre Hände in die Hüften stemmte und nickte.

„Nun, es scheint, als hätte ich meine Zeit mit dir nicht vergeudet. Kommt, wir haben keine Zeit zu verlieren.“

Die drei Goldenen – eigentlich zwei, da Jaakko den Kopf schief legte – fingen sofort an zu widersprechen und verlangten eine Erklärung von der Frau. Daniel rieb sich die Schläfen, als ich mich zu ihm umdrehte.

„Wer ist das?“

„Das ist Saffron Merryster, die dritte Tochter und das fünfte Kind des Herzogs Merryster von Nixa. Und sie ist diejenige, die wir weiter in den Norden nach Warrington begleiten sollen.“

...

„Aha, das ist also eine Adlige.”


13. Adlig

Die Menschen und der Zyklop legten gegen die plötzliche Entscheidung, die ihnen auferlegt worden war, Protest ein und stritten sich. Zack drehte sich anklagend zu Daniel um, aber Jaakko sprach ruhig über sie hinweg. Er lenkte die Aufmerksamkeit der Adligen Saffron Merryster auf sich. Die menschliche Frau mit den rosafarbenen Haaren nannte eine Zahl, und alle Streitereien verstummten.

Eine Stunde später saß ich auf dem Rücken eines Pferdes und ritt zusammen mit Daniel einer vergoldeten Kutsche über eine Schotterstraße hinterher. Wir waren nicht die Einzigen, die ihr folgten – auch Helen, Jaakko und Zack hatten ihre eigenen Pferde. Und es gab noch ein paar andere Reiter in voller Montur, die die Kutsche von der Seite eskortierten.

Es handelte sich um Saffrons Leibwächter, die das Wappen des Hauses ihrer Familie trugen. Ich hatte noch nie etwas gesehen, das diesem Symbol ähnelte, aber anscheinend sollte es einen Geier darstellen. Für mich sah es einfach wie ein großer Vogel aus.

Wir kamen relativ schnell und gleichmäßig voran, wobei die glitzernden Punkte am weiten Nachthimmel zu Linien wurden, als unser Pferd dahingaloppierte, um mit der verzauberten Kutsche mitzuhalten. Das Flüstern der Bäume von der gedämpften Brise verwandelte sich in ein Heulen, als wir direkt in den Wind hineinritten; nur das Donnern der Hufe konnte diesen betäubenden Lärm übertönen. Aber an dieses Gefühl war ich gewöhnt. Ich blickte auf das Pferd hinunter.

„Ich bin schneller als du“, stellte ich schlicht fest und stieß es in die Seite. Daniel drehte sich um und öffnete seinen Mund. Er hielt inne und dachte einen Moment lang nach. Dann seufzte er.

„Dazu will ich mich gar nicht äußern.“

Ich grinste.

„Weil es wahr ist!“

Ich schaukelte fröhlich auf dem Rücken des Pferdes hin und her, als wir uns der schwach beleuchteten Stadt näherten.

„Ich mag sie, weißt du?“

„Äh, wie bitte?“

Er blinzelte und schaute zu mir zurück, als das Pferd langsamer wurde.

„Was meinst du mit ... mögen?“

„Sie brauchte nur eine Sache zu sagen und ihr Menschen habt ihr sofort zugehört. Das will ich auch können. Ich will auch adlig sein!“

„Ah.“

Er drehte sich schnell nach vorne und konzentrierte sich wieder auf das Reiten.

„Nun, ich glaube nicht, dass du adlig sein kannst, Salvos. Da muss man hineingeboren werden. Und wie wir beide wissen, bist du nicht einmal ... du weißt schon...“

„Aber ich kann doch so tun, als ob, oder? Ich tue ja gerade so, als wäre ich eine menschliche [Schurkin]!“

„So einfach ist das nicht.“

„Warum nicht? Hör zu.“

Ich räusperte mich und hob mein Kinn. Mit einer Hand am Kinn und geradem Rücken begann ich hochmütig zu sprechen.

„Hört auf mit eurem Gezänk. Ich, Salvos Merryster, zahle euch 10 Platinmünzen, wenn ihr mich auf der Stelle in die Stadt Warrington bringt.“

„Das ist ... eigentlich gar nicht so schlecht. Aber du kannst nicht einfach den Familiennamen eines anderen benutzen und ihn als deinen eigenen ausgeben. Dafür musst du einen Nachweis erbringen. Außerdem hast du keine 10 Platinmünzen.“

Ich machte eine abwinkende Handbewegung.

„Das war nur ein Beispiel. Ich kann mir auch ein eigenes ausdenken. Und wenn jemand Geld verlangt, haue ich einfach ab!“

„Und wenn man dich verfolgt?“

„Dann bringe ich sie natürlich um.“

Daniel kniff sich in den Nasenrücken und atmete tief ein. Er warf mir einen flehentlichen Blick zu.

„Bitte, Salvos. Versuch sowas nicht. Niemals.“

„Na gut.“

Ich runzelte die Stirn und verschränkte meine Arme.

...

„Du lügst doch, oder?“

Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen.

„Ja!“

---

Kurz darauf erreichten wir die Stadt. Es war nicht Warrington – diese Stadt war noch vier Tagesritte von uns entfernt. Es war eine Stadt in der Nähe von Hazelbury. Saffron hatte es eilig gehabt, abzureisen, da sie ihren Aufenthalt in Hazelbury wegen der Nachricht über einen Amoklauf eines Großdämons in Falisfield verschoben hatte.

Diese Stadt lag offensichtlich außerhalb von Falisfield, weshalb sie so schnell wie möglich hierher kommen wollte.

„Du meine Güte, dieses Gasthaus ist ja widerlich. Und du bist dir sicher, dass dies das beste in der Gegend ist?“

„Verzeiht, Lady Saffron. Dieses Lokal mag zwar von schlechter Qualität sein, aber es ist das beste, das die Stadt zu bieten hat.“

Ihr Diener, ein menschlicher Mann namens Matthew, senkte den Kopf und entschuldigte sich.

„Das ist auf jeden Fall besser, als in dieser engen Stadt zu bleiben und sich Sorgen über Bedrohungen zu machen, die es vielleicht gar nicht gibt. Ehrlich gesagt, es war ermüdend, dir zuzuhören, wie du dich ständig über diesen mysteriösen Dämon aufregst, der eigentlich gar nichts getan hat.“

„Verzeihung, Lady Saffron ...“

Saffron ging an mir vorbei, als ein süßlicher Duft zu mir herüberwehte. Ich rümpfte die Nase.

„Was ist das für ein Geruch?“

„Salvos ...“

„Sprichst du mit mir, Abenteurerin?“

Die Adlige blieb ein paar Schritte vor mir stehen. Sie reckte ihren Hals nach hinten und warf mir einen prüfenden Blick zu.

„Nein, ich habe Daniel gefragt. Aber wenn du es mir sagen kannst, wäre ich dir sehr verbunden.“

Ich lächelte sie unschuldig an; sie runzelte die Stirn.

„Wenn du es unbedingt wissen willst, es ist der Duft meines Parfums. Es ist alchemistisch hergestellt und nicht wie das billige, handelsübliche Parfüm, das die meisten Leute benutzen.“

„Hm.“

Ich legte den Kopf schief.

„Es ist ein bisschen stark, aber ich mag es. Es riecht viel besser als Blut und Leichen.“

„Du ...“

Saffron verzog das Gesicht und hob eine Augenbraue. Sie machte ein paar Schritte auf uns zu, und Daniel schluckte. Er öffnete den Mund, aber der unausgesprochene Laut, der sich in seiner Kehle bildete, wurde unterbrochen, als sie das Wort ergriff.

„Du bist die [Schurkin], die den großen Dämon, den [Dschinn], getötet hat, nicht wahr?“

„Das bin ich! Mein Name ist Salvos.“

Ich nickte eifrig, und die Adlige schnaubte.

„Das weiß ich. Ich habe deinen Namen schon oft gehört, seit ich durch Silvergrove gekommen bin. Und du hast die Fähigkeit, Feuer zu machen, nicht wahr?“

Sie verschränkte die Arme und knitterte ihre mit goldenen Linien besetzten Rüschenärmel zusammen.

„Salvos, ich finde, du solltest den Leuten nicht einfach sagen ...“

„Ich schon!“

„Verstehe.“

Saffron lehnte ihren Kopf zurück und legte eine Hand auf ihre Lippe. Sie schürzte die Lippen und starrte mit ihren roten Augen aus dem Fenster in den Mond.

„Danke, dass du ehrlich zu mir bist, im Gegensatz zu deinem Freund mit seinem Schmuckstück da.“

Daniel zuckte zusammen und bedeckte die Halskette um seinen Hals.

„D... Du hast das gewusst?“

Sie lachte, wandte sich um und wollte gerade gehen, als Helen, Jaakko und Zack aus dem nahen Stall zurückkehrten und den Aufenthaltsraum des Gasthauses betraten. Die [Bogenschützin] warf einen Blick auf mich und dann auf die Adlige.

„Stimmt etwas nicht?“

„Nein, alles in Ordnung. Aber ich werde mir deine Freundin hier ausleihen. Morgen, Salvos, wirst du mit mir reiten.“

Helen blinzelte.

„Warte, warum?“

„Ich möchte, dass sie mir ihre Fähigkeit zeigt“, erwiderte Saffron herablassend und stieg die Treppe zu den oberen Räumen hinauf. Die Goldenen starrten ihr verwirrt hinterher.

„Äh, was ist da gerade passiert?“

„Keine Ahnung, aber ich mag sie.“

Dann starrten sie mich an. Daniel seufzte.

„Sie meint es nicht so.“

---

Ich saß in der samtenen Kutsche, die Stirn in Falten gelegt und eine Schweißperle tropfte an meinem Kopf herunter, während ich mich auf die Flammen in meiner Hand konzentrierte. Saffron hatte mich am nächsten Morgen in ihrer Kutsche empfangen, wie sie es angekündigt hatte, und mich aufgefordert, ihr die Fähigkeiten meiner Feuererschaffung zu veranschaulichen.

Sie saß mir gegenüber, mit Matthew an ihrer Seite, und beugte sich vor, um in die sich verändernden blauen Flammen zu schauen.

„Und du sagst, das ist eine weiterentwickelte Version der Fähigkeit?“

„Ja. Es ist [Erweiterte Feuererschaffung]. Ziemlich beeindruckend, oder?“

Ich erinnerte mich daran, wie schrecklich die [Einfache Feuerbeschwörung] gewesen war – die Tatsache, dass ich jetzt in der Lage war, mit Feuer die zarte Form einer Blume zu erschaffen, bestätigte den Namen der Fähigkeit.

„Interessant. Dann musst du also eine seltene Klasse haben.“

„Ich ... äh, ja?“

Ich legte den Kopf schief, weil ich nicht wusste, wie ich die Frage beantworten sollte. Saffron lächelte und tippte mit der Hand auf ihre Lippen.

„Tut mir leid, wenn ich zu neugierig bin. Es ist nur sogar für einen [Magier] ungewöhnlich, eine so seltene Fähigkeit zu bekommen, verstehst du? Und du bist eine [Schurkin]. Eine hybride Klasse ist vielleicht nicht so ungewöhnlich, aber wenn man all diese Umstände zusammen nimmt ... nun, sagen wir einfach, dass du deinem Ruf gerecht wirst.“

„Reden so viele Leute über mich?“

„Vielleicht nur in Nixa. Aber noch mehr in Falisfield. Du wirst als Volksheldin gefeiert, weil du den Angriff des Zerstörers unterbunden hast. Ich selbst bin dankbar für deine Taten. Dank dir konnte ich endlich die Hauptstadt verlassen und meine Reise nach Shedos antreten.“

„Shedos?“

Ich warf der Adligen einen fragenden Blick zu. Sie erklärte es mir.

„Ein Land nordöstlich von Nixa, hinter Elutra und angrenzend an die östlichen Königreiche. Es ist relativ unbekannt, abgesehen von seiner berühmten Mavos Akademie, von der du sicher schon gehört hast.“

Ich schüttelte den Kopf. Eine Akademie? Das ist ein Ort zum ... Studieren? Lernen? Um eine Ausbildung zu erhalten. Ich rieb mir verwirrt den Kopf.

„Nö.“

„Hm. Nun, vielleicht habe ich die Bildung einer Bürgerlichen unterschätzt. Dennoch, es ist eine Akademie an der Küste von Shedos. Sie ist berühmt für ihre hervorragenden [Magier]. Die angesehene Einrichtung nimmt nur Schüler über Level 40 auf, und nach vier Jahren Ausbildung verlassen die meisten Absolventen die Akademie auf Level 70.“

„Vier Jahre, um auf Level 70 zu kommen?“

Ich verengte meine Augen. Das ist so ... langsam!

„Das ist aber schnell, nicht wahr?“

„Äh ... ja!“, log ich und versuchte, keine Miene zu verziehen. Ich schaute die Adlige mit den rosafarbenen Haaren an und identifizierte sie noch einmal. Ich runzelte die Stirn.

„Warte, du hast gesagt, dass [Magier] dort mindestens auf Level 40 sein müssen. Bist du nicht erst auf Level 35?“

„Stimmt.“

Saffron lächelte verschmitzt. Zum ersten Mal auf der ganzen Fahrt gab Matthew einen Laut von sich. Er hustete in eine Hand und sah sie an.

„Verzeiht, Lady Saffron. Aber ich glaube, das ist kein Thema, über das Ihr sprechen solltet.“

„Schon gut.“

Sie wedelte mit einer Hand und wandte sich von ihm ab. Dann blickte sie mit erwartungsvollen Augen zu mir hinüber.

„Ich dachte, du würdest es nicht merken. Die Mavos Akademie nimmt nicht nur Schüler auf Level 40 auf. Nein, ihre Kriterien sind, dass du mindestens deinen ersten Klassenaufstieg erreicht haben musst. Dann bist du schon so spezialisiert, dass sie dir nicht mehr die Grundlagen beibringen müssen, sondern das, was du schon weißt, verfeinern und dir neue Dinge beibringen.“

„Aber ich dachte, deine Klasse steigt erst mit Level 40 auf!“

Sie lehnte sich mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck zurück.

„Vielleicht ist es das, was das gemeine Volk behauptet. Aber in Wahrheit kannst du, wenn du bestimmte Voraussetzungen erfüllst, deinen ersten Aufstieg früher erreichen, so wie ich.“

Ich blinzelte. Gilt das auch für Dämonen und ihre Entwicklungsstufen? Wahrscheinlich schon, soweit ich das beurteilen konnte.

„Und was sind das für Voraussetzungen? Gelten die auch für die nächsten Entwicklungsstufen?“

Ich lehnte mich nach vorne und rutschte auf der Kante meines Sitzes so weit nach vorne, bis mein Gesicht direkt neben ihrem lag. Matthew räusperte sich erneut.

„Entschuldigung, Lady Saffron ...“

„Ich weiß, ich weiß.“

Saffron seufzte. Sie streckte einen einzelnen Finger aus und schob mein Gesicht langsam zurück.

„Privatsphäre. Und nein. Ich werde dir die Antwort auf diese Fragen nicht geben. Ich habe dir schon genug verraten. Und jetzt komm. So unausgereift deine grundlegende Beherrschung der Magie auch ist, die Fähigkeit macht den Großteil deines verschwendeten Manas wieder wett.“

„Aber ich habe [Fortgeschrittene Manamanipulation]!“

verteidigte ich mich. Sie schnaubte und hob hochmütig den Kopf.

„Wenn eine Fähigkeit alles ist, was man braucht, um etwas zu lernen, dann gibt es keinen Grund, eine Akademie zu besuchen. Deine Fähigkeit, Feuer zu machen, ist zwar etwas Besonderes, aber nicht das Größte, wenn man bedenkt, dass auch ich den Feuerzauber erlernen kann. Und vielleicht bekomme ich bei meinem nächsten Aufstieg selbst eine Fähigkeit dafür – oder schon vorher.“

„Das kannst du?“

Ich blinzelte. Hatte ich die [Grundlegende Feuerbeschwörung] nicht ursprünglich auch so gelernt? Sie wurde einfach verbessert, als ich mich weiterentwickelte. Aber ich habe keine Fähigkeit benutzt, um meine ersten magischen Angriffe auszuführen. Und ich habe auch keine Fähigkeit benutzt, um zu lernen, wie man Mana manipuliert – die meisten dieser Fähigkeiten habe ich erst im Nachhinein erworben.

„Ja, warum sollte ich mich sonst für deine Magie interessieren? Zeig mir, was du tun kannst und was nicht.“

Genau das tat ich: Ich stellte Waffen aus Feuer her, von Schwertern bis zu Bögen. Ich zeigte ihr meine Feuerpfeile, und sie lobte mich sogar dafür. Aber als es um die Kusarigama ging, tadelte sie mich, weil ich meine Fähigkeit nicht gut genug beherrschte.

„Eine [Magierin] auf deinem Level und mit dieser Fähigkeit sollte in der Lage sein, eine Kusarigama herzustellen. Das ist zwar eine anspruchsvolle Waffe, ja. Aber trotzdem ist es nur eine normale Waffe, oder? Es ist noch nicht einmal eine Waffe von niedrigem Rang wie deine Feuerpfeile.“

„Aber ich bin doch gar keine [Magierin].“

Ich verschränkte die Arme und runzelte die Stirn.

„Vielleicht ist das das Problem. Oder vielleicht verstehst du nicht gut genug, wie die Waffe des Zyklopen funktioniert, um sie nachzubauen. Tja. Könntest du versuchen, die Feuerketten schwerer zu machen?“

Ich tat, wie mir gesagt wurde. Doch die Waffe verlor ihre Form. Das Mana verflüchtigte sich in die Umgebung und ich spürte, wie mein Körper zusammensackte und mich eine leichte Erschöpfung überkam. Saffron gab einen unzufriedenen Laut von sich, und Matthew räusperte sich erneut.

„Verzeihung, Lady Saffron, aber das ist kein sehr damenhaftes Geräusch, das Ihr da macht. Und ich glaube nicht, dass es empfehlenswert ist, in der Kutsche mit Magie zu experimentieren. Ich muss Euch daran erinnern, dass die Verzauberungen an dem Fahrzeug teuer sind und Euer Vater wird es nicht gutheißen, wenn er solche Schäden reparieren muss.“

„Ja, Matthew.“

Sie seufzte und schüttelte den Kopf. Ich betrachtete den etwas seltsam aussehenden menschlichen Mann mit seinen grauen Haaren und Falten. Dann wandte ich mich wieder an Saffron.

„Ist das alles, was er sagen kann? ‘Entschuldigung, Lady Saffron’.“

„Manchmal denke ich das schon. Er ist mein Butler – er soll auf mich aufpassen und sich um meine Manieren kümmern. Aber das nervt ganz schön oft.“

Matthew sagte nichts, anscheinend war er zufrieden damit, dass ich nicht mehr versuchte, irgendetwas zu machen, was ich mit meiner Fähigkeit nicht konnte. Ich zeigte der Adligen weiterhin das Ausmaß meiner Fähigkeit, bis sie das Interesse daran verlor und anfing, mir andere Fragen zu stellen.

„Du bist selbst noch ziemlich jung, nicht wahr? Was machst du in deinem Alter als Abenteurerin?“

„Ich muss Geld verdienen, um zu überleben!“, antwortete ich schlicht mit einem Nicken. Sie hob eine Augenbraue, wenig angetan von meiner knappen Antwort.

„Diese Schlussfolgerung scheint zwar widersinnig zu sein, aber ich werde sie nicht in Frage stellen. Stattdessen frage ich dich: Warum tust du etwas, das dir keinen Spaß macht?“

„Ich bin nicht gerne Abenteurerin?“

„Ja. Das hast du doch selbst gesagt, nicht wahr? Du magst den Gestank von Tod und Blut nicht.“

Ich erinnerte mich an das Gespräch von gestern und schnupperte, als ich merkte, dass Saffron ihr Parfüm nicht mehr trug.

„Den mag ich tatsächlich nicht. Das ... stinkt nur? Und dein Parfüm hatte einen anderen Geruch, als ich ihn gewohnt bin. Aber du benutzt es heute nicht. Du riechst wie ...“

Die Kutsche ruckte und kam plötzlich zum Stehen. Die Adlige fiel nach vorne in meine Arme, und ich fing sie auf. Matthew deckte sie schützend mit seinem Körper zu, während ich ihr zurück zu ihrem Sitz half.

„Was war das? Was ist hier los?!“

Sie stieß die Tür der Kutsche auf und ich folgte ihr, als sie ausstieg, während Matthew ihr bereits voraus war.

Es gab eine Explosion, als Helen einen Pfeil abfeuerte. Ich hörte, wie eine Kette durch die Luft flog, als Jaakko einen untypischen Schrei ausstieß und Zack am Boden nach seinem Buch kramte. Daniel war mit den anderen Leibwächtern der Merrysters voraus und kämpfte bereits mit etwas, das aus den Bäumen kam.

„Monsterangriff!“, rief eine Stimme, als die erste Kreatur auf der Kutsche landete. Saffron wurde blass, als das Monster plötzlich ein Knurren ausstieß.

[Rittermilbe – Lvl. 51].


14. Wappen

Die [Rittermilbe] erhob sich über uns, ihr großer runder Körper war etwa halb so groß wie die Kutsche, und ihr Gewicht ließ das Holz und Metall des Pferdegespanns knarren. Sie stand auf und richtete ihren buckligen Rücken auf, während sie knurrte.

Saffron wich zurück, und Matthew streckte eine Hand aus, um seine Herrin zu schützen. Das Ungeheuer sprang ...

Und ein [Feuerschlag] ließ die [Rittermilbe] zurück gegen einen Baum sausen. Der hölzerne Stamm knackte, und sie kam rollend zum Stillstand. Langsam zog ich meine offene Hand zurück und vertrieb den Schmerz aus meinen Fingern.

Genau, ich habe keine Klauen.

Ich formte zwei Feuerdolche, einen in jeder Hand, und bereitete mich auf den nächsten Angriff des Monsters vor. Doch anstatt uns erneut anzugreifen, stürzte sich die [Rittermilbe] zurück in den Wald und verschwand.

Ich ließ langsam meine Waffen sinken.

„Aha.“

Eine weitere Explosion ertönte im Hintergrund, und ich wirbelte herum; Helen zerschmetterte ein Gebüsch mit einem verzauberten Pfeil und schickte drei [Rittermilben] auf die Straße. Dann zog die [Bogenschützin] drei weitere Bolzen, spannte ihren Bogen und zielte auf das nächstgelegene Monster.

Ihre Pfeile blitzten auf, und etwas überzog sie. Sie schoss die Pfeile ab, und sie teilten sich auf, jeder Pfeil begann zu glühen und fand seinen Weg zu jeder der [Rittermilben]. Sie durchschlugen die harte Schale der Monster und drangen in sie ein. Die [Rittermilben] kreischten und sprangen zurück in den Wald.

„Die sind zäh! Das sollten eigentlich keine Schwarmmonster sein. Aber warum gibt es dann so viele von ihnen?“, rief Zack, beschwor einen Windball herauf und schoss ihn in die Bäume hinaus. Die Luft zersprang in mehrere schneidende Windstöße, die die Bäume in der Umgebung in Stücke rissen. Die Geräusche der umstürzenden Bäume dröhnten um mich herum, während ich meine Augen verengte. Sie ziehen sich zurück, wenn sie verletzt sind. Und doch beharren sie darauf, uns anzugreifen.

Ich eilte nach vorne und ließ Saffron und Matthew zurück. Der Butler fluchte und rief mich zurück, aber ich schenkte ihm keine Beachtung.

Ich fand Daniel inmitten der Kämpfe – eine [Rittermilbe] hatte es auf ihn abgesehen, ihre Unterkiefer bissen und nagten an seiner Klinge. Ich versetzte dem Monster einen [Feuerschlag], bevor ich ihm meine beiden Dolche in die Seite rammte. Ich hörte ein Knacken, als ihr Panzer aufbrach. Sie versuchte, ihre geschärften Gliedmaßen auf mich zu richten, als Daniel ihr den Kopf abschlug.

„Danke ...“

„In der Nähe gibt es eine Höhle“, erklärte ich und wandte mich ihm zu. Er blinzelte und blickte in Richtung der Bäume.

„Ja, das denke ich auch.“

„Nein – ich weiß, dass es in der Nähe eine Höhle gibt. Diese [Rittermilben] sehen aus wie seltsame Spinnen. Und die Riesenspinnen in Silkfall’s Crevice haben nur Leute angegriffen, die in ihre Höhle eingedrungen sind!“

„Du glaubst also, dass es hier dasselbe ist? Dass wir an ihrer Höhle vorbeireiten und sie deshalb sauer werden?“

Ich nickte, und er runzelte die Stirn. Er legte eine Hand an sein Kinn und dachte nach. Unsere Blicke trafen sich, und ein Gedanke ging uns beiden durch den Kopf. Er öffnete seinen Mund und ich grinste.

„Das heißt, wir müssen...“

„... los und ihre Höhle zerstören!“

„... warte, das wollte ich eigentlich gar nicht vorschlagen.“

Ich legte den Kopf schief.

„Was schlägst du dann vor?“

„Äh, abhauen? Ihre Höhle meiden? Ich weiß nicht – es sind zu viele von ihnen und wir sollen doch unsere Kundin beschützen.“

„Oh, das ist also unsere Aufgabe?“

„Ja. Warte, wenn du schon mal hier bist ...“

Er warf einen Blick zurück auf die Stelle, an der Saffron gestanden hatte und seufzte erleichtert. Jaakko beschützte die Adlige und kämpfte neben Matthew, während die [Rittermilbe] um sie herumsprangen.

„Ich habe das Gefühl, dass wir in der Gunst der Adligen etwas gesunken sind, weil du sie einfach dort zurückgelassen hast. Aber egal, jetzt müssen wir einfach aus diesem Schlamassel herauskommen.“

„Ich bin nicht diejenige, die uns das eingebrockt hat!“

Ich schaute finster drein und schickte eine [Verbrennungswelle] auf einige [Rittermilben]. Ein paar fielen zu Boden und krümmten sich vor Schmerzen. Saffrons Leibwächter eilten herbei und erledigten sie.

„Außerdem will ich die Erfahrung!“

„Es tut mir leid, Salvos. Aber unser Job geht vor. Leute, ihr müsst euch beeilen! Entfernt euch so weit wie möglich vom Wald! Wenn ihr weggeht, lassen sie euch in Ruhe! Wir werden sie einen Moment aufhalten, bis wir euch folgen können!“

Helen, Zack und Jaakko stürzten sich sofort in die Schlacht. Der Zyklop begleitete die verängstigte Adlige zurück in ihre Kutsche und befahl dem Kutscher, sich in Bewegung zu setzen, während er vorne Platz nahm. Matthew begleitete Saffron bei der Abfahrt, während die anderen Leibwächter auf ihre Pferde sprangen und losgaloppierten.

Die [Rittermilben] stürzten sich direkt auf die Kutsche und die Reiter, auch wenn Daniel, Helen, Zack und ich einen Moment zurückblieben, um sie aufzuhalten. Eines der Monster warf die Kutsche fast um, weil es sich direkt darauf stürzte.

„Warum greifen sie sie immer noch an?“, schrie Helen und zog einen weiteren Pfeil. Im Gegensatz zu den letzten Pfeilen, die sie abgefeuert hatte, war dieser verzaubert. Er traf den Rückenpanzer einer [Rittermilbe], die die Kutsche angriff, und sofort ging das Ungeheuer zu Boden.

Die Milbe starb nicht – sie krümmte sich nicht vor Schmerzen – sondern fiel einfach zu Boden, als ob ein schweres Gewicht auf ihrem Rücken lastete.

Daniel holte mit seiner Klinge aus und die Luft bebte, als etwas eine [Rittermilbe] in zwei Hälften schnitt. Dabei hatte er nicht einmal in der Nähe des Monsters gestanden. Er stürzte keuchend zu mir zurück.

„Das klappt nicht, Salvos!“

„Natürlich nicht! Wir fahren direkt in ihre Höhle!“

„Was? Aber wir fahren doch nur die Straße entlang ...“

Seine Augen weiteten sich, als ihm das bewusst wurde. Ich legte den Kopf schief.

„Ihre Höhle befindet sich am Ende der Straße.“

Der menschliche Mann murmelte einen Fluch, während ich fröhlich eine [Rittermilbe] mit einem Feuerpfeil niederschoss. Die Kutsche fuhr jetzt schnell die Straße hinunter, fast außer Sichtweite von uns. Ich legte gerade einen weiteren Feuerpfeil auf meinen Feuerbogen, als er sich zu mir umdrehte.

„Salvos – du bist schnell, nicht wahr? Kannst du die Saffron einholen, bevor sie direkt zur Höhle fahren und ihnen sagen, dass sie von der Straße abfahren sollen?“

Ich hielt inne und ließ langsam meine Waffe sinken. Dann verflüchtigten sich die Flammen und ich grinste.

„Natürlich!“

In dem Moment, als die Worte meinen Mund verließen, verlangsamte sich die Welt. [Eiltempo]. Ich wartete nicht auf seine Antwort, sondern stürmte nach vorne und duckte mich unter einer springenden [Rittermilbe], die sich auf Zack warf. Eine andere versuchte, direkt auf mich zu springen, aber ich wich dem Angriff mühelos aus, ohne die Bodenhaftung zu verlieren, während ich auf die Kutsche zustürmte.

Die Kutsche beschleunigte, als Jaakko seine Kusarigama nach einer [Rittermilbe] auf dem Rad des Fahrzeugs warf und das Monster damit abschüttelte, was mir ein Stirnrunzeln entlockte.

[Glutangriff].

Im Nu befand ich mich direkt hinter der fahrenden Kutsche, die ihr Tempo beschleunigte, um einer Gruppe von [Rittermilben] zu entkommen. Diese Monster versperrten mir den Weg und verfolgten die Kutsche mit ihrem Klicken und Kreischen.

Ich stürzte mich in die Luft, sprang über sie hinweg und versengte sie mit einer Welle aus zischenden blauen Flammen. Das Feuer hielt mich nur einen Moment länger in der Luft, und ich landete mit Leichtigkeit auf dem Dach der Kutsche.

„Hallo!“

Jaakko drehte sich zu mir um.

„Salvos, was machst du da?“

„Ich bin hier, um dir zu sagen, dass du die Kutsche wenden sollst!“

„Aber warum? Wenn wir umkehren, verärgern wir sie nur noch mehr.“

„Nein, nicht umkehren, sondern in den Wald fahren! Du steuerst direkt auf ihre Höhle zu!“

Der Zyklop blinzelte mit seinem einzigen Auge. Dann nickte er.

„Wie scharfsinnig. Sehr gut.“

Er wandte sich an den Kutscher, der ihm einen ungläubigen Blick zuwarf. Doch als die Kutsche dank einer aufgebrachten [Rittermilbe] eine weitere Bodenwelle überfuhr, hörte er auf uns und lenkte die Kutsche in den Wald. Gerade noch rechtzeitig.

Vor uns sah ich Dutzende von schwarzen Wesen, die an einer bestimmten Stelle auf der Straße warteten. Sie sahen aus wie die [Rittermilbe], nur kleiner. Und sie bedeckten den Feldweg, die Bäume und ... die liegengebliebenen Wagen und Karren vor uns.

Überall lagen Leichen herum, von denen einige von den kleineren Ausführungen der [Rittermilbe] aufgefressen wurden. Ich verzog das Gesicht, als ich sah, wie eine den Kopf mit geöffnetem Mund zu mir drehte. Ekelhaft. Futtern ist eklig!

Die Kutsche geriet ins Schlingern und die ohnehin schon holprige Fahrt wurde noch ruppiger, als wir unter dem dichten Blätterdach der Bäume durchkamen. Saffrons Leibwächter folgten direkt hinter uns, während Daniel, Helen und Zack ein wenig langsamer waren. Aber die Monster beruhigten sich. Sie begannen, sich von uns zurückzuziehen und ließen uns in Ruhe, einen nach dem anderen, bis keiner mehr übrig war.

Und wir konnten den Rest unserer Reise nach Warrington antreten.

---

[Rittermilbe – Lvl. 51] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, bekommst du weniger Erfahrung!

...

[Rittermilbe – Lvl. 49] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du mehr Erfahrung!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 47] -> [Mittagswandler – Lvl. 48]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

„Das war schrecklich!“

Saffron sprach mit erschrockener Stimme zu ihrem Butler und verlor dabei jegliche Anmut ihrer Sprache von vorhin.

„Diese fiesen Monster hätten mich fast gekillt! Wie konntest du das zulassen, Matthew?!“

„Verzeiht, Lady Saffron. Wir wurden nicht über irgendwelche Monsterhöhlen auf dem Weg nach Warrington in Kenntnis gesetzt.“

„In Kenntnis gesetzt?! Du hättest selbst nachforschen sollen, anstatt dich auf die Angaben irgendwelcher dummer Städter zu verlassen ...“

„Hm.“

Ich legte den Kopf schief und Daniel drehte sich zu mir um, immer noch vornübergebeugt und damit beschäftigt, seine Stiefel mit einem Lappen zu reinigen.

„Was findest du dieses Mal so interessant, Salvos?“

„Nichts. Ich bin nur überrascht, dass Saffron so große Angst hatte. Ich dachte, sie wäre eine Adlige.“

Er blinzelte und blickte zu der aufgebrachten Frau hinüber. Ihr rosafarbenes Haar war nun ein einziges Durcheinander, fast so, als hätte man es angezündet und es würde in Flammen stehen, während sie ihre Diener tadelte und auf den Schaden an der ehemals vergoldeten Kutsche deutete. Er zuckte mit den Schultern.

„Ich schätze, so sind Adlige eben. Glaube ich. Wenn etwas nicht so läuft, wie sie wollen, werden sie ungeduldig. Sauer. Oder haben Angst. Es überrascht mich also gar nicht, dass Saffron da nicht anders ist.“

„Aber sie ...“

Ich hielt mir den Mund zu. Aber sie hat doch eine fortgeschrittene Klasse! Gerade wollte ich es sagen, aber dann erinnerte ich mich daran, wie Matthew reagiert hatte, als sie es mir erzählt hatte. Ist das ... ein Geheimnis? Ich beschloss, es nicht zu verraten.

Stattdessen „korrigierte“ ich mich schnell.

„Aber sie ist doch auf Level 35 und eine Adlige! Hätte sie nicht in einer Akademie wie der Mavos Akademie eine Ausbildung zur [Magierin] bekommen können, auch wenn sie die Voraussetzungen nicht erfüllt hat oder so?“

„Das ist ... ungewöhnlich konkret.“

Ich log gekonnt. Und ich hörte ein Schnauben von hinten. Zack kam auf uns zu und wischte sich den Staub von seinen makellosen Roben, während das Gebrüll im Hintergrund langsam verstummte.

„Zunächst einmal ist sie keine Schülerin der Mavos Academy. Nur wer über Level 40 ist, kann in die Einrichtung aufgenommen werden. Zweitens, selbst wenn sie eine wäre, wundert es mich nicht, dass sie so auf einen Kampf reagiert hat. [Magier], die an diesen Akademien ausgebildet werden, erleben normalerweise nie echte Kämpfe. Alles wird simuliert, es gibt immer ein Sicherheitsnetz und sie schwadronieren über Theorien, wie alles laufen sollte, ohne zu wissen, wie die Welt tatsächlich funktioniert.“

„Du hast wohl keine hohe Meinung von diesen [Magier-]Akademien.“

Daniel richtete sich auf und warf sich den Lappen über die Schulter. Zack verschränkte die Arme.

„Stimmt. Aber glaub nicht, dass es daran liegt, dass ich abgelehnt wurde – nein, ich wurde von der Mavos Akademie als Stipendiat eingeladen, weil ich schon in jungen Jahren hervorragend Magie beherrschte. Sie erkannten mein Talent, weil ich Level 40 erreicht hatte, bevor ich 25 wurde, auch wenn ich ablehnte. Und nun stehst du vor mir, ein [Krieger] auf Level 50, der angeblich jünger ist als ich, und begleitest Salvos, die selbst auch eine ziemlich talentierte Kämpferin ist.“

„Ich würde sagen, sie ist sogar noch talentierter als ich, aber worauf willst du hinaus, Zack?“

„Auf nichts. Ich habe nur ... Gerüchte gehört. Von meinem Kunden oben im Königreich Elutra.“

Mein Begleiter erstarrte, als er den Namen des Landes hörte. Sein Gesicht blieb stahlhart.

„... Was für Gerüchte?“

„Gerüchte über ... einen bestimmten gesuchten Mann. Und einer entlaufenen Prinzessin. Beide verschwanden ungefähr zur gleichen Zeit.“

Zacks Augen richteten sich langsam auf mich. Ich blinzelte. Prinzessin ... das ist ja eine Adlige! Ich runzelte die Stirn und hob eine Hand, um die Auseinandersetzung der beiden zu unterbrechen.

„Ich bin keine Prinzessin – ich bin nicht einmal eine Adlige! Ich möchte auch gar keine Adlige sein!“

Vor allem nicht nach der Vorstellung von Saffron vorhin – ich wäre lieber gar nicht Salvos, wenn sich eine adlige Salvos so aufführen würde!

Zack schüttelte den Kopf und Daniel seufzte, obwohl keiner der beiden Männer seine angespannte Haltung zu lösen schien.

„Das war’s dann wohl mit den Unterstellungen und Andeutungen, hm? Ich würde dir ja gerne glauben, Salvos. Aber ich kann dich auch nicht einfach beim Wort nehmen.“

„Worauf willst du hinaus, Zack?“

Daniel kniff die Augen zusammen. Der [Magier] zuckte mit den Schultern.

„Nichts. Ich werde nur etwas im Hinterkopf behalten.“

Er machte kehrt und begab sich zu seiner Gruppe. Helen hatte die Pfeile sortiert, die sie noch in ihrem Köcher hatte, aber jetzt fiel ihr auf, dass Zack bei uns gewesen war. Sie wechselten ein paar Worte miteinander und sie verpasste ihm verärgert einen Klaps auf den Arm. Einen Moment später kam sie rüber, um sich zu entschuldigen und das war’s. Aber danach merkte ich, dass Daniel sich in der Nähe der Goldenen Ränge eher ... steif verhielt.

---

Wir setzten unsere Reise nach Warrington fort, wieder mit mir in der Kutsche und diesmal mit einem ruhigen Matthew an meiner Seite. Saffron und ich setzten unser Gespräch von vorhin fort – die Adlige tat ganz so, als hätte sie vorhin nicht die Fassung verloren.

Am Tag nach unserer Ankunft in der Stadt schickte sie Matthew los, um den hiesigen Wachen von der Monsterhöhle zu berichten, die den Weg versperrte. Während er weg war, begannen Daniel und ich, uns von allen zu verabschieden.

„Wir haben Saffron versprochen, sie nur bis hierher zu begleiten. Ihr drei seid auf dem Weg nach Elutra, um einen Auftrag zu erledigen, richtig?“

„Ja. Da wir sowieso in die gleiche Richtung gehen, werden wir Saffron zumindest einen Teil ihrer Reise begleiten. Sie bietet uns mehr Geld für ihren Schutz an, nach dem, was gerade passiert ist.“

Helen zögerte und warf einen Blick auf ihre Mitstreiter, die mit den anderen Leibwächtern neben der Kutsche warteten.

„Tut mir leid wegen Zack vorhin. Ich weiß, dass er ein paar seltsame Dinge gesagt hat, aber er ist manchmal einfach so, weißt du?“

Ich schüttelte den Kopf.

„Nein, das weiß ich nicht.“

Sie lachte und nickte.

„Ich auch nicht. Aber ich muss mich trotzdem für ihn entschuldigen.“

„Du solltest dich stattdessen bei Daniel entschuldigen. Er benimmt sich seither seltsam.“

Daniel runzelte die Stirn. Er stand direkt neben mir.

„Was?“

„Ist doch wahr!“

„Sie hat Recht. Ich muss mich bei dir entschuldigen.“

Helen drehte sich zu meinem Begleiter um.

„Es tut mir leid, was Zack gesagt hat, falls dich etwas davon beleidigt hat.“

„Schon in Ordnung. Es ist verständlich, dass er neugierig über uns ist, denn ... Salvos ist Salvos und ich bin auch nicht der unscheinbarste Mensch – auch wenn ich versuche, es zu sein ...“

Den letzten Teil murmelte er leise vor sich hin.

„Ich nehme es euch nicht übel. Also mach dir keine Sorgen.“

Er lächelte Helen an, und sie lächelte zurück.

„Es war kurz, aber es war schön, euch beide kennenzulernen. Aber so ist das nun mal bei uns Abenteurern, oder? Viele zufällige Begegnungen sind Teil des Abenteuers.“

Daniel zögerte, aber dann nickte er langsam.

„So ist es.“

Wir schüttelten einander die Hand, und sie wandte sich ab. Helen hielt inne, als ob sie etwas sagen wollte, aber eine Gestalt schob sich an ihr vorbei und ergriff das Wort: „Salvos.“

Saffron blieb direkt vor mir stehen. Sie warf einen kurzen Blick auf Daniel und nickte ihm zu, bevor sie sich wieder zu mir umdrehte.

„Ich habe mit jedem einzelnen meiner Leibwächter gesprochen und sie haben mir alle dasselbe gesagt.“

„Und das wäre?“

Ich legte den Kopf schief.

„Dein schnelles Denken hat uns das Leben gerettet. Du hast erkannt, dass es sich nicht bloß um einen Verteidigungsschlag von Monstern handelte, die ihren Unterschlupf schützten, sondern dass ihr Unterschlupf direkt vor uns auf der Straße lag. Wenn du nicht gewesen wärst, wäre ich jetzt tot.“

Ich zuckte mit den Schultern. Das erste war ziemlich offensichtlich – ich war mir sicher, dass man das leicht bemerkt hätte, wenn nicht der plötzliche Kampf ausgebrochen wäre. Aber das Zweite ... [Passiv – Tödliche Instinkte], du kannst also auch erkennen, ob ich direkt in eine Monsterhöhle laufe, was? Diese Fähigkeit erwies sich von Tag zu Tag als nützlicher.

Saffron verbeugte sich plötzlich und Daniel blinzelte. Ich starrte auf die rothaarige Adlige hinunter.

„Dafür, dass du mir das Leben gerettet hast, möchte ich dir meine Dankbarkeit zeigen.“

Sie reichte mir etwas, das sie in der Hand hielt. Ich starrte auf das kristallene Objekt, auf dem das Symbol eines Geiers eingraviert war.

„Das ist das Wappen, das meine Familie an unsere Verbündeten verleiht. Ruf es an, wenn du mich um einen Gefallen bitten willst.“

„Anrufen?“

Ich nahm das Wappen in die Hand und musterte es. Als ich die Manasträhnen bemerkte, die durch die Luft liefen, blinzelte ich.

„Ist es verzaubert?“

„Ja, das ist es.“

„Wie benutze ich es?“

Saffron hob den Kopf und schenkte mir ein verschmitztes Lächeln.

„Das musst du schon selbst herausfinden. Vielleicht kannst du auf diese Weise sogar dein Level in der Manamanipulation erhöhen.“

Sie richtete sich auf, korrigierte ihre Haltung und agierte mit der gleichen Gelassenheit wie zuvor. Sie wirkte nicht mehr wie das ängstliche Mädchen, das ich vorhin gesehen hatte, sondern wie die königliche Adlige, die ich ursprünglich kennengelernt hatte.

„Es war mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen.“

Saffron wirbelte anmutig herum und kehrte zu der Kutsche zurück, aus der sie gekommen war. Helen hielt einen Moment inne, erkannte aber, dass die rothaarige Adlige bereits im Begriff war, abzureisen. Sie winkte mir zum Abschied zu und machte sich schnell davon.

Daniel und ich winkten der Gruppe nach, als sie die Stadt verließen – Matthew war gerade noch rechtzeitig zurückgekommen. Hatte sie etwa vorgehabt, ihn zurückzulassen? Wahrscheinlich.

Als sie weg waren, blickte mein Begleiter auf mich herab. Ich sah immer noch mit einem sehnsüchtigen Blick in die Ferne. Er kratzte sich am Hinterkopf und sprach langsam.

„Ich weiß, es muss sich komisch anfühlen, hm? Du triffst Leute zum ersten Mal und plötzlich sind sie weg. Erst dein Dämonenfreund, dann Edithe und jetzt diese Leute. Aber das ist ... normal, schätze ich? Vielleicht gewöhnst du dich daran, vielleicht auch nicht. Ich jedenfalls habe mich noch nicht ganz daran gewöhnt – an die harte Wirklichkeit des Lebens.

Ich starrte weiter, ohne mich zu bewegen. Daniel zögerte.

„Salvos, ich weiß, dass du ... Salvos?“

Ich blinzelte und drehte mich zu ihm um.

„Hä, oh was? Du hast mit mir geredet?“

„Ja, ich ... Hast du etwas auf dem Herzen?“

Ich hielt inne und tippte mir mit dem Finger auf die Lippe, während ich einen Moment lang darüber nachdachte. Dann grinste ich.

„Ich habe es mir anders überlegt. Ich will doch eine Adlige sein! Du musst mich von nun an Prinzessin Salvos nennen!“

...

„Nein.“

„Oh.”


15. Menschlich

Den Grund, warum wir nach Warrington gekommen waren, hatte ich nicht erfahren, bis wir endlich ankamen; Daniel hatte während der gesamten Reise keine Gelegenheit gehabt, mit mir unter vier Augen zu sprechen. Wir hatten nicht nur Saffron an der Seite von Helen, Zack und Jaakko begleitet, sondern Saffron hatte mich auch die meiste Zeit der Reise in ihre Kutsche geholt.

Jetzt aber erklärte er, warum wir hier waren.

„Ich war nicht untätig, während du im Dungeon warst. Als Erstes habe ich mich über mögliche [Geistliche] in der Gegend informiert – Dämonenbeschwörungen sind zwar illegal, stehen aber in den meisten Ländern nicht gerade hoch im Kurs, so dass es normalerweise schwierig ist, Informationen darüber zu erhalten. Aber nachdem ein Dämon sein Unwesen getrieben hat, ist so ziemlich jede Stadt in Nixa auf der Suche nach Aktivitäten von [Geistlichen].“

„Das ist wohl so, ja.“

Ich nickte zustimmend, als er fortfuhr.

„Anscheinend gab es Gerüchte über einen Kult in den Städten außerhalb von Warrington. Die Stadtwache ist diesen Gerüchten nachgegangen und hat zwar nichts herausgefunden, aber sie hat eine Ausschreibung für Abenteurer herausgegeben, um sich der Sache anzunehmen. Aber da die meisten Abenteurer in Nixa im Silberrang sind ...“

„Sind sie dem Ruf nicht gefolgt.“

Das war eine geniale Schlussfolgerung von mir. Doch er tat so, als wäre das nichts Besonderes und nahm sein dummes Geschwätz wieder auf.

„Deshalb dachte ich, es wäre das Beste, wenn wir die Sache unter die Lupe nehmen. Wir würden nicht nur etwas Geld verdienen – was angesichts unserer begrenzten Mittel etwas ist, worauf wir uns im Moment dringend konzentrieren sollten. Wir würden dir auch helfen, einen Weg zurück zu finden. Am Anfang fand ich es gut, dass du so lange gebraucht hast, um wieder zurückzukommen, denn so hatte ich Zeit, mein Level zu erhöhen und meine Klasse zu verbessern. Aber jetzt bin ich mir nicht sicher, ob es noch etwas zu untersuchen gibt. Wenn ein waghalsiges Team im Silberrang den Job übernehmen würde ...“

„Oh, mach dir keine Sorgen, Daniel. Von einfachen Leuten wird erwartet, dass sie in ihrer Mittelmäßigkeit schwelgen. Wenn sie tatsächlich ...“

„Also gut, du kannst jetzt aufhören, Salvos.“

Er sprach über mich hinweg und hob eine Hand. Ich blickte ihn entsetzt an.

„Für dich heißt es Prinzessin Salvos, Bauer!“

„Wo hast du nur gelernt, so zu reden? Ach, egal. Salvos, ich versuche, dir zu helfen. Kannst du nicht mal eine Minute ernst bleiben?“

„Na gut!“

Ich runzelte die Stirn und setzte mich mit verschränkten Armen hin. Daniel öffnete den Mund, um fortzufahren, dann hielt er inne. Er saß einfach nur da und betrachtete mich.

Dann kniff sich mein menschlicher Begleiter in den Nasenrücken.

„Und ich habe es nicht wörtlich genommen, als ich ‘eine Minute’ sagte. Du kannst jetzt aufhören, die Sekunden in deinem Kopf zu zählen.“

Ich stöhnte und warf meine Hände in die Luft.

„Was meinst du dann damit?!“

„Ich bitte dich, dich zu konzentrieren, Salvos. Wir sind hier in Warrington, um gegen [Geistliche] zu ermitteln. Du weißt schon, die Leute, die dich zurück in die Unterwelt bringen können?“

„Ich weiß ...“

Seufzend richtete ich mich auf. Wir beide teilten uns wieder ein Zimmer – wir waren nicht mehr in dem Gasthaus, das Saffron uns zur Verfügung gestellt hatte. Das war anscheinend zu teuer für Daniel; er sagte, das läge daran, dass ich ein Viertel seines Goldes für eine einzige Sache ausgegeben hätte. Dann murmelte er vor sich hin, dass er „damit hätte rechnen müssen“ und dass „er nur selbst schuld sei“.

„Also, gehen wir jetzt los und suchen diese [Geistlichen] oder was?“

Erwartungsvoll stand ich an der Tür und blickte Daniel fragend an. Der menschliche Mann kam hinter mir her und blinzelte.

„Mensch, du gehst aber schnell.“

„Ich bin kein Mensch. Ich bin Salvos.“

„Ich weiß, ich weiß. Du musst aufhören, mich so wörtlich zu nehmen, Salvos.“

Ich grinste und machte eine abweisende Handbewegung.

„So macht es mehr Spaß!“

Daniel hielt mitten im Gehen inne und starrte mich an. Er rieb sich an den Ohren und begriff langsam, was ich gesagt hatte. Seine Augen weiteten sich.

„... meinst du das jetzt etwa ernst? Hast du mich etwa die ganze Zeit verarscht?!“

Ich lächelte, drehte mich um und ließ ihn sprachlos im Zimmer zurück.

---

„Hast du nicht gesagt, dass wir nach [Geistlichen] suchen werden?“

„Stimmt.“

„Warum sitzen wir dann bloß hier rum und tun nichts?!“

Ein paar Köpfe drehten sich um und glotzten auf unseren Tisch, einige mit weniger freundlichen Gesichtern. Ich beachtete sie nicht und musterte stattdessen Daniel mit verschränkten Armen. Der menschliche Mann blickte von seinem Essen auf und kaute immer noch, während ich ungeduldig auf seine Antwort wartete.

Er ließ sich Zeit, bevor er endlich hinunterschluckte, was in seinem Mund war – anscheinend galt es als unhöflich, mit vollem Mund zu sprechen, aber ich hatte noch nicht viele Menschen gesehen, die sich an diese angebliche Regel hielten.

„Ich muss etwas essen, Salvos. Das haben wir doch schon tausendmal besprochen.“

„Nein, haben wir nicht.“

Er schnaubte und wischte sich den Mund mit einer Serviette ab. Ohne mich zu beachten, hob er eine Hand und winkte eine der Kellnerinnen heran. Eine braunhaarige Frau kam herüber und nahm ihm den Teller ab.

„Bist du schon fertig mit deinem Essen? Bekommt deine Freundin denn gar nichts?“

Daniel blinzelte und warf mir einen Blick zu. Sein Gesicht färbte sich leicht rot, als er eine Hand hob.

„Ah, sie ist nicht meine ...“

„Ich bin nicht seine Freundin!“, stellte ich hilfsbereit lächelnd fest. Die menschliche Frau setzte ein strahlendes Lächeln auf und Daniel stieß die Luft aus.

„Ich weiß, dass das so ist, aber das musst du nicht so fröhlich sagen.“

„Aber das hast du schon das letzte Mal gesagt, als dich jemand das gefragt hat.“

Ich legte verwirrt den Kopf schief. Er seufzte und zuckte zurück, als die Bardame sich weiter vorlehnte.

„Du bist also Single. Mein Name ist Lucy, wie heißt du?“

„Äh, nein, ich bin eigentlich mit ...“

„Sein Name ist Daniel!“

Daniel starrte mich an und ich legte meinen Kopf noch mehr schief.

„Was?“

„Nichts. Ja, mein Name ist Daniel. Aber es tut mir leid, ich bin nicht zu haben.“

„Oh. Das ist bedauerlich. Aber ich schätze, dass die Mädchen immer für solche Typen im Goldrang wie dich schwärmen, was?“

„... das kannst du laut sagen.“

„Aber ich hatte mal einen im Goldrang als Freund. Er hat mich natürlich abserviert, als er ein anderes ‘hübscheres’ Mädchen fand. Wenigstens bist du treu.“

Die menschliche Frau – Lucy – lächelte ihn an. Ich runzelte die Stirn. Moment ... Daniel rutschte unruhig auf seinem Sitz hin und her.

„Oh, äh, das tut mir leid.“

„Ja, ich wusste immer, dass Nolan das tun würde. Aber es hat nicht weniger weh getan, als es tatsächlich passiert ist, verstehst du?“

„Klar ... weißt du, wir müssen ...“

Ich schnippte mit den Fingern und deutete auf die Kellnerin.

„Du!“

Sie blinzelte, als ich aufstand.

„Ich kenne dich!“

„Du kennst mich? Tut mir leid, ich glaube, wir sind uns noch nie begegnet.“

„Nein – wir sind uns noch nie begegnet. Ich habe aber schon von dir gehört. Dieser Mensch ... Chris hat von dir gesprochen!“

„Chris? Moment mal ... du meinst den aus Dawnwind? Diesen Chris?“

„Ich denke schon.“

Lucy stützte ihren Ellbogen auf den Tisch und ihr Kinn auf ihren Arm. Daniel wich zurück, als sie wehmütig seufzte.

„Oh, Chris war so ein süßer Bursche. Wie hast du ihn kennengelernt? War er noch in Dawnwind? Und er hat von mir gesprochen?“

„Ja. Er ...“

Ich hielt mir den Mund zu, als mir klar wurde, was ich da gerade sagen wollte. Chris war einer der [Geistlichen], die mich in das Reich der Sterblichen gerufen hatten. Er hatte über einen Kerl im Goldrang namens Nolan gewettert, der in seine Stadt gekommen war und ihm eine Lucy ausgespannt hatte. Er wollte, dass Lucerna und ich Nolan dafür töteten!

Obwohl ich mich mit den komplizierten sozialen Beziehungen von Menschen nicht besonders gut auskannte, war ich mir ziemlich sicher, dass ich das nicht hätte sagen sollen. Ich öffnete langsam meinen Mund.

„Wir ... haben einander nicht in Dawnwind kennengelernt. Aber er hat von dir gesprochen – darüber, wie ... braun dein Haar ist!“

Daniel warf mir einen seltsamen Blick zu, aber Lucy seufzte nur noch schwerer.

„Ehrlich gesagt, ich mochte Chris. Ich wusste, ich hätte ihn nicht verlassen sollen. Aber ich wollte nicht das tun, was mein Vater von mir verlangt hat, verstehst du? Also habe ich eine bescheuerte Entscheidung getroffen und bin abgehauen. Und jetzt kann ich wahrscheinlich nicht mehr zurück. Wie geht es ihm denn so?“

„Es geht ihm gut!“

Jedenfalls besser als kurz bevor Lucerna ihn umgebracht hat.

„Ich würde so gerne wieder mit ihm zusammenkommen. Ich frage mich, ob er wohl auch so denkt ...“

Lucys Blick wurde glasig und sie sank in sich zusammen. Daniel räusperte sich und stand auf.

„Es war mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen, Fräulein Lucy. Aber Salvos und ich müssen jetzt los.“

Er schickte sich an, das Gasthaus zu verlassen und blickte mir nach, als ich zögernd am Tisch zurückblieb.

„Kommst du, Salvos?“

„Ja ... warte.“

Ich sah Lucy an und war unsicher, ob ich etwas sagen sollte. Schließlich holte ich tief Luft und sprach einfach weiter.

„Chris hat gesagt, dass er das Gleiche fühlt. Also, ich muss los. Bis dann!“

Ich eilte Daniel hinterher, während die Kellnerin sich aufrichtete und blinzelte. Dann verließen wir beide das Gebäude und traten auf die belebten nachmittäglichen Straßen von Warrington hinaus. Ich ging langsam hinter meinem menschlichen Begleiter her, als wir uns auf den Weg zur Abenteurergilde machten, um endlich den Gerüchten über [Geistliche] auf den Grund zu gehen.

Daniel hielt inne, und ich stieß fast mit ihm zusammen.

„... du hast gelogen, nicht wahr?“

Ich starrte auf seinen Rücken und zuckte dann mit den Schultern.

„Ja.“

„Ich hoffe, du hast nichts Schlimmes verheimlicht.“

„Nein ... zumindest glaube ich das nicht. Chris war ... ein [Geistlicher].“

Den letzten Teil des Satzes flüsterte ich ihm zu. Er nickte verständnisvoll.

„Ich dachte mir schon, dass es so etwas sein würde.“

Wir beide gingen schweigend weiter und bogen kurz vor der Gilde um eine Ecke.

„Weißt du, Salvos, in letzter Zeit bist du viel ... menschlicher geworden.“

Ich blinzelte und dachte über seine Worte nach. Dann runzelte ich die Stirn.

„Ich bin doch kein Mensch. Ich bin Salvos!“

„Ich weiß – und ich habe es nicht böse gemeint. Das ist auch gut so, ehrlich gesagt. Du bist viel ... einfühlsamer.“

„Warum müssen unbedingt Menschen einfühlsam sein? Warum kann ich nicht einfach eine einfühlsame Salvos sein?“

Ich warf ihm einen fragenden Blick zu. Er zuckte mit den Schultern.

„Ich sage dir doch, dass ich nicht vorhatte, deine Identität herunterzumachen. Es ist ein Kompliment.“

Er ging weiter und betrat das Gebäude der Abenteurergilde. Ich sah ihm einen Moment lang hinterher und murmelte dann leise vor mich hin: „Nun ... ich glaube, dieses Kompliment gefällt mir nicht.“

Und ich war mir nicht sicher, warum ich so empfand.

---

Die Empfangsdame in der Abenteurergilde war nicht sehr hilfsbereit. Wir wurden an die Stadtwache verwiesen, um mehr Informationen über [Geistliche] zu bekommen, also verließen wir das Gebäude und betraten ein anderes – diesmal bekamen wir, was wir brauchten.

„Ja. Nordöstlich von hier wird von Reisenden gesprochen, die verschwunden sind. Und ein paar verängstigte Leute sagen, dass es an den [Geistlichen] liegt. Sie entführen Menschen, um sie für eine weitere Beschwörung zu opfern. Eine ganz große.“

Der Hauptmann der Wache seufzte und rieb sich die Stirn. Daniel legte eine Hand auf sein Kinn.

„Glaubst du wirklich, dass an diesen Gerüchten etwas dran ist?“

„Keine Ahnung. Es könnten auch ganz gewöhnliche Angriffe von Monstern sein. Ständig verschwinden Menschen. Ich kann nicht unterscheiden, ob Monster oder irgendwelche durchgeknallten Menschen dahinterstecken.“

„Nun, das müssen wir wohl herausfinden, was, Salvos?“

Mein menschlicher Begleiter drehte sich zu mir um, und ich nickte. Der Hauptmann der Wache lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und kratzte sich am Hinterkopf.

„Ich hätte nicht erwartet, dass die Retter von Silvergrove selbst hierher kommen und diesen Gerüchten nachgehen. Mann, habe ich ein Glück. Habt ihr zwei etwa eine [Dämonentöter]-Klasse oder so?“

Ich runzelte die Stirn.

„Warum sollten wir denn eine [Dämonentöter]-Klasse haben?“

„Ich weiß nicht. Ich dachte nur, ihr wärt spezielle Dämonenjäger oder so.“

Daniel und ich tauschten einen Blick aus, und er zuckte mit den Schultern. Ich schüttelte den Kopf und drehte mich um, um den Raum wortlos zu verlassen. Mein menschlicher Begleiter murmelte schnell ein „Danke“ und folgte mir dann.

„Stimmt etwas nicht, Salvos?“, fragte er mich, nachdem wir die Stadt verlassen hatten. Ich seufzte.

„Nichts. Ich ... wenn ich jetzt nicht wie ein Mensch aussehen würde, würdet ihr Menschen mich hassen, oder?“

„Äh ... ja, ich schätze, das stand schon am ersten Tag fest.“

„Ich glaube, das gefällt mir nicht!“

„Warum nicht?“

Der menschliche Mann starrte mich verdutzt an. Ich zuckte mit den Schultern.

„Ach, nichts. Lass uns einfach diese [Geistlichen] suchen.“

Ich konnte es kaum erwarten, Haec wieder zu treffen.


16. Einbruch

Ich war mir nicht ganz sicher, wo Nordosten lag. Laut Daniel müsste man in Richtung Südosten gehen, wenn man der Sonne entgegenlaufen würde, wenn sie aufgeht, und dann nach links abbiegen. Er zeigte mir sogar einen magischen Kompass, der nach Norden zeigte.

„Anscheinend können Kompasse nur mit Hilfe von Magie betrieben werden. Und es spielt keine Rolle, wie weit du nach Süden gehst – die Methode, der Sonne zu folgen, funktioniert immer. Weil die Welt ... flach ist?“

Ich nickte, als wäre es das Offensichtlichste auf der Welt.

„Ja.“

„Aber sie kann nicht flach sein.“

Der menschliche Mann sprach mit fester Stimme. Ich legte den Kopf schief.

„Warum nicht?“

„Weil die Physik dann nicht funktionieren würde? Wie würdest du dann hier stehen können? Wie würde sich die Sonne am Himmel umherbewegen? Was sind dann die Sterne?“

„Keine Ahnung.“

Ich zuckte mit den Schultern. Er deutete mit dem Finger, während wir beide weiter den Feldweg entlang stapften.

„Genau. Also ist die Welt nicht flach.“

„Aber warum?“

„Das habe ich dir doch gerade gesagt. Schau mal, siehst du das? Der Himmel ist blau. Und weißt du, warum? Weil das Licht der Sonne durch die Welt gestreut wird, aber blaues Licht wird am besten von der Luft zurückgeworfen. So wird es blau.“

„Hm.“

Ich hielt inne und legte den Kopf schief.

„Warum ist der Himmel in der Unterwelt dann rot?“

„Das liegt daran ...“

Er hielt inne und runzelte die Stirn. Dann führte Daniel seine Hand an sein Kinn.

„Du hast Recht. Warum ist die Unterwelt rot und leuchtet immer?“

„Ich weiß nicht.“

Der menschliche Mann dachte einen Moment lang darüber nach. Dann warf er die Hände in die Luft.

„Das spielt keine Rolle! Es ist Magie oder so etwas, klar? Sieh mal, die Welt ist einfach nicht flach.“

„Hm. Gerade wird mir klar, dass mich das eigentlich nicht interessiert.“

„Aaahh ...“

Daniel drückte seine Finger auf seine Schläfen und massierte sie langsam. Danach gingen wir beide schweigend weiter; erst als wir auf weitere menschliche Reisende trafen, ergriff einer von uns das Wort.

„Hallo ...“

„Hey!“

Ich fuchtelte mit einer Hand in der Luft herum und übertönte ihn. Daniel verzog das Gesicht und hielt sich das Ohr zu.

„Du brauchst nicht so zu schreien.“

„Und du brauchst nicht so fies zu sein.“

„Äh, das ist aber jetzt ... unpassend?“

Ich streckte ihm die Zunge raus, bevor ich weiterlief. Mein menschlicher Begleiter starrte mir einen Moment lang verwirrt nach, dann eilte er mir hinterher, als ich die [Händler] erreichte.

„Hat einer von euch Menschen in letzter Zeit etwas über [Geistliche] hier gehört?“

Ein älter aussehender menschlicher Mann drehte sich zu mir um. Er runzelte die Stirn und strich sich über seinen buschigen Bart.

„Ich fürchte, ich habe nichts gehört. Was ist mit dir, Smith?“

„Da stimme ich dir zu, John. Ich habe in dieser Gegend noch nie etwas über [Geistliche] gehört.“

„Oh ...“

Ich stieß die Luft aus. Daniel holte mich ein und fragte mich mit verzweifelter Stimme: „Was soll das, Salvos? Weißt du nicht mehr, was Edithe dir über dein kindisches Verhalten gesagt hat? Du bist nicht ...“

„Oh!“

Smith schnippte mit dem Finger.

„Doch, ich erinnere mich, davon gehört zu haben.“

„Wirklich?“

Ich wurde hellhörig und Daniel blinzelte. Der ältere [Händler] fuhr fort.

„Ja, ich erinnere mich an so etwas. Es ging ... um einen Dämon, nicht wahr?“

„Das ist richtig, Smith! Junge Dame, ihr solltet vorsichtig sein, wenn ihr nach Falisfield kommt. Ich habe gehört, dass ein Dämon, der von [Geistlichen] beschworen wurde, dort sein Unwesen treibt. Aber ... wurde der Dämon nicht erst vor einem Monat getötet?“

„Hrm, ich glaube schon, dass das der Fall ist, John. Es scheint, als ob unser Alter uns langsam endgültig zu schaffen macht, nicht wahr, alter Freund?“

„Warte, habt ihr noch etwas anderes gehört – irgendetwas über [Geistliche] hier?“

Ich starrte sie an, und sie schüttelten den Kopf.

„Verzeihung, junges Fräulein. Du kannst dich in Stanlow umhören. Es ist gleich diese Straße runter.“

Ich seufzte und ging niedergeschlagen an ihnen vorbei in Richtung Stadt. Daniel bedankte sich schnell bei den beiden und lief mir hinterher. Er folgte mir eine Weile, bevor er das Wort ergriff.

„Stimmt etwas nicht, Salvos?“

„Was meinst du?“

„Ich meine, dass du dich den ganzen Tag schon seltsam verhältst. Bist du sauer, weil Helen, Saffron und Jaakko weg sind?“

„Was ist mit Zack?“

Ich zog eine Augenbraue hoch.

„Was soll mit ihm sein?“

Ich zuckte mit den Schultern.

„Ich weiß nicht. Sie sind alle weg – und es ist natürlich ärgerlich, dass alle ständig verschwinden. Aber, na ja ... was sollen sie schon von mir halten?“

Daniel hielt mitten im Schritt inne. Er musterte mich und ich drehte mich verdattert um.

„Was?“

„Du wirst langsam erwachsen.“

„Hm?“

Er grinste.

„Es ist dir wichtig, was andere von dir denken! Du bist nicht mehr die egoistische, zickige Dämonin, die sich nur um sich selbst kümmert, die ich vor ein paar Monaten getroffen habe. Du hast dich verändert.“

Ich wich abwehrend zurück.

„So habe ich das nicht gemeint!“

Der menschliche Mann schüttelte den Kopf und lachte, während ich versuchte, mich zu erklären.

„Es sind ... Menschen wie du und Edithe. Ihr beide seid nicht ohne Grund meine Gefährten. Ihr kennt mich. Und Mistshard und Druma auch – Sakura ist nett. Aber Helen, Zack, Jaakko und Saffron. Das war nicht dasselbe.“

„Ich bin mir sicher, dass du noch dahinterkommst, Salvos. Mach dir nicht zu viele Gedanken darüber. Du bist noch jung ...“

„Ich bin ein Großer Dämon“, korrigierte ich ihn mit einem bösen Blick. Er machte eine abwinkende Handbewegung.

„Wie auch immer, das nächste Mal rennst du nicht alleine los. Das ist gefährlich.“

„Es waren [Händler].“

„Ja, aber manche Leute haben eine zweite Klasse. Oder sie benutzen eine Halskette der Verschleierung wie ich. Man weiß nie, welches Level jemand wirklich hat – deshalb ist es besser, wenn wir auf Nummer sicher gehen und zusammenhalten. Es könnten ja auch die [Geistlichen] gewesen sein, die für die Entführungen verantwortlich sind.“

Daniel und ich machten uns gemeinsam auf den Weg nach Stanlow. Er war davon überzeugt, dass ich erwachsen wurde oder reifte oder was auch immer für einen seltsamen Entwicklungsprozess die Menschen durchlaufen, ohne zu leveln. Aber ich wusste, dass das nicht stimmte.

Irgendetwas machte mich fertig, und ich wusste nicht, wie ich es ausdrücken sollte – oder wie ich es überhaupt verstehen sollte. Aber ich hatte mich unwohl gefühlt. Ich wusste, was mich unruhig machte. Es war das, was Daniel mir vorhin gesagt hatte.

Du bist viel ... menschlicher geworden.

---

Stanlow war beileibe keine große Stadt; sie war ungefähr so groß wie Maplewell. Obwohl Maplewell bis auf die Grundmauern niedergebrannt war, als ich dort ankam, konnte ich die groben Umrisse noch erkennen.

Diesmal übernahm Daniel die Führung beim Fragenstellen – er meinte, ich sei ein bisschen zu offenherzig. Auch wenn wir als Abenteurer im Goldrang hier waren, mussten wir unauffällig sein.

„Wir wissen nicht, wer diese [Geistlichen] sind. Wenn die Stadtbewohner hier für all die Entführungen verantwortlich sind, wer weiß, was sie uns im Schlaf antun könnten.“

„Aber ich schlafe nicht.“

„... guter Punkt. Trotzdem, folge einfach meinem Beispiel.“

Ich nickte, als Daniel mich zu einem Gasthaus in der Stadtmitte führte. Es war nicht sehr überfüllt. Sogar in der Abenteurergilde in Silvergrove – so spärlich besetzt sie auch war, da viele von ihnen für Lucerna gestorben waren – waren mehr Menschen als im Gasthaus.

Der [Gastwirt] begrüßte uns mit einem Lächeln. Er verschränkte seine kräftigen Arme und stellte einen Krug Bier auf den Tresen.

„Willkommen! Mein Name ist Eren, und ich heiße euch im Gasthaus der Reisenden herzlich willkommen!“

„Was für ein klischeehafter Name“, murmelte Daniel. Er ging auf den Mann zu, nahm das Getränk entgegen und bot ihm seine eigenen Münzen an. Der [Gastwirt], Eren, lachte nur.

„Keine Sorge, das geht auf’s Haus.“

Er nahm einen weiteren Becher zur Hand und wischte ihn mit einem Tuch ab. Dabei schaute er zwischen Daniel und mir hin und her.

„Also, was führt euch zwei Abenteurer mit Goldrang in unsere kleine Stadt? Lasst mich raten: Ihr seid wegen der Entführungen hier?“

Daniel spuckte sein Getränk aus und ich wandte mich ihm zu. Ich warf ihm einen prüfenden Blick zu.

„So viel zum Thema Feingefühl.“

„Ich habe vergessen, dass Menschen so etwas können, verstehst du?“

Er seufzte und zog sich einen Barhocker heran. Ich setzte mich neben ihn, während er widerwillig weiter sprach.

„Ja, wir sind die Goldenen hier für diesen Auftrag. Warum, haben sich andere gemeldet?“

„Nö! Ihr seid die ersten, die ich gesehen habe. Aber ein paar Wachen aus Warrington sind erst letzte Woche vorbeigekommen und haben uns Fragen zu den mysteriösen Verschwundenen gestellt. Ich konnte ihnen nicht helfen, aber sie sahen nicht so aus, als ob sie den Auftrag überhaupt erledigen wollten. Ich nahm an, dass sie ihn danach einfach an Abenteurer delegieren würden, und anscheinend hatte ich recht.“

„Faule Regierungsangestellte ... das ist doch überall so, oder?“

Daniel schüttelte den Kopf und lehnte sich an den Tresen. Der [Gastwirt] schaute zu mir rüber und hob seinen Becher.

„Willst du auch einen Drink, junge Dame?“

Ich verzog das Gesicht.

„Ekelhaft. Nein.“

„Schade für dich.“

Eren setzte den Becher ab und wischte sich die Hand mit einem feuchten Lappen ab. Dann legte er seine Hände auf den Tresen und beugte sich vor.

„Also, was kann ich für euch tun?“

„Äh ... weißt du denn etwas über diese Gerüchte?“

„Nein!“

Er strahlte Daniel fröhlich an. Mein Begleiter musterte ihn, dann fiel ihm mein erwartungsvoller Blick auf.

„... das ist, als hätte man es mit einer völlig anderen Salvos zu tun. Na gut, wenn du unbedingt etwas sagen willst, nur zu.“

Ich grinste und wandte mich an den [Gastwirt]. Eren warf mir einen neugierigen Blick zu, als ich meine Arme auf dem Tresen ausbreitete, direkt neben seinem.

„Dämonen.“

„Keine Ahnung.“

„[Geistliche]?“

„Keinen blassen Schimmer.“

„Entführungen.“

„Ich habe etwas gehört, aber ich weiß nichts darüber.“

„Aufgebrachte Menschen!“

Eren hielt inne. Mit verschränkten Armen dachte er einen Moment lang über meine Aussage nach.

„Nun, wenn es darum geht, dann kann ich euch sagen, dass Herr Joseph, der am Stadtrand wohnt, Geldprobleme hat, seit seine Frau ihn vor ein paar Jahren für einen Abenteurer im Goldrang verlassen hat. Das Letzte, was ich gehört habe, ist, dass er Ärger mit Schuldeneintreibern bekommen hat, weil er nicht in der Lage war, sich und seine Tochter zu ernähren.“

„Glaubst du, dass diese Leute für die Entführungen verantwortlich sein könnten?“

Ich hob eine Augenbraue und er nickte.

„Möglicherweise. Ich denke, es lohnt sich, dem nachzugehen.“

„In Ordnung. Danke! Komm schon, Daniel.“

Ich stand auf und nickte dem [Gastwirt] zu. Er lächelte und winkte uns zu, als wir das Gasthaus verließen. Wir bogen in eine Straße hinter dem Gasthaus der Reisenden ein und Daniel blieb stehen. Er starrte mich an.

„... wie zum Teufel hat das bloß geklappt?“

---

Nachdem wir nach dem Weg gefragt hatten, fanden wir uns vor einer baufälligen Hütte am Stadtrand wieder. Offensichtlich hatte sich dieser Joseph zurückgezogen und war immer unruhiger geworden, seit er sich von ein paar zwielichtigen Leuten Gold geliehen hatte.

Daniel klopfte an die knarrende Holztür und rief: „Hallo? Ist das das Haus von Herrn Joseph?“

Stille. Es kam keine Antwort. Ich runzelte die Stirn.

„Haben die Leute, die wir gefragt haben, nicht gesagt, dass er normalerweise sein Haus nicht verlässt?“

„Ja, aber er könnte auch im nahe gelegenen Wald sein oder so. Das heißt aber nicht, dass sie gelogen haben. Klopfen wir einfach noch einmal.“

Ich zuckte mit den Schultern.

„Ich habe doch gar nicht behauptet, dass sie das tun.“

Daniel klopfte noch einmal an die Tür und rief dieselben Worte wie zuvor; es geschah nichts. Ich stampfte ungeduldig mit einem Fuß auf den Boden und rief: „Wir sind die Goldenen! Wir haben gehört, dass du Probleme hast! Kannst du uns vielleicht mal aufmachen?“

„Du hättest nicht so schreien müssen.“

Ich schüttelte den Kopf und beachtete ihn nicht weiter, während er sich an einem Ohr rieb. Plötzlich hörte ich dumpfe Schritte. Sie waren langsam und gleichmäßig, als wäre jemand gerade von seinem Stuhl aufgestanden und käme nun herüber. Die Holzdielen knarrten leise, während Daniel und ich darauf warteten, dass die Tür geöffnet wurde.

Das Stück Holz, das uns den Weg versperrte, schwang einen Spalt auf, und ein Kopf lugte heraus, der uns mit misstrauischen Augen anstarrte.

„W... was wollt ihr zwei?“

Der menschliche Mann – Joseph – warf uns einen misstrauischen Blick zu. Daniel schenkte ihm ein entwaffnendes Lächeln.

„Es gibt keinen Anlass, Angst zu haben. Wie meine Freundin hier sagte, sind wir Abenteurer im Goldrang. Wir sind nur hier, um die mysteriösen Entführungen zu untersuchen, die in dieser Gegend gemeldet wurden.“

„Entführungen? Davon weiß ich nichts.“

„Natürlich nicht. Wir machen dir ja auch keine Vorwürfe, Herr Joseph, aber wir haben gehört, dass du mit einigen ... skrupellosen Leuten aneinandergeraten bist? Leute, die versuchen, dich zu erpressen.“

Ich kniff die Augen zusammen, als ich sah, wie Joseph sich auf die Unterlippe biss. Menschen tun das, wenn sie nervös sind, stellte ich fest. Ich blickte Daniel an, und auch er schien es zu bemerken. Joseph spie uns regelrecht entgegen: „Was sind das für Anschuldigungen? Ich? Ich soll mich mit Schuldeneintreibern eingelassen haben? Hah! Jetzt macht aber mal halblang!“

Er knallte die Tür zu, aber ich erwischte sie und stieß sie wieder auf.

„Hör zu, du lügst ganz offensichtlich, und wir sind nicht bescheuert. Wenn diese Leute dir schaden, warum sagst du es uns nicht einfach?“

„Euch sagen? Seid ihr verrückt? Es ist doch nur, weil ...“

Hinter dem Haus gab es einen lauten Knall. Ich blinzelte und sah zur Quelle des Lärms hinüber. Eine Gestalt war aus dem zweiten Stock des Hauses gesprungen, die eine kleinere Gestalt auf den Armen trug. Daniels Augen weiteten sich, und er griff nach seinem Schwert.

„Salvos! Das ist ... seine Tochter? Eine Entführung!“

Ich legte den Kopf schief.

„Du glaubst, das ist ein [Geistlicher]?“

Einen Moment lang war die flüchtende Gestalt so nah, dass meine [Identifizierung] sie erfassen konnte. Ich war mir ziemlich sicher, dass es ein [Schurke] war, aber Daniel stürmte einfach los.

„Das spielt keine Rolle ...“

Eine Hand packte ihn von hinten. Joseph versuchte, ihn zurück zu ziehen.

„Lass sie doch einfach Rachel mitnehmen! Wenn du sie zurückholst, kommen sie wieder und fordern mehr! Lass sie gehen!“

Daniel starrte ihn einen Moment lang an. Er war völlig überrumpelt und sein Gesicht wirkte bestürzt. Dann wölbten sich langsam seine Augenbrauen dunkel über seinen Augen. Er ballte eine Faust und schlug auf den menschlichen Mann ein. Joseph fiel zu Boden, erschlafft und bewusstlos.

Mein Begleiter drehte sich zu mir um.

„Salvos, wir müssen diese Person verfolgen. Aber halte sie nicht auf und töte sie nicht – folge ihnen einfach, verstanden? Kriegst du das hin?“

Ich richtete meinen Blick auf die verschwindende Gestalt in der Ferne. Sie war schnell, und ihr Vorsprung vor mir war groß. Sie entfernte sich von Minute zu Minute immer weiter.

Ich nickte und schenkte ihm ein Grinsen.

„Mit links.“


17. Geistliche

Ich flitzte durch den Wald und spürte, wie der Wind über mein Gesicht strich; ich rannte an Büschen und Bäumen vorbei, duckte mich unter Ästen und sprang über Baumstämme. Dabei beobachtete ich, wie die einzelne Gestalt vor mir ihren Weg fortsetzte und ab und zu zu mir zurückblickte.

Ich ließ einen weiteren kleinen Feuerball fallen. Rauch stieg vom Boden auf, als er die gefallenen Blätter berührte, die den Boden bedeckten, aber sie entzündeten sich nicht. Sie verbrannten einfach, und die Hitze des Feuerballs verbrannte die verdorrten Pflanzen. Daniel kann das sehen, oder? Die Flammen waren so hell, dass man sie kaum übersehen konnte.

Ich wandte meinen Blick gerade noch rechtzeitig zu der Gestalt zurück, als ein Hagel von Nadeln in meine Richtung schoss.

„Oha.“

[Eiltempo]. Der Metallregen verlangsamte sich und ich sprang von Baum zu Baum, wobei ich die dicken Stämme als Schutz vor dem Angriff nutzte. Als ich aus dem Dickicht herauskam ...

Weiteten sich meine Augen. Ein einzelnes schwarzes Objekt schwebte in der Luft über mir.

[Bombe – Sie explodiert].

Sie explodierte.

Die Gestalt hielt einen Moment inne und wartete, bis sich der Rauch verzogen hatte. Sie betrachtete den Krater und die brennenden und umgestürzten Bäume. Spöttisch schnaubend drehte sie sich um und setzte ihre Flucht zurück in ihr Versteck fort.

Ich beobachtete die Gestalt vom Wipfel eines Baumes aus. Dann zuckte ich mit den Schultern. Ich schätze, ich werde ihm einfach weiter folgen.

Er war langsam. Ein [Schurke] auf Level 43. Ich konnte mir Zeit lassen.

---

„Ist das der Ort?“, fragte Daniel und hob eine Augenbraue, als er an meine Seite trat.

„Ja! Ich bin dem [Schurken] hierher gefolgt. Er hat die Höhle dort betreten. Ich glaube, das könnte das Versteck der [Geistlichen] sein.“

„Nun, wir wissen nicht, ob es sich um [Geistliche] oder einfache Räuber handelt.“

„Aber [Geistliche] lieben Höhlen!“

„Das tun Banditen auch.“

Ich verschränkte die Arme und ärgerte mich.

„Ich glaube, ich habe trotzdem recht.“

„Ich sage ja nur, dass wir das erst mal abwarten müssen.“

Der menschliche Mann stand auf und zog sein Schwert. Ich schuf eine Sichel und einen Dolch in jeder Hand, die beide hell in der Nacht leuchteten. Er beäugte meine Waffen.

„Mit denen ... Feingefühl ist hier vielleicht nicht gefragt.“

„Ist das bei dir jemals gefragt, du Krachmacher?“

Ich grinste, wirbelte die Sichel herum und schnippte den Dolch in der Luft. Fast hätte ich ihn nicht gefangen. Hm, vielleicht sollte ich [Passiv – Waffenbeherrschung] erhöhen. Ich konnte gut mit zwei Dolchen umgehen und auch eine Sichel konnte ich gut alleine benutzen. Aber zwei unterschiedliche Waffen zu führen?

Ich ließ den Dolch verschwinden.

„Du wirst in letzter Zeit immer frecher.“

„Freche Salvos. Aber das heißt noch lange nicht, dass ich ein Mensch bin.“

Ich lief vor ihm davon und er seufzte und folgte mir.

„Ist es das, was dich stört, diese Bemerkung? Ich habe das doch nicht so gemeint, Salvos ...“

„He! Wer geht denn da?“

Wir beide schlenderten auf die Höhle zu, als uns eine Gruppe maskierter Menschen mit verschiedenen Waffen den Weg versperrte. Ein Mensch an der Spitze hielt einen riesigen Streitkolben mit Stacheln hoch.

„Seid ihr Goldenen hier, um uns auszuforschen? Es ist schon zu spät ...“

„Falls du dich fragst, ob mir das gefallen hat? Nein, natürlich nicht. Als Mensch bin ich sehr eingeschränkt. Die meisten Stärkungszauber meines Titels sind weg! Und ich kann den [Leidenschaftlichen Ruf] immer noch nicht einsetzen.

„[Leidenschaftlicher Ruf]? Du meinst, du hast eine Fähigkeit des Titels?“

„Hey, wir reden mit euch ...“

Ich schnaubte, während ich mit der Sichel in der Luft herumfuchtelte.

„Hast du denn keine?“

„Nein – mein Titel ist ziemlich allgemein, schätze ich. Ich dachte, nur Könige und ähnliche Leute haben die Fähigkeit, einen Titel zu tragen.“

„Wenn ihr nicht zuhören wollt, dann sterbt einfach!“, brüllte der Mann mit dem Streitkolben. Er schwang ihn auf mich herab, aber ich wich einfach nach links aus. Die Waffe funkelte, krachte auf den Boden und wirbelte Staub auf. Als sich der Staub gelegt hatte, lag er tot auf dem Boden.

„Verdammt, diese Mistkerle!“

Ich holte mit meiner Sichel aus und hackte einen Arm ab. Ein Schrei ertönte, als Daniel sein Schwert schwang und drei Menschen zu Boden fielen.

„Könige bekommen Titel? Ob es wohl auch einen Titel für Prinzessinnen gibt?“

„Nun, normalerweise heißt es nicht bloß ‘König’. Die Titel lauten eher ‘König der Ernte’ oder ‘König des Krieges’. Bei Prinzen und Prinzessinnen bin ich mir nicht ganz sicher. Es ist eher selten, aber es gibt auch ein paar Barone und herzogliche Titel.“

Er stöhnte, als eine blaue Energieklinge aus seinem Schwert schoss und fünf Gegner in Stücke hieb. Ich schleuderte meine Waffe, die zwei weitere angreifende Feinde niederstreckte, bevor ich eine [Verbrennungswelle] losschickte.

„Siehst du eigentlich, wie laut du bist? Ich bin viel leiser.“

„Ach, halt doch die Klappe. Dein Mund ist das Lauteste, was es hier gibt.“

Meine Flammen hörten auf zu lodern und Daniel stemmte sein Langschwert auf seinen Rücken. Die letzten Menschen, die uns angegriffen hatten, lagen tot auf dem Boden – ein paar rannten weg, aber die konnte ich mit ein paar Feuerdolchen in den Rücken leicht ausschalten.

„Die meisten waren um Level 30. Ich kann nicht glauben, dass wir so schwach waren, bevor wir gegen Lucerna gekämpft haben.“

„Ein Unterschied von 10 Leveln ist eine Menge. Und es ist ja nicht so, als hätten wir es nicht schon mit Gegnern zu tun gehabt, die über unserem Level waren, als wir noch Level 30 waren. Du bist eine Dämonin – eine besondere Dämonin – und ich bin ... nun ja, ich bin auch etwas Besonderes.“

Ich hob zweifelnd eine Augenbraue.

„Nein, wirklich?“

„Mit dieser Antwort hätte ich rechnen müssen. Du bist wie ein Kind, das zum ersten Mal mit Sarkasmus konfrontiert wird.“

„Ich bin kein Kind. Ich bin Salvos, ein Großer Dämon.“

---

Wir beide gingen weiter in die Höhle und kämpften gegen die aufgebrachten Menschen, die versuchten, uns aufzuhalten. Die meisten von ihnen hatten nicht einmal eine Kampfklasse; etwa die Hälfte derer, die wir gerade getötet hatten, waren [Geistliche], was meinen Verdacht bestätigte.

„Ich habe dir doch gesagt, dass sie [Geistliche] sind.“

„Ich habe auch nichts anderes behauptet. Ich habe nur die Möglichkeit in Betracht gezogen, dass sie etwas anderes sein könnten.“

„Nun, da hast du dich geirrt.“

Eine weitere [Verbrennungswelle] sprengte eine Gruppe von zornigen [Geistlichen] auseinander. Ihre eigenen [Feuerbälle] wurden von meinen blauen Flammen zerstört, bevor sie uns erreichten. Der Rauch lichtete sich, und plötzlich kam ein Hagel von Nadeln auf uns zugeschossen.

Meine Augen weiteten sich, als sie sich in der Luft vervielfachten.

„[Schlagkraft]“, rief Daniel und machte sich bereit. Ich wirbelte herum und ließ meinen Schattenmantel den Treffer einstecken. Die Nadeln prallten von meinem Mantel und von Daniels Haut ab.

Ich warf ihm einen Blick zu.

„Seit wann kannst du das?“

„Seit ich meinen Klassenaufstieg geschafft habe. Ich habe ... eine tolle Klasse, verstanden?“

Ich zuckte mit den Schultern und stürmte vorwärts. Vor mir sah ich den [Schurken], dessen Gesicht nicht länger verdeckt war, sondern einen älter aussehenden Mann erkennen ließ. Er stand hinter einer Gruppe von Bogenschützen, die ihre Pfeile zurückzogen und abfeuerten. Er rief: „Ihr seid zu spät! Das Ritual hat bereits begonnen! Dies ist das erste von vielen, und bald wird unser König ...“

[Glutangriff].

Ich raste an den fliegenden Pfeilen vorbei und tauchte direkt vor dem [Schurken] auf. Er stolperte vor dem Angriff zurück und schaffte es, meinen ersten Schlag abzuwehren. Auch den zweiten blockte er ab, aber der dritte traf ihn am Handgelenk und zwang ihn, seine Waffe fallen zu lassen. Mein vierter Hieb schlug ihm den Kopf ab.

[Geistlicher Akolyth – Lvl. 32] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level unter dir ist, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Nadelmeister Schurke – Lvl. 43] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du mehr Erfahrung!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 48] -> [Mittagswandler – Lvl. 49]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

„Oo, ich habe aufgelevelt.“

Ich drehte mich wieder zu Daniel um, als er die Bogenschützen hinter mir erledigte. Er blickte mit einem gleichgültigen Gesichtsausdruck auf.

„Ah, herzlichen Glückwunsch.“

Ich legte den Kopf schief.

„Danke ... dir?“

„Warum bist du so überrascht?“

„Ist es denn üblich, anderen zum Leveln zu gratulieren?“

Ich musterte ihn neugierig, und er zuckte mit den Schultern.

„Keine Ahnung. Ich habe es einfach aus Gewohnheit gesagt, schätze ich. Lass uns weitermachen.“

„In Ordnung.“

...

„Was glaubst du, was [Leidenschaftlicher Ruf] bewirkt?“

„Es klingt, als würde es einen begeistern oder so.“

„Weißt du, wie ich ihn einsetzen kann?“

„Hast du versucht, seinen Namen auszusprechen?“

„Das habe ich bereits probiert.“

„Ah. Dann weiß ich es auch nicht.“

Wir gingen beide bis zum Ende des steinernen Ganges und fanden uns in einem großen, höhlenartigen Raum wieder. Dort sahen wir eine große Gruppe von [Geistlichen], die in einem Kreis versammelt waren.

„Das sind aber ganz schön viele [Geistliche]. Viel mehr als bei der Beschwörung von Lucerna und mir.“

„Und sie haben auch noch ein hohes Level. Könnte es eine Verschwörung geben?“

„Sie planen offensichtlich irgendetwas.“

„Nein – ich meine ... egal.“

Ich kniff die Augen zusammen, als ich in der Ecke des Raumes einen Haufen Leichen sah; sie waren weiß, fast so, als wären sie blutleer. Auf dem Boden war ein großer Beschwörungskreis aus roter Tinte aufgezeichnet.

In der Mitte des Kreises lag eine kleine Gestalt. Ein Mädchen. Sie war gefesselt und bewegte sich nicht, während ein Mann sich über sie beugte. Daniel warf mir einen kurzen Blick zu.

„Salvos – das Mädchen. Rette sie!“

Ich blinzelte.

„Warum ...“

„Tu es einfach!“

Ich nickte und aktivierte [Eiltempo]. Ich stürmte vorwärts, als eine Reihe von [Geistlichen] auftauchte, um mich aufzuhalten. Während ich meine Sichel verschwinden ließ, konzentrierte ich mich darauf, zwei weitere Gegenstände zu erschaffen – einen Pfeil und einen Bogen in jeder Hand.

Ich sprang über die Menschen, die mir den Weg versperrten, und wich einer Salve von Zaubersprüchen und Pfeilen der aufgebrachten [Geistlichen] aus. In der Luft spannte ich den Bogen und zielte auf den [Geistlichen], der mitten im Kreis stand. Er hob einen krummen Dolch über seinen Kopf, während er zu singen begann.

„Oh große [Unholde] der Unterwelt, hört auf meinen Ruf. Wir haben euch viele Opfer dargebracht, doch dies soll das letzte sein. Schickt uns einen größeren Dämon, der uns in der Sache eures Königs unterstützt. Das Reich der Sterblichen soll ...“

Der Pfeil bohrte sich in den Kopf des menschlichen Mannes, der schreiend zurückstolperte. Er griff nach seinem Kopf und zog den Bolzen aus der Hütte – er hatte seinen Schädel nur leicht durchdrungen. Hohe [Vitalität] also, hm? Und das bei einem Level von 60. Den kann man nicht so leicht umlegen.

Eine [Verbrennungswelle] hielt mich noch einen Moment länger über Wasser und ließ mich an der Masse der [Geistlichen] vorbeiziehen, während Daniel auf sie zustürzte. Er schwang sein Schwert, und ein helles Licht erhellte es. Die Hälfte von ihnen verschwand im Handumdrehen.

Ich landete leichtfüßig inmitten einer Gruppe von bewaffneten Menschen und erledigte sie mit ein paar [Feuerschlägen]. Dann aktivierte ich die [Entzündung], setzte meinen Körper in Flammen – die Flammen fraßen sich nicht durch meine Kleidung – und rannte an den anderen vorbei auf den taumelnden [Geistlichen] zu.

Ich erreichte ihn einen Moment später, bevor er den krummen Dolch in das kleine Mädchen stoßen konnte. Ich packte sie und ließ die Flammen über meinem Körper erlöschen, bevor ich einem wütenden Schlag von ihm ausweichen konnte. Er war langsam. Ein Tritt mit [Feuerschlag] schleuderte ihn zurück, bevor ich mich wieder zu Daniel aufmachte.

Dutzende von [Geistlichen] lagen tot zu seinen Füßen, während er sich weiter durch die vor ihm Stehenden kämpfte. Während ich sie seitlich angriff, wurde der Rest von uns mit Leichtigkeit erledigt, und bald stand ich neben Daniel.

„Leg sie hier hin. Ich schneide die Seile durch.“

Ich nickte und legte das menschliche Mädchen neben seine Füße. Daniel befreite sie und legte ihr schnell eine Hand auf den Hals.

„Sie atmet. Sie lebt noch. Hast du irgendwelche einfachen Heiltränke? Meine sind alle höherwertig. Ich will nur sichergehen, dass es ihr gut geht.“

Ich holte einen aus einer kleinen Tasche an meiner Seite, und er nahm ihn und goss ihn in die Kehle des Mädchens. Dann nahm er einen kurzen Schluck und gab ihn mir zurück.

„Brauchst du denn gar nichts?“

„Sie waren zu langsam. Ich wurde nur ein paar Mal getroffen, aber nicht ausreichend, um meinen Ring des geringeren Schutzes zu zerstören. Das ist auch gut so – wenn die Schutzaura kaputt geht, muss ich einen Dungeon finden, um sie schnell wieder aufzuladen. Sonst würde es eine weitere Woche dauern, bis ich ihn wieder benutzen könnte.“

„Dafür gibt es Hilfsmittel, nicht wahr? Manche [Verzauberer] oder [Runenschmiede] haben magische Werkzeuge, mit denen sie alle Artefakte in wenigen Minuten wieder aufladen können.“

„Dann lass uns sowas kaufen!“

„Wir haben das nötige Gold nicht.“

„Ich meine, nachdem wir die letzten [Geistlichen] erledigt haben.“

„Ja. Wo wir gerade dabei sind ...“

Wir beide warfen einen Blick auf die restlichen Menschen im Raum. Es waren nur noch vier von ihnen übrig – einer davon war der oberste [Geistliche], der uns mit blutunterlaufenen Augen anstarrte. Er stieß wütend einen Finger in unsere Richtung.

„Ihr – ihr habt das alles angerichtet! Ihr habt alles kaputt gemacht!“

„Wie das?“

Ich legte den Kopf schief.

„Wir hatten das seit Monaten geplant. Seit er uns gegeben hat, was wir brauchen, um das Ritual zu vollenden. Wir hatten den Großen Dämon zum Greifen nah. Jetzt ist alles ruiniert.“

„Hm.“

Ich lehnte meinen Kopf zurück, als Daniel sein Schwert bedrohlich hob.

„Wir haben eure Pläne durchkreuzt, [Geistlicher]. Ich weiß nicht, was ihr vorhattet, aber ihr werdet keine unschuldigen Menschen mehr töten!“

Ich konnte sehen, wie sein Gesicht rot anlief, als er seine Rede hielt; ich klopfte ihm auf die Schulter und ergriff seinen Arm.

„Äh, Salvos ... was machst du da?“

„Ich? Nun, er sagte, er wolle einen Großen Dämon, oder?“

Mein menschlicher Begleiter runzelte die Stirn.

„Warte, du meinst doch nicht etwa ...“

„Ich werde ihm einen geben.“

Ich trat vor und mein Körper verwandelte sich. Mein Rücken knackte, als er länger wurde und sich immer stärker krümmte. Meine Arme berührten den Boden, als ich vorwärts schritt, und ich hörte, wie meine Kleidung – abgesehen von meinem Schattenmantel – in Stücke gerissen wurde. Zwei lange, krumme Hörner ragten aus meinem Kopf, und meine Hände hatten wieder das wohlige Gefühl, Krallen zu haben.

Mein Gesicht wurde länger, und ich grinste die verängstigten [Geistlichen] an und fletschte meine scharfen Zähne.

„Du ...“

Ich holte meine Halskette der Verschleierung und meine Tasche heraus und warf sie Daniel zu.

„Ein [Wandler]. Ja, ich bin ein Großer Dämon.“

Ich sprach mit leiser, rauer Stimme – jeder Satz endete mit einem scharfen, durchdringenden Pfeifton. Und ich merkte, dass meine Sprache leicht verzerrt war.

Eine [Geistliche] – eine menschliche Frau auf Level 26 – wich einen Schritt zurück und stieß mit dem Kopf des obersten [Geistlichen] zusammen. Sie wandte sich mit blassem Gesicht an ihn.

„Was sollen wir denn nur tun?“

Er stach mit dem krummen Messer auf sie ein.

„Oh, Dämonenkönig Regnorex, wir flehen dich an, schicke uns einen deiner großen [Unholde]! Hilf uns, diesen verräterischen Dämon für deine wunderbare Sache zu töten!“

„Salvos – er vollendet das Beschwörungsritual. Halte ihn auf!“

Ich blickte zu Daniel zurück, als der Beschwörungskreis – das blutgezeichnete Pentagramm mit den Siegeln und Symbolen – zu leuchten begann. Ich lächelte.

„Nein.“

Mein menschlicher Begleiter starrte mich einen Moment lang fassungslos an. Dann begriff er, was ich vorhatte.

„Oh. Stimmt. Dann hoffen wir mal, dass derjenige, der beschworen wird, nicht zu mächtig ist.“

Ich stand mit gekrümmtem Rücken da und wartete darauf, dass die Beschwörung beendet wurde. Der leere Boden in der Mitte des Beschwörungskreises begann zu leuchten, und dort erschien ein Name.

„Ja! Ja! Ignavare, großer [Unhold] der Unterwelt, komm und vernichte diesen Verräter!“

Dann gab es einen Blitz, und das Leuchten hörte auf. Ein dünner Rauchschleier hing für einen Moment über dem Beschwörungskreis, und eine Gestalt trat vor.

Ich grinste grimmig und stand auf, als Daniel sich bereit machte.

[Unhold – Lvl. 52]


18. Ignavare

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Dämon]

Unterart: [Mittagswandler] – Lvl. 49

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 2

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 1

[Ausruhen] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Leidenschaftlicher Ruf] – Lvl. 1

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 51 (+5)

[Stärke]: 36 (+5)

[Ausdauer]: 63 (+5)

[Weisheit]: 67 (+5)

[Beweglichkeit]: 100 (+5)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 3]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 13

[Glutangriff] – Lvl. 3

[Feuerschlag] – Lvl. 10 (Maximum)

[Entzündung] – Lvl. 3

[Verbrennungswelle] – Lvl. 5

[Eiltempo] – Lvl. 6

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 9

[Passiv – Tödliche Instinkte] – Lvl. 6

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 2

Ich starrte den [Unhold] auf Level 52 an, der vor mir stand. Sein Name war Ignavare, und er hatte ein Beschwörungshalsband um seine Hand geschlungen. Genau das will ich. Außerdem hatte er orange-grüne Haut und schwarzes Haar, aus seinem Kopf ragte ein einzelnes Horn mit einem Spiralmuster heraus. Er richtete seine beiden gefühllosen grünen Augen auf mich und schnaubte.

„Mensch, hast du mich wirklich beschworen, um gegen einen anderen meiner Art zu kämpfen? Auch wenn es ein [Wandler] ist, so ist er doch auf einem niedrigeren Level als ich. Und ich bin kein gewöhnlicher [Unhold].“

„Nun, ich bin auch keine gewöhnliche [Wandlerin].“

Ich fletschte drohend die Zähne; er schüttelte den Kopf und wandte sich dem Oberhaupt der [Geistlichen] zu.

„Ich hatte den Eindruck, dass diese Beschwörung aus einem anderen Grund erfolgte. Sonst wäre ich niemals wegen eines so unbedeutenden Grundes hierher gekommen.“

Die [Geistlichen] wurden blass.

„Nein, großer Ignavare, wir haben dir ein Opfer aus Blut und Leichen dargebracht. Hier liegen hundert tote Menschen, die dir zur Verfügung stehen!“

„Hundert Menschen, die alle keine oder nur ein geringes Level hatten. Nur fünf von ihnen waren über Level 20. Und eine war über Level 30. Und trotzdem habe ich nicht einmal die volle Erfahrung von ihr bekommen. Ich bleibe bei meiner Feststellung. Das ist doch lächerlich.“

„Ich entschuldige mich, großer Ignavare. Bitte verzeih uns. Er hat uns nicht gesagt ...“

„Dann seid ihr auf seine Tricks hereingefallen. Unser König wird euch eine solche Torheit nicht verzeihen, obwohl er euch vor den Gefahren einer Zusammenarbeit mit ihm gewarnt hat.“

„A... aber unser König hat ihn geschickt ...“

„Hey!“, rief ich und winkte mit einer Hand, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Der [Unhold] warf mir einen flüchtigen Blick zu und die [Geistlichen] hielten ihre Waffen bereit.

„Willst du noch länger quatschen, oder sollen wir kämpfen?“

„Äh, Salvos, warum haben wir sie nicht einfach angegriffen, während sie sich unterhalten haben?“

„Genau, warum habt ihr das nicht getan?“

„... Punkt.“

Ich zuckte mit den Schultern und wandte meinen Blick von Daniel ab, während ich mich aufrichtete und mit dem Finger auf den [Unhold] deutete.

„Ich bin keine wilde Dämonin und ich habe im Augenblick keinen Grund, dich anzugreifen. Aber ich möchte dein Beschwörungshalsband. Außerdem fordert dich dieser Mensch auf, gegen uns zu kämpfen. Das kann sich also ganz schnell ändern.“

„Oh, sie hat kein Beschwörungshalsband. Wie ist sie dann hierher gekommen, wenn nicht durch die Gaben meines Königs?“

Ignavare machte einen Schritt nach vorne und musterte mich neugierig; er war im Gegensatz zu Haec nicht allzu groß und kleiner als ich. Aber er war immer noch größer als Daniel.

Der [Unhold] warf einen Blick auf den obersten [Geistlichen], was ihn zusammenzucken ließ. Er sprach mit zitternder Stimme und wich fast vor Ignavare zurück.

„Ich bin mir nicht sicher. Aber sie muss eine Verräterin an unserer Sache sein, oder? Alle Dämonen, die unserem König nicht gehorchen, sind Verräter!“

„Nein.“

Der oberste [Geistliche] blinzelte, als Ignavare gleichgültig den Kopf schüttelte. Er strich sich mit der Hand durch sein schwarzes Haar und spielte fast mit ihm.

„Die wilden Dämonen der Unterwelt verbeugen sich vor niemandem. Und unser König hat kein Interesse daran, solches Vieh großzuziehen. Und trotzdem – du bist keine wilde Dämonin, hm?“

Sein Blick bohrte sich in mich, als ich mich bereit machte. Mein Körper ging in Flammen auf und Daniels Schwert schimmerte in einem schillernden Licht. Der [Unhold] trat vor und sein Kragen begann plötzlich zu schimmern.

„Nun gut, dann werde ich deinen Vertrag annehmen und diese [Wandlerin] loswerden. Jetzt zeig mir, welche Tricks du drauf hast. Verwandelst du dich in eine [Höllenbestie], wenn du schon mal eine gesehen hast, oder spielst du mir einen Streich und verwandelst dich ebenfalls in einen [Unhold]? Ich muss dich warnen, nichts davon wird bei mir funktionieren ...“

„Möchtest du dich um den [Unhold] kümmern? Dann übernehme ich das mit den [Geistlichen] für dich.“

Ich warf einen Blick auf meinen menschlichen Begleiter, der mich musterte.

„Auf gar keinen Fall. Hilf mir, wenn ich in Schwierigkeiten gerate.“

„Ah. Ich dachte, du würdest selbst gegen ihn kämpfen wollen.“

„Bin ich etwa bescheuert? Ich will doch nicht sterben. Sicher, mehr Erfahrung zu sammeln ist gut, aber ...“

Ignavare stürzte sich auf uns – ich war mir nicht sicher, was ich von ihm erwartet hatte, aber ich hatte sicher nicht damit gerechnet, dass seine ganze Gestalt in seinem eigenen Schatten versinken würde. Daniel stürmte vorwärts und griff die [Geistlichen] an, die sich vor ihm in Sicherheit brachten, während ich in die Luft sprang und mich an der Höhlenwand festhielt.

Ich beobachtete, wie der Schatten die Wand hinauflief, bevor ein dunkler Arm aus ihm herausstieß. Ich konnte gerade noch rechtzeitig von der Felswand abspringen, um einer schwarzen Klinge auszuweichen, die nach meinem Hals schlug. Was für eine Art von Magie ist das, Schattenerschaffung?

Mit einem dumpfen Aufprall landete ich wieder auf dem Boden und sah mich dem Schatten gegenüber, der jetzt an der Seite des höhlenartigen Raums stand. Ignavare erhob sich langsam aus dem Schatten und stellte sich dicht an die Wand, bevor er einen Finger auf mich richtete.

„[Dunkelmaut].“

Hinter mir zuckte Daniel zusammen, auch wenn ich das nicht sah. Ich beobachtete, wie der Boden um mich herum zu verblassen begann und sich ein Nebel aus Schatten um mich herum bildete. Das ging sehr schnell – aber ich war schneller.

[Glutangriff].

Im Nu war ich auf dem [Unhold] – ich verpasste ihm einen Schlag auf die Brust und er wich zurück. Der Boden, auf dem ich stand, versank in einer Art körperlichen Dunkelheit, aber ich war nicht mehr da. Ich hob eine Klauenhand, um ihm einen weiteren Schlag zu verpassen – einen [Feuerschlag] – aber er sprang von der Wand und landete auf dem Boden. Ich stürzte ihm hinterher und traf auf eine Kuppel der Dunkelheit.

„[Schattenkuppel].“

Daniel stöhnte laut auf, und diesmal hörte ich ihn. Ich blickte zu meinem menschlichen Begleiter auf.

„Brauchst du Hilfe?“

„[Quälende Dämmerung].“

Ein orange-schwarzer Strahl schleuderte mich zurück und löschte die Flammen um meinen Körper. Ich sah ein Flackern und spürte, wie sich mein Körper vor Schmerz zusammenkrümmte, als der Ring des geringeren Schutzes dem Angriff nicht mehr standhielt.

„Salvos!“

„Hrmph. Du bist widerstandsfähiger, als ich dachte.“

Ich richtete mich auf und sah zu Daniel hinüber, der einen [Geistlichen] in die Felswand schmetterte.

„Ich dachte, du brauchst Hilfe! Warum hast du dieses Geräusch gemacht?“, knurrte ich ihn an, während ich mich weiterhin auf den [Unhold] vor mir konzentrierte.

„Ich, äh ...“

Der oberste [Geistliche] packte ihn von hinten und er stolperte nach vorne; ich beachtete das nicht und stürzte mich auf Ignavare, während sich um ihn herum Stacheln aus Dunkelheit auftürmten. Er ist nicht schnell und kann eine Menge Magie einsetzen – also ist seine [Weisheit] hoch. Vielleicht auch seine [Ausdauer]. Wahrscheinlich besitzt er wenig [Vitalität]. Ich stellte schnell Vermutungen an, während ich dem Hagel von Schattengeschossen auswich.

Dann sprang ich in die Luft und stürzte mich auf ihn. Ich schlug mit [Feuerschlägen] nach ihm, rammte meine Klauen in seinen Körper und riss ihm die Haut ab. Er schrie auf und stieß meine Hände von sich – stark. Ich versuchte, nach ihm zu schnappen, aber er kreuzte seine Arme und hielt mich zurück. Seine Unterarme drückten gegen meinen Hals und hinderten mich daran, ihn zu beißen.

Ich hielt inne, dann öffnete ich meinen Mund.

[Verbrennungswelle].

„Ahhhhhh!“

Er schrie auf und stieß mich weg. Ich stolperte zurück, während der [Unhold] sein Gesicht umklammerte – er war nur leicht verbrannt. Meine Fähigkeit war nicht gerade die stärkste, die ich hatte. Aber er richtete trotzdem zwei hasserfüllte Augen auf mich.

Also stürzte ich mich auf ihn.

Und er sank zurück in die Schatten. Dann hat er also eine Abklingzeit für seine Fähigkeit? Ich muss nur noch ein bisschen warten, bis ...

Ich beobachtete, wie der Schatten durch den Boden von mir wegrutschte. Ich feuerte eine weitere [Verbrennungswelle] auf ihn ab, aber das Feuer prasselte nur harmlos auf den Boden.

„Aha.“

Ich erschuf einen Bogen und spannte einen Flammenpfeil ein.

„Wie wär’s denn damit?“

Ich keuchte und spürte, wie mich die Erschöpfung übermannte. Als ich den Pfeil abfeuerte, riss er den Boden auf; Ignavare wurde aus seinem Schatten in die Luft geschleudert, sein Körper verbrannt und blutend. Aber er war noch am Leben.

Ich stürzte mich auf ihn, als er eine Hand ausstreckte und eine Axt aus Schatten formte. Mit einem [Feuerschlag] griff ich ihn an. Er wehrte den Angriff ab, und meine Augen weiteten sich, als ich einen Blick auf die Waffe erhaschte. In diesem Moment der Ablenkung regneten dunkle Stacheln von oben auf mich herab.

„Aua ...“

Die dunklen Stacheln durchbohrten meine Arme und Schultern, als ich mich aufrappelte, bevor Ignavare seine Axt auf meinen Kopf richtete. Ich wich zurück und konnte dem ersten Schlag gerade noch ausweichen und rechtzeitig eine Feuersichel erschaffen, um den zweiten abzuwehren.

„Was ist los, [Wandlerin]? Ich habe gehört, dass deine Art stark ist. Aber bis jetzt bin ich nicht beeindruckt. Warum versuchst du nicht, dich in etwas Stärkeres zu verwandeln?“

Er grunzte und schlug hart zu, sodass meine Waffe zerbrach. Ich stolperte zurück, als er vorwärts stürmte und seine Axt wild mit einer Hand schwang, während er mit der anderen magische Angriffe ausführte. Den meisten Angriffen konnte ich ausweichen, aber einige fügten mir blutige Verletzungen zu. Ich wich noch weiter zurück, während er seinen Angriff fortsetzte.

„Komm schon! Zeig mir, was du drauf hast!“

Ich trat einen Schritt zurück und hielt inne, als eine Welle der Dunkelheit auf mich zukam. Mit starrem Blick sah ich zu, wie der Angriff näherkam.

Jetzt – [Eiltempo]!

Ich rannte um den Gegner herum und nutzte alle meine vier Gliedmaßen, um mich so schnell wie möglich vorwärts zu bewegen. Der [Unhold] schrie und lenkte seine dunklen Stacheln auf mich, aber sie waren zu langsam.

Ich erreichte ihn einen Moment später, als das Feuer in einer meiner Hände zum Leben erwachte. Er schwang seine Axt nach mir, aber ich fing sie mit dem ab, was ich geschaffen hatte. Es war kein Schwert, keine Sichel, kein Dolch oder ein Speer. Ich erschuf etwas Einfaches – Ketten.

Die Feuerketten schlang ich um den Griff der Axt und entriss sie Ignavare. Die Waffe glitt ihm aus den Händen und zwang ihn, nach vorne in meine Faust mit dem [Feuerschlag] zu stolpern. Sein Kopf schnellte zurück, und er spuckte einen Zahn aus.

„War das ein Schlag? Das hat kaum wehgetan ...“

Und dann schlug ich ihm mit einem Schwung seiner Axt den Kopf ab.

[Abaddon Shattenunhold – Lvl. 52] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 49] -> [Mittagswandler – Lvl. 50]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Sein Kopf stürzte zu Boden, als ich die Schattenaxt fallen ließ, weil ich zu müde war, sie weiter zu tragen. Keuchend und hechelnd brach ich zusammen.

Ich hörte Schreie – entsetzte Schreie – dann das Zerbrechen von Steinen und ein paar Stöhngeräusche. Schritte kamen auf mich zu und eine Stimme rief nach mir.

„Salvos!“

„Daniel ... das war nicht einfach. Warum hast du mir nicht geholfen?“

„Warum hast du mir nicht geholfen?“

„Ich bin zu müde. Und ich habe große Schmerzen. Ich muss mich [ausruhen].“

„Er hat dich kaum angerührt. Warum übertreibst du so?“

Daniel blieb direkt vor mir stehen und verschränkte seine Arme. Ich runzelte die Stirn.

„Seine Magie – sie ist besser als meine. Er konnte eine mittelschwere Waffe erschaffen. Siehst du?“

Ich deutete auf die Schattenaxt und mein menschlicher Begleiter blinzelte. Sie löste sich bereits auf – im Gegensatz zur Flammenlanze, die nicht ständig mit Mana versorgt werden musste, um ihre Form zu behalten, verschwand diese Waffe ohne Manaquelle.

„Woher wusstest du, dass es eine mittelschwere Waffe ist? Hast du sie während des Kampfes erkannt?“

„[Tödliche Instinkte] haben mir geraten, nachzusehen. Er hat mich gewarnt, dass die Waffe gefährlich ist.“

„Er war also eine Art [Magier]?“

Ich schüttelte den Kopf.

„Nein. Er war ein [Abaddon Shattenunhold]. Wahrscheinlich ist er auf Magie spezialisiert, deshalb konnte er eine so mächtige Waffe herstellen. Aber er war auch körperlich stark. Das bedeutete aber, dass er eine niedrige [Vitalität] hatte, so ähnlich wie ich. Und ich wäre fast draufgegangen!“

Daniel seufzte und schüttelte den Kopf. Er schnappte sich meine Tasche und holte meinen zweiten Heiltrank heraus.

„Tut mir leid, dass ich dir nicht helfen konnte, aber ich war mit etwas anderem beschäftigt. Hier.“

Er bespritzte mich damit und ich nahm ihn dankbar an, während ich spürte, wie sich die meisten Verletzungen an meinem Körper langsam erholten.

„Danke.“

„Es war ein harter Kampf. Aber jetzt hast du bekommen, was du wolltest.“

Ich blickte an der verschwindenden Axt vorbei auf den toten [Unhold]. Ich nickte.

„Kannst du mir helfen, es abzunehmen?“

„Na gut.“

Ich sah zu, wie der menschliche Mann langsam hinüberging, um sich das Beschwörungshalsband zu schnappen, während ich mich entspannte. Endlich kann ich Haec wiedersehen. Ein schöner Gedanke – ein glücklicher Gedanke. Ein Gedanke, der sich besonders erlösend anfühlte, vor allem, wenn ich mal davon absah, dass es wahrscheinlich viele Jahre dauern würde, bis ich ihn in der Unterwelt wiederfinden würde.

Daniel griff nach dem Beschwörungshalsband an Ignavares Handgelenk.

Und er leuchtete. Sein ganzer Körper leuchtete in einem ätherischen Grau; der Boden um ihn herum leuchtete auf, während sich ein dünner Nebelschleier um seinen Körper legte. Ich brüllte Daniel an.

„Hör auf!“

„W... was?“

Mein Begleiter bekam es mit der Angst zu tun und griff nach dem Körper, aber das änderte nichts daran. Die Leiche verschwand und mit ihr auch das Halsband. Sogar der Kopf von Ignavare wurde davongetragen.

„Warum? Warum?! Warum ist das passiert?“

„Heilige Scheiße – ich dachte, ich würde in die Unterwelt gebracht.“

Ich stand auf und packte Daniel an den Schultern. Er wich zurück, sein Gesicht erblasste, als ich ihn anfunkelte.

„Aber warum hat es dich nicht mitgenommen? Immerhin hat es mich gepackt und ins Reich der Sterblichen gebracht!“

„Ich ... ich weiß nicht. Vielleicht wurde eine Art Sicherheitsmechanismus aktiviert?“

Ich starrte fassungslos auf die Stelle, an der der Körper gelegen hatte. Mit weit aufgerissenen Augen kniete ich mich hin.

„Daniel ...“

„Salvos – ich denke nicht, dass ich irgendetwas getan habe! Ich schwöre es!“

Ich wandte ihm meinen Blick zu – er war blass, ein wenig verängstigt. Aber sein Gesichtsausdruck wurde sanfter, als er meine Miene erkannte.

„Geht ... es dir gut?“

„Ich war so nah dran. Ich hätte zurückkehren können – was ist bloß schief gelaufen?“

Wir standen beide regungslos da. Mein menschlicher Begleiter wandte seinen Blick ab und kaute langsam auf seinen Lippen. Schweigen breitete sich aus. Er öffnete den Mund und machte einen Schritt nach vorne.

„Ich ...“

Da unterbrach ihn eine leise Stimme.

„Äh ...“

Wir beide blickten zur Seite hinüber. Dort stand eine Gestalt, die uns neugierig anschaute. Das menschliche Mädchen blinzelte.

„... wer bist du?“


19. Rachel 


„... wer bist du?“

Daniel und ich starrten das Menschenkind an, das ihren Kopf zur Seite geneigt hatte; sie hatte dunkelbraunes Haar und bernsteinfarbene Augen. Ihr einteiliger Kittel war zerfleddert und blutverschmiert – früher war er vielleicht einmal schön himmelblau gewesen, aber jetzt war die Farbe verblasst und hatte sich zu einem hässlichen Dunkelgrau vermischt.

Sie war das Mädchen, das wir vor den [Geistlichen] gerettet hatten – das Mädchen, das fast geopfert worden wäre. Wir hatten ihr einen Heiltrank gegeben, als sie vor unserem Kampf mit Ignavare bewusstlos war, und jetzt war sie wach. Ich tauschte einen Blick mit Daniel aus, bevor er einen Schritt nach vorne trat.

„Hi, äh, hab keine Angst. Wir sind hier, um dir zu helfen – Abenteurer. Im Goldrang, verstehst du?“

Schnell zückte er ein Abzeichen und zeigte es dem Mädchen. Er versuchte, beruhigend zu lächeln, während er sich ihr näherte. Das Mädchen wich nicht von der Stelle.

„Wo ist Daddy?“

„Dein Vater ...“

Mein menschlicher Begleiter hielt inne und verzog das Gesicht, als sich seine Miene verfinsterte. Das Mädchen blickte ihn verwirrt an, dann ging ich langsam an ihm vorbei. Er blinzelte und streckte die Hand nach mir aus.

„Warte, Salvos ...“

„Sprichst du von Joseph?“

Ich blieb direkt vor ihr stehen und beugte mich vor. Als ich meinen Kopf neigte, tat sie es mir gleich.

„... Ich glaube schon.“

„Er hat dich diesen [Geistlichen] ausgeliefert. Er wollte dich nicht mehr.“

„Oh.“

Sie blinzelte, dann senkte sie langsam den Blick.

„Verstehe.“

Daniel eilte mit einem besorgten Gesichtsausdruck herbei.

„Salvos, ich denke, du solltest ihr nicht zu nahe treten. Du könntest sie verängstigen.“

Ich warf ihm einen Blick zu und runzelte die Stirn. Dann öffnete ich meinen Mund.

„Warum sollte ich nicht ...“

„Fräulein.“

Das Mädchen unterbrach mich und schaute wieder auf.

„Du bist ... ein Monster?“

Ich konnte nicht sagen, ob sie mir eine Frage stellte oder eine Beobachtung anstellte. Ich schüttelte den Kopf.

„Ich bin kein Monster. Ich bin Salvos.“

„Salvos? Ist das eine Art von Monster?“

„Nein, das ist mein Name.“

„Verstehe.“

Das Mädchen sprach leise und nickte. Langsam brachte ich mein Gesicht näher an sie heran.

„Wie heißt du?“

„Rachel.“

„Das ist ein schöner Name.“

„Danke.“

Einen Moment lang sagte sie nichts weiter; ich dachte, sie würde sich durch das Kompliment besser fühlen, aber sie zeigte keine sichtbare Reaktion. Dann schaute das Mädchen zu Daniel, der immer noch an der Seite stand, und dann wieder zu mir.

„Willst du mich aufessen, Frau Salvos?“

„Warum sollte ich dich aufessen?“

„Das tun Monster nun mal.“

„Ich bin doch kein Monster. Ich bin Salvos.“

„Verstehe.“

„Ich glaube nicht, dass das irgendwohin führt.“

Mein menschlicher Begleiter meldete sich zu Wort, als er neben mich trat. Er ging in die Knie und streckte Rachel die Hand entgegen.“

„Hi, ich bin Daniel. Salvos hier ist kein Monster und keiner von uns wird dir etwas tun. Wir sind hier, um dich zu retten.“

„Mich retten?“

Sie starrte ihn an, ohne zu blinzeln.

„Wie ein [Held]?“

Daniel zögerte und hätte beinahe seine Hand gesenkt. Doch er riss sich zusammen und schenkte ihr ein Lächeln.

„Ja. Wie ein [Held].“

„Verstehe.“

Rachel ergriff langsam seine Hand und hielt sie fest;

„Ich bin sicher, du hast Hunger. Und wir werden einen Ort finden, an dem du essen kannst, ohne dass du von irgendetwas gestört wirst.“

Er warf einen Blick auf die Leichen, die in dem großen, höhlenartigen Raum verstreut lagen, bevor er das menschliche Mädchen wieder ansah. Sie nickte und folgte ihm, als er sie wegführte. Während er langsam wegging, drehte er sich zu mir um.

„In der Zwischenzeit, Salvos, kannst du die [Geistlichen] dort drüben fesseln.“

„Du hast sie nicht umgebracht?“

Ich sah zu den zusammengesunkenen Körpern hinüber. Zwei von ihnen lagen bewusstlos da, während der dritte – der oberste [Geistliche] – gegen die Wand geschmettert worden war und nun dort festhing.

„Nein, ich ... habe einige von ihnen am Leben gelassen. Nur für den Fall, dass wir sie brauchen ...“

Er wandte den Blick ab und schaute zum Beschwörungskreis hinüber. Einen Moment später erkannte ich die Verbindung und nickte.

„Opfergaben.“

„Ja ...“

„Und wenn du damit fertig bist – ich habe auch ein paar Ersatzklamotten. Sie ist ein bisschen zu groß für dich, aber für den Moment sollte es reichen.“

Ich legte meinen Kopf schief. Sein Gesicht wurde rot, als er murmelte: „Nachdem du dich in deine sterbliche Form zurückverwandelt hast. Du wirst Kleidung brauchen – ehrlich gesagt, weiß ich nicht, warum wir dir nicht deine eigenen Klamotten gekauft haben. Oder verzauberte Kleidung.“

Ich zuckte mit den Schultern.

„Ich weiß nicht, wo das Problem liegt.“

„Doch, ich schon! Aber bitte zieh dir etwas an, wenn du dich wieder verwandelst.“

„Warum kann ich nicht einfach so bleiben?“

„Ihr zuliebe.“

Er deutete auf Rachel, die jetzt seine Beine umarmte und mich mit einem seltsamen Gesichtsausdruck anstarrte. Ich konnte nicht sagen, ob sie plötzlich verängstigt oder neugierig war, aber es schien, als ob sie jetzt begriff, dass ich kein Mensch war.

Ich runzelte die Stirn und seufzte.

„Na gut.“

---

Die Seile, die Daniel mir gab, waren offenbar mit einer Art Haltbarkeitszauber versehen – es war das gleiche Seil, mit dem er uns nach unten zur Silkfall’s Crevice befördert hatte. Selbst der oberste [Geistliche] wäre also nicht in der Lage gewesen, sich loszureißen.

Ich fesselte sie und warf die drei überlebenden [Geistlichen] in einen anderen Raum des Höhlenkomplexes. Nachdem ich mich in meine sterbliche Gestalt zurückverwandelt und mir Daniels weite Kleidung angezogen hatte, fand ich ihn, während er den Rest der Höhle untersuchte – er war in einem großen Raum voller Knochen, die wie abgebrochene Zähne aus der Erde ragten.

Er vermutete, dass dieser Ort einst ein Versteck für Monster gewesen war. Den zerbrochenen Panzern und dem Chitin nach zu urteilen, dachte er, dass hier vielleicht sogar die [Rittermilben] lebten, die uns auf dem Weg nach Warrington angegriffen hatten.

Es gab noch ein paar andere Räume, die mit Büchern und Papierrollen gefüllt waren. Offenbar waren es verbotene Bücher, mit denen die [Geistlichen] ihre Magie wirkten und Dämonen beschworen. Ich schnappte mir schnell eines davon und fing an, es durchzublättern, um herauszufinden, wie die Rituale funktionierten.

Nachdem wir den Rest der Höhle durchforstet hatten, kehrten wir zu Rachel zurück, die sich in einem Raum mit ein paar Betten verkrochen hatte. Weder sprang sie auf und lief zu Daniel, noch warf sie mir mehr als einen verwirrten Blick zu. Das Mädchen blinzelte nur und deutete auf mich.

„Bist du ... Frau Salvos?“

Ich nickte.

„Ja, und du bist Rachel!“

„Verstehe.“

Sie sagte nichts weiter, als Daniel ihr etwas zu essen brachte; sie nahm es an und aß still vor sich hin, während ich meine Nase angewidert rümpfte und zur Seite ging.

„Ekelhaft.“

Rachel hielt inne und blickte zu mir hinüber.

„Magst du kein Essen, Frau Salvos?“

„Nein, ich finde es eklig.“

„Isst du dann gerne Menschen, Frau Salvos?“

Ich verzog das Gesicht und verschränkte meine Arme.

„Auf gar keinen Fall – ich habe es schon versucht. Sie schmecken nicht besonders.“

„Verstehe.“

Rachel nickte und aß weiter die Fleischstücke, die sie erhalten hatte. Ich schüttelte den Kopf und schleppte den Stapel Bücher, den wir in der Sekte gefunden hatten, zu einem Bett. Dann wandte ich mich um und sah, dass Daniel mich anstarrte.

„Du hast was?“

„Was?“

Ich legte den Kopf schief. Er rieb sich an den Schläfen und trat auf die Seite.

„Wann hast du denn schon mal versucht, einen Menschen zu essen?“

„Oh, gerade eben.“

Er stolperte nach vorne und fing sich wieder. Dann seufzte er resigniert.

„Ich tue einfach so, als hätte ich das nicht gehört.“

Ich zuckte mit den Schultern.

„Ich war nicht in meiner sterblichen Form und ich war neugierig, verstehst du?“

---

... es ist das Beschwörungshalsband eines Dämons, das ihn aus der Unterwelt in unsere Ebene, das Reich der Sterblichen, und wieder zurück gelangen lässt; es ist dasselbe Beschwörungshalsband, das ihn an die Opfer bindet, die der [Geistliche] bringt, um einen Vertrag zu schließen. Nur Dämonen mit einem Halsband, das ihnen von unserem König verliehen wurde, können diese Reise machen oder zurückgehen – diejenigen, die es ohne schaffen, sind seltene Ausnahmen.

Wenn ein Dämon jedoch ins Reich der Sterblichen gelangt und beschließt, dass er das Opfer nicht wert ist, wird kein Vertrag geschlossen und er kann in die Unterwelt zurückkehren, wie er will. Solange ein solcher Vertrag nicht abgeschlossen ist, kann der Dämon seinen Beschwörungskreis nicht verlassen und wird durch die magische Verbindung zwischen dem Beschwörungskreis und dem Beschwörungshalsband zurückgehalten.

Ich blätterte in dem dicken Wälzer und las langsam, während ich versuchte, herauszufinden, wie diese Beschwörungsrituale für Dämonen funktionierten. Viele lange und komplizierte Wörter. Vielleicht sollte ich versuchen, einmal so zu sprechen!

Ich hatte versucht, mit den überlebenden [Geistlichen] zu reden und sie dazu zu bringen, mir zu sagen, wie ich ein solches Ritual durchführen konnte, aber sie wollten nicht sprechen. Und Daniel ließ sich nicht von mir dazu zwingen, weil er meinte, dass „Folter“ „unethisch“ sei, auch wenn man durchaus geltend machen könne, dass „Töten“ „notwendig“ sei.

Ich wollte mich nicht mit ihm streiten, denn mir war klar, dass die Bücher der [Geistlichen] alle Informationen enthielten, die ich brauchte. Ich las sie einfach durch und überließ es ihm, sich mit so albernen Dingen wie dem „Versorgen der Gefangenen“ zu beschäftigen, damit sie „nicht verhungern“.

Ich legte das Buch, das ich in der Nacht gelesen hatte, beiseite und begann ein neues, das sich mehr mit dem Aspekt der Opferung bei Beschwörungsritualen befasste.

Dämonen kommen aus demselben Grund wie Geister in das Reich der Sterblichen: um Mana und Erfahrung zu sammeln. Deshalb gelten Menschen als Beherrscher des Manas als die besten Opfer für einen Dämon. Keine andere intelligente Spezies – weder die Elfen noch die Kobolde – wird mit so viel magischem Potenzial geboren wie der Mensch. Die höchste angeborene Eigenschaft eines Menschen ist seine [Weisheit], und wegen ihrer [Weisheit] bevorzugen Dämonen Menschen als Opfer für ihre Rituale.

Natürlich würden auch Monster, die für ihre Magie bekannt sind, ausreichen. Ein Gedankenleser oder ein Beschwörer bieten mehr Mana als selbst ein großer [Magier]. Aber der Unterschied in der Erfahrung, die man von intelligenten Wesen und geistlosen Monstern erhält, würde jedes zusätzliche Mana aufwiegen, das man durch das Opfern eines Monsters erhält. Außerdem wird die Erfahrung, die durch den Tod eines Monsters gewonnen wird, durch die unterschiedlichen Levels von Dämonen und Menschen nicht geschmälert, da es sich um ein Opferritual handelt.

Es ist also praktischer, ein Dutzend Menschen mit niedrigem Level zu opfern als einen einzigen Geistbändiger mit hohem Level.

Wenn ich also ein Beschwörungsritual durchführen wollte, wäre die beste Opfergabe immer ein Mensch. Gut, dass wir nebenan drei Menschen gefesselt haben. Daniel war offen für die Idee, sie zu benutzen, um einen Dämon niedrigen Levels zu beschwören, damit ich ihm einfach das Beschwörungshalsband abreißen und zurückkehren konnte, aber er wollte, dass es auf „humane“ Art und Weise geschehen sollte, dass sie schliefen und es schnell ging.

Es wäre jedoch in jedem Fall unpraktisch, Dutzende von Menschen auf einmal zu opfern, und noch schwieriger wäre es, wenn eine große Anzahl von Monstern geopfert werden müsste. Um ein Ritual ohne solche Nachteile durchzuführen, müssen die [Geistlichen] alle Opfer bis auf eines vorher töten und ihr Blut und ihre Manasignatur in die Tinte mischen, mit der der Beschwörungskreis erstellt wird.

So kann ein Dämon ...

„Was liest du da?“

Ich blickte auf und sah, wie Rachel mich anschaute. Das menschliche Mädchen hatte in den letzten Tagen bei uns gewohnt, während ich alles durchgegangen war, was ich für die Vorbereitung eines Beschwörungsrituals für Dämonen brauchte. Ich wollte schließlich nicht einfach aufgeben.

„Ich lese.“

Sie hielt inne und neigte ihren Kopf einen Moment lang zur Decke, um darüber nachzudenken. Ich hatte erwartet, dass sie mit einem „Verstehe“ reagieren würde, aber stattdessen stellte sie mir eine andere Frage.

„Was liest du da?“

Langsam nahm ich das Buch hoch und bedeutete ihr mit einer Geste, näher zu kommen. Sie trat vor und setzte sich neben mich auf das Bett, während ich ihr den Inhalt des Buches zeigte.

„Ich lese darüber, wie man Menschen opfert, um Dämonen in das Reich der Sterblichen zu holen.“

„Bist du nicht schon ein Dämon, Frau Salvos?“

„Ja, das bin ich.“

„Warum willst du dann noch einen Dämon beschwören?“

Ich legte den Kopf schief, und sie tat es mir gleich. Ich erklärte es so, als wäre es das Selbstverständlichste auf der Welt.

„Weil mein Gefährte in der Unterwelt festsitzt.“

Rachel neigte ihren Kopf noch mehr. Sie sprach leise.

„Bist du einsam?“

Ich blinzelte und runzelte die Stirn.

„Nein, warum sollte ich einsam sein?“

„Weil du eine Dämonin bist. Hier im Reich der Sterblichen gibt es nicht viele Dämonen. Zumindest hat Mama mir das erzählt, als ich noch klein war. Bevor sie Papa verließ und ihn als einen von ihnen bezeichnete. Da es hier keine Dämonen gibt, dachte ich, du würdest dich vielleicht einsam fühlen.“

Ich verschränkte die Arme und schnaubte.

„Nun, ich bin nicht einsam. Ich habe hier auch menschliche und geistige Gefährten! Wie Daniel! Und sie alle wissen, dass ich eine Dämonin bin, also ist es in Ordnung.“

„Wo sind denn deine anderen Gefährten, Frau Salvos?“

Sie schaute mich neugierig an – das sollte kein Angriff sein, sondern nur eine Frage. Ich zögerte jedoch, bevor ich ihr antwortete.

„Sie sind ... im Moment nicht hier. Aber ich kenne auch andere Menschen! Zum Beispiel Helen und Saffron! Sie sind nicht meine Gefährten, aber sie sind ... meine Freunde? Glaube ich.“

„Wissen sie, dass du eine Dämonin bist?“

Ich starrte Rachel einen Moment lang an, dann atmete ich laut aus.

„Nein.“

Ich seufzte und ließ mich zurück auf die dünne Matratze sinken. Rachel sah mich nur mit ihren großen kupferfarbenen Augen an. Sie war neugierig und vielleicht auch ein bisschen ängstlich – sie hatte immer noch nicht verarbeitet, dass ihr Vater sie verlassen hatte. Daniel hatte mir erzählt, dass es für einen Menschen offenbar eine große Sache ist, wenn seine Eltern ihn verlassen.

Ich hatte nie Eltern, also konnte ich das nicht nachvollziehen.

„Aber was soll’s? Sie wissen, dass ich Salvos bin! Das ist doch alles, was zählt, oder?“

Ich warf meine Hände in die Luft und setzte mich wieder aufrecht hin. Dann blickte ich Rachel zur Bestätigung an, aber sie starrte mich nur an.

„Das glaube ich nicht, Frau Salvos. Viele Leute kannten meinen Namen – sie wussten, wer ich war und wer Papa war – aber ich glaube nicht, dass es sie interessierte. Ich war eine Zeit lang mit dir und Herrn Daniel verschwunden, aber davor hat Papa mich lange Zeit nicht rausgehen lassen. Er hat mich zu Hause festgehalten und niemand hat mich besucht.“

Ich beobachtete, wie das menschliche Mädchen eine kleine Hand hob und ihren Blick auf sie richtete. Beim Sprechen überschlug sich ihre Stimme, sie schniefte und hatte Mühe, die Worte herauszubekommen, aber am Ende schaffte sie es, sich zu beruhigen.

Ich sah einen Lichtschein in Rachels Augen – am Rand ihrer Augenlider bildete sich Wasser, über den dunklen Kreisen unter ihren Augen. Es lief ihr nicht wie erwartet das Gesicht hinunter, sondern ein einziges Blinzeln schickte einen kleinen Spritzer in alle Richtungen, bevor sie ihre Hand senkte.

Sie war so ... zart. Mir wurde klar, dass ein falsches Wort sie zerbrechen konnte, genau wie eine Blume. Sie war kein harter und solider Stein – ich brauchte nicht auf ihre Gelenke zu zielen, um sie zu zerschmettern, wie ich es bei einem Golem tun würde. Ich musste vorsichtig mit ihr umgehen.

Ich wusste nicht warum, aber ich senkte langsam den Blick und schenkte ihr ein beruhigendes Lächeln – eines, das mich fast an Edithe erinnerte.

„Ich ... weiß nicht, wie die anderen Menschen in deinem Dorf sind, aber sie klingen ziemlich bescheuert. Wie können sie dich nicht sehen? Du bist wie eine Blume! Eine hübsche Blume! Jeder würde dich sehen, wenn du aus dem Gebüsch ragst! Ich hätte Lust, dich zu pflücken!“

Rachel hielt inne und musterte mich mit einem seltsamen Blick. Ich grinste, packte sie an den Schultern und half ihr auf.

„Ähm, Frau Salvos, was machst du da?“

„Mir ist langweilig. Ich habe eine Woche lang nichts anderes getan als zu lesen! Ich habe diese allgemeine Fähigkeit, die ich unbedingt noch verbessern möchte. Komm, lass uns rausgehen und sie ausprobieren.“

Ich machte einen Schritt nach vorne und zog sie mit mir. Das kleine Mädchen blinzelte und folgte mir, leicht verwirrt. Ich blieb einen Moment stehen und schaute sie lächelnd an.

„Und hör auf, mich ‘Frau Salvos’ zu nennen. Ich bin Salvos. Wenn du mich anders nennen willst, nenn mich Prinzessin Salvos!“

„... P... Prinzessin Salvos?“

„Nein, nicht bloß irgendeine Prinzessin. Prinzessin Salvos! Mit einem Titel und so!“

„Ich verstehe. Prinzessin Salvos ... Ich ...“

Rachel schloss ihren Mund und zögerte. Dann kniff sie die Augen zu und sprach lauter, als sie jemals zuvor gesprochen hatte.

„Ich finde, du bist komisch!“

Ich lachte, und sie kicherte und folgte mir.

„Also, ich finde euch Menschen auch komisch!“

***

Daniel hatte den obersten [Geistlichen] versorgt – oder das zumindest versucht, da er sich weigerte zu essen – als er ein seltsames Geräusch aus dem steinernen Gang hörte, der aus der Höhle führte. Er runzelte die Stirn und griff nach seinem Schwert.

Was ist das für ein Geräusch, dachte er und eilte aus der Höhle. Angreifer? Noch mehr [Geistliche]?

Er hielt mitten in der Bewegung inne, als das Licht der Abendsonne auf ihn schien, und starrte auf die unübersichtliche Szenerie vor ihm. Er sah zwei Mädchen – eine junge Frau und ein Kind –, die lachend und schreiend vor dem Höhleneingang herumliefen.

Salvos deutete auf Rachel, während sie vor dem kleinen Mädchen davonlief.

„Leidenschaftlicher Ruf!“

„Es hat nicht geklappt!“

Der junge Mann sah zu, wie die Geschichte weiterging. Salvos wich dem kleinen Mädchen mühelos aus, als sie versuchte, nach ihren Beinen zu greifen, und rief noch einmal.

„Oh ja, wie wäre es damit? Fähigkeit des Titels: Leidenschaftlicher Ruf!“

„Nö! Du bist ja doof! Du weißt nicht einmal, wie deine Fähigkeit funktioniert!“

„Hey! Ich versuche es doch!“

Die junge Frau hielt inne, stemmte die Hände in die Hüften und wurde sofort von Rachel angesprungen.

„Erwischt! Du bist so langsam!“

„Nein – ich habe dich erwischt!“

Salvos packte das Mädchen und hob sie in die Luft. Rachel zappelte und lachte, als sie von der jungen Frau herumgewirbelt wurde. Rachel – das Mädchen, das nur eine Woche zuvor fast von den [Geistlichen] geopfert worden war. Dasselbe Mädchen, das von beiden Eltern verlassen worden war.

Daniel hatte alles versucht, um sie dazu zu bringen, auch nur zu lächeln, aber sie hatte sich geweigert. Sie hatte nicht einmal mit ihm gesprochen. Und jetzt spielte sie mit Salvos, strahlte und kicherte, während sie sich gemeinsam umarmten und auf dem Boden wälzten.

Der junge Mann von der Erde schüttelte den Kopf und lächelte, als er sich umdrehte und die Höhle betrat.

Genau wie sie, hm? Nur ein bisschen kindischer.


20. Doppelte Schlacht

„Gut, ich schätze, das war’s.“

Ich stand auf und wischte die schwarze Tinte von meinen Händen auf mein Hemd. Daniel schaute finster drein und seufzte.

„Das war mein Lieblingshemd ...“

Ich beachtete ihn nicht weiter und betrachtete stattdessen meine wunderbare Kreation in ihrer ganzen Pracht; das, was da vor mir lag, hatte ich mit Herz und Seele geschaffen. Und mit meinem Wunsch, es endlich hinter mich zu bringen.

„Beschwörungskreis fertig! Und ich habe das ganz allein gemacht.“

„Ich meine, es ist ja nicht so, dass ich nach Warrington zurückgehen und Tinte für dich hätte holen müssen ...“, murmelte er leise vor sich hin. Ich sah ihn an, wie er mit Rachel an seiner Seite daneben stand. Ich legte den Kopf schief.

„Aber du wolltest mir nicht dabei helfen, das hier zu machen“, stellte ich fest. Er öffnete den Mund, hielt sich dann aber zurück. Langsam kratzte sich Daniel am Hinterkopf.

„Tut mir leid. Ich bin nur ein bisschen mürrisch. Wegen dem, was passieren wird.“

Er warf einen Blick zur Seite auf den bewusstlosen menschlichen Mann, der in der Ecke des Raumes lag. Es war der oberste [Geistliche] – ungefähr Level 60. Und ich wollte ihn opfern, um einen Dämon zu beschwören.

Offenbar gefiel das Daniel nicht. Er hatte kein Problem damit, Menschen zu töten, die gerade dabei waren, etwas Böses zu tun, aber er hatte Bedenken, wenn es darum ging, sie im Nachhinein umzubringen. Ich versuchte, ihn nach seinen Gründen zu fragen, aber er konnte nichts Sinnvolles dazu sagen. Also wollte er Rachel mitnehmen und vor der Höhle warten, bis ich das Ritual beendet hatte.

„Außerdem ...“

Daniel hielt kurz vor dem Tunnel inne, der aus dieser Höhle der [Geistlichen] führte, die eigentlich gar keine Höhle war.

„Als ich in Warrington war, habe ich mich nach Waisenhäusern und Tempeln erkundigt – nach jedem Ort, der bereit war, Rachel bei sich aufzunehmen. Und ich glaube, ich habe einen Ort gefunden, an dem sie bleiben kann. Wo sich gute Menschen um sie kümmern.“

Ich blinzelte und das Mädchen legte den Kopf schief.

„Einen Ort, der sie aufnimmt?“

„Ja – um ihr ein liebevolles Zuhause und gutes Essen zu geben. Um sie in Sicherheit zu bringen.“

„Aber warum kann ich nicht bei Salvos bleiben? Sie kann mir all das und noch mehr geben! Immerhin ist sie eine Prinzessin!“

Rachel zerrte an den Ärmeln des menschlichen Mannes, der seufzte und rieb sich die Schläfen.

„Ich muss dir sagen, Rachel, sie ist eigentlich keine Prinzessin.“

Ich starrte sie an, während sie schmollte. Daniel warf mir einen flehentlichen Blick zu.

„Salvos, wenn du ihr sagst, dass es in Ordnung ist ...“

„Mach dir keine Gedanken darüber!“

Ich unterbrach ihn und fuchtelte abweisend mit einer Hand herum. Daniel blinzelte und Rachel starrte mich fassungslos an.

„Ich hätte nicht erwartet, dass du es so einfach annehmen würdest.“

„Aber Salvos!“

Ich zögerte und sah das kleine Mädchen an, das versuchte, sich aus Daniels Fängen zu befreien. Dann nickte ich und schenkte ihr ein beruhigendes Lächeln.

„Mach dir jetzt keine Gedanken darüber. Wir klären das später, in Ordnung?“

Mein menschlicher Begleiter seufzte. Er hob Rachel hoch und hievte das sich windende Mädchen über seine Schulter.

„Ich hätte es wissen müssen. Na gut. Wir reden später weiter. Komm schon, Rachel.“

Sie stöhnte, hörte aber auf zu zappeln. Ich warf den beiden noch einen letzten Blick zu, als sie den Raum verließen, bevor ich mich wieder meiner Aufgabe zuwandte. Es ist Zeit, es in Angriff zu nehmen!

Dann schnappte ich mir das Opfer und platzierte es in der Mitte des Beschwörungskreises; ich hielt den Opferdolch hoch und schloss meine Augen. Er hat eine hohe [Vitalität], das wird einen Moment dauern. Ich senkte den Dolch, als ich mich an den Ablauf erinnerte, der für die Beschwörung von Dämonen notwendig ist.

Das Wichtigste – und der Grund, warum ich einen Menschen mit hohem Level benutzte – war das Level des Opfers; mit diesem menschlichen Mann auf Level 60 konnte ich wahrscheinlich einen großen Dämon auf Level 40 oder 50 beschwören. Das wäre aber keine gute Idee gewesen, denn ich wollte gegen denjenigen kämpfen, den ich beschwören wollte.

Ich wollte also keinen einzelnen Dämon mit hohem Level beschwören. Stattdessen wollte ich mehrere Dämonen mit niedrigem Level beschwören. Bei den Beschwörungsritualen gab es eine wichtige Einschränkung, die ich zu meiner Überraschung herausfand: Nicht beschworene Dämonen konnten nach Belieben in die Unterwelt zurückkehren.

Ich bereitete mich also darauf vor, indem ich mehrere Dämonen beschwor. Solche, von denen ich wusste, dass sie weder schnell noch stark waren, sondern nur einen zahlenmäßigen Vorteil gegenüber anderen hatten.

Der Opferdolch tat schließlich seinen Dienst, als der [Geistliche] zusammenzuckte. Ich trat zurück, warf die Klinge zur Seite und begann mich zu verwandeln. Daniel hatte mir eine eher locker sitzende Kleidung gegeben, damit sie nicht so leicht reißen würde.

Es gab einen Riss und meine Kleidung zerriss teilweise, aber sie war nicht so zerfetzt wie meine eigene Kleidung nach dem Kampf mit Ignavare.

Ich sah, wie der Beschwörungskreis tiefrot leuchtete und die Dämonen, die ich ausgewählt hatte, endlich erschienen. Ihre Namen erschienen auf magische Weise in der Mitte des Rituals, aber ich achtete nicht darauf. Denn sie waren alle ein und derselbe.

Legionen.

Genauer gesagt, waren sie [Kleine Legionen]. Denn sie waren Große Dämonen. Es war seltsam – es gab sie nicht als Individuen. Sie waren alle ... ein und dasselbe? In den Büchern, die ich gelesen hatte, war die Funktionsweise nur sehr vage beschrieben. Aber als ich sah, wie sie auftauchten, hatte ich das Gefühl, dass ich verstand, was es bedeutete.

Ein Dutzend rosafarbener Kreaturen erschien vor mir. Sie waren nicht groß – sie standen auf zwei kurzen, stummeligen Beinen bis zu meiner Taille. Ihre Arme waren lang und klobig, mit quadratischen Fäusten an den Enden und einer seltsamen rechteckigen Ausstülpung in ihrem Gesicht. Das war ... ihre Nase? Ich hatte schon einmal ein Tier mit einem solchen Gesicht gesehen – ich glaubte, man nannte es Schwein!

Die Legionen sahen sich im Raum um und suchten nach demjenigen, der sie gerufen hatte. Ihre Köpfe drehten sich in die gleiche Richtung und sie blieben alle gleichzeitig bei mir stehen. Dann hoben sie ihre Hände und sprachen mit der gleichen Stimme.

„Du. Großer Dämon. Was hast du mit dem Mädchen gemacht, das uns beschworen hat?“

Ich legte unschuldig den Kopf schief.

„Von wem könnte die Rede sein?“

„Der Mensch, der dort gestanden hat ...“

Sie hielten inne. Sie sprachen nicht ganz synchron, so dass ihre Worte langsam nacheinander abbrachen. Aber sie sagten alle dasselbe, und sie machten alle dieselbe Feststellung. Dann brachen sie in ein Stimmengewirr aus verschiedenen und sich wiederholenden Stimmen aus.

„[Wandlerin]! Sie hat einen Menschen nachgeahmt.“

„Sie hat uns einen falschen Vertrag vorgelegt!“

„[Wandlerin]!“

„Man hat uns betrogen!“

„Sie hat einen Menschen nachgeahmt.“

„Sie hat uns einen gefälschten Vertrag geschickt!“

„Wir wurden ...“

Ich stürzte mich mit meinem [Glutangriff] auf die nächstbeste [Legion]. Seine Augen weiteten sich, als ich näher kam, aber bevor ich ihn überwältigen konnte, war er verschwunden. Ich schnalzte mit der Zunge und stellte fest, dass meine Klauen nichts als Rauch durchschnitten.

Ich blickte mich um und sah eine zweite [Legion] verschwinden. Dann eine dritte. Und eine vierte.

Ich dachte, wenn es eine Gruppe von ihnen war, könnte ich wenigstens einen von ihnen erledigen, bevor sie verschwanden. Aber es schien, dass die Rückkehr in die Unterwelt nicht so einfach war wie die in das Reich der Sterblichen. Mein Plan fiel schnell in sich zusammen.

Doch ich hatte einen Ersatzplan.

Ich holte tief Luft, fletschte die Zähne und stieß einen ohrenbetäubenden Laut aus. Die übrigen [Kleinen Legionen] hielten inne und richteten ihre Blicke auf mich. Das war der Hauptgrund, warum Daniel Rachel aus der Höhle geholt hatte. Und zwar, weil ...

[Fähigkeit des Titels: Leidenschaftlicher Ruf].

Die Legionen stürmten alle wie wild auf mich zu. Ich spannte mich an und hoffte, dass die beiden Menschen weit genug weg waren, um das schrille Knurren, das ich gerade von mir gegeben hatte, nicht zu hören. Ich habe es zum ersten Mal bei Rachel benutzt ... aus Versehen.

Wir hatten draußen gespielt, während Daniel in Warrington war, und ich hatte nur so getan, als würde ich die Fähigkeit des Titels bei ihr anwenden. Aber sie stürzte sich auf mich und zwang mich zu einem seltsamen Grunzen. Und dann fing sie an, mich zu schlagen. Ich war überrumpelt – ich hätte ihr fast den Kopf abgeschlagen!

Aber einen Moment später hörte sie auf.

Ich konnte die Fähigkeit den ganzen Tag lang nicht mehr nutzen. Aber als ich sie erneut ausprobierte – diesmal an den [Geistlichen] – zählte ich die Zeit, die verging, und wusste, dass sie nur zehn Sekunden anhielt.

Ich hatte also zehn Sekunden Zeit, um diese Legionen im Zaum zu halten. Um sie zu töten und ihre Halsbänder zu schnappen. Ich grinste und aktivierte [Eiltempo]. Ich brauche nur fünf!

Eine [Verbrennungswelle] schleuderte drei [Kleine Legionen] nach hinten, bevor ich mich auf einen anderen stürzte und ihm mit einem [Feuerstoß] den Kopf abriss. Ich warf den Körper beiseite und krallte mich in die nächsten beiden, die mir am nächsten waren.

Für die letzten, die gedankenlos auf mich zurannten, erschuf ich ein Paar Sicheln und schleuderte sie auf die Legionen. Sie fielen.

[Kleinere Legion – Lvl. 21] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level unter dir ist, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Kleine Legion – Lvl. 27] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level unter dir ist, bekommst du weniger Erfahrung!

Die letzte der Legionen lag tot zu meinen Füßen. Sie waren alle zwischen Level 20 und 30 gewesen. Sie brachten also nicht viel Erfahrung.

Aber ich sah mir die glitzernden Metallstücke an, die an jedem Kleinen Dämon befestigt waren. Genau das, was ich brauche. Schnell warf ich einen Blick in den Tunnel, durch den Daniel und Rachel aufgebrochen waren. Hoffentlich haben sie nicht gehört, dass ich die Fähigkeit benutzt habe. Wahrscheinlich waren sie weit genug weg, um es nicht zu hören.

Ich bückte mich, um das nächstgelegene Beschwörungshalsband vom Körper einer toten [Legion] zu ziehen. Dann zögerte ich. Als Daniel das getan hatte ... Ich berührte das Halsband mit einem krallenbewehrten Finger ...

Und die Leiche verschwand.

„Oh.“

Ich wusste, dass das passieren würde, aber es erschreckte mich trotzdem, wie schnell das Beschwörungshalsband die tote [Legion] zurück in die Unterwelt brachte. Wie wäre es mit folgendem Versuch?

Ich versuchte, mithilfe einer Feuersichel das Halsband vom Körper eines anderen zu lösen, aber es passierte das Gleiche. Enttäuscht verschränkte ich die Arme. Fünf weitere Körper. Fünf weitere Versuche.

Ich beschloss, dieses Mal eine andere Methode zu versuchen. Anstatt das Halsband direkt zu berühren, hob ich den Körper einer [Legion] auf. Und er verschwand.

Verärgert warf ich die Hände in die Luft.

„Warum kann ich die Halsbänder nicht abnehmen?“

„Weil es so vorgesehen ist. Wenn der Körper eines toten Dämons durch irgendetwas gestört wird, aktiviert sich das Beschwörungshalsband und schickt sich und den Körper zurück zu Regnorex.“

„Regnorex?“

„Der König der Dämonen.“

„Hm.“

Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn. Wenn das so vorgesehen ist, wie soll ich dann ... Ich hielt inne und warf Daniel einen Blick zu.

„Warte, woher weißt du ...“

Ich schreckte zurück und hob bedrohlich meine Krallen.

„Wer bist du? Warum klingst du wie Daniel?!“

Vor mir stand ein roter Mann mit langen schwarzen Haaren, die ihm bis zu den Schultern fielen, und einem spitzen Ziegenbart am Kinn. Er wirbelte einen gabelförmigen Speer – eine Mistgabel – herum und kam mit zwei schwarzen, pferdeähnlichen Beinen auf mich zu.

[??? – ???]

Ich wich zurück, um ihn zu begutachten. Er hatte ein Paar Hörner, die senkrecht nach oben zeigten, und keine Kleidung, sondern einen hageren, aber wohlgeformten Körper. Mit den Wimpern klimpernd, lächelte er und jagte mir einen Schauer über den Rücken. Wo sind seine Augen?

Ein Paar endloser Leeren starrte mich an, gleichgültig, gefühllos, wie das Gefühl des Nichtseins, bevor ich geboren worden war.

„Von wem sprichst du wohl?“

Ich zuckte zurück, als ich meine eigene Stimme zu mir sprechen hörte.

„Wa... wie?!“

„Wa... wie?!“

Er äffte mich wieder nach. Ich knirschte mit den Zähnen, beugte mich vor und stützte mich mit beiden Krallen auf dem Boden ab. Warum ist er hier? Ist er ... ein Dämon? Aber nein, viel wichtiger ist ...

„Du! Warum stiehlst du meine Stimme? Wer bist du?!“

„Du! Warum stiehlst du meine Stimme? Wer bist du?!“

Ich knurrte und der „Dämon“ lachte. Seine Stimme veränderte sich – langsam wurde sie rauer, aber die Tonlage blieb gleich hoch, wie wenn er wie ich sprechen würde. Er schüttelte den Kopf und wischte sich eine nicht vorhandene Träne aus den Augen.

„Das ist urkomisch. Ehrlich gesagt hatte ich gehofft, du würdest länger brauchen, um zu bemerken, dass ich da bin, aber diese Verwirrung? Und dann dieser erschrockene Gesichtsausdruck? Und deine Reaktion danach – deine Stimme zu stehlen? Das war trotzdem ziemlich unterhaltsam. Deshalb applaudiere ich dir, Salvos. Allein dafür lasse ich dich am Leben.“

Ich blinzelte.

„Was?“

„Du hast mich schon verstanden. Ich wollte dich eigentlich dafür töten, dass du den guten alten John da drüben umgebracht hast, aber du scheinst ganz interessant zu sein, also habe ich meine Meinung geändert.“

Ich starrte den „Dämon“ an, als er abfällig mit einer Hand winkte.

„... wer?“

Er deutete auf den [Geistlichen], den ich geopfert hatte, um die Legionen zu rufen. Dann hielt er inne und strich sich über seinen Ziegenbart.

„John! Oder war es Jacob? Er war lustig. Er dachte, dass Regnorex sich tatsächlich für das interessieren würde, was er zu tun versuchte. Ist das nicht lustig?“

Er lachte vor sich hin, während ich nur zusah und nicht wusste, was ich sagen sollte. Ich bewegte langsam meinen Mund.

„Ich ... äh, wer bist du? Arbeitest du für ... Regnorex? Den Dämonenkönig?“

„Oh, das ist ja zum Totlachen! Hah!“

Der „Dämon“ kicherte und krümmte sich vor Lachen. Seine Mistgabel verschwand und er griff sich an den Bauch.

„Ich? Für diesen Jungen arbeiten? Wie lustig! Du bist genau wie Johncob, nicht wahr?“

„... danke?“

Ich wusste nicht so recht, was ich sagen sollte. Er seufzte wehmütig.

„Egal, es hat Spaß gemacht. Aber jetzt muss ich los. Oh, und die hier nehme ich mit.“

Er wedelte mit dem Finger, und die restlichen Halsbänder lösten sich von den toten [Kleinen Legionen]. Ich brauchte einen Moment, um das zu begreifen, aber dann hob ich eine krallenbewehrte Hand.

„Hey! Das sind meine!“

„Nein, die gehören mir. Und wie ich schon sagte, ist der Versuch, sie sich zu schnappen, reine Zeitverschwendung. Du hättest nur vier weitere Male versagt und dich selbst enttäuscht. So nehme ich sie einfach, und du bist nicht traurig, verstanden?“

Ich verengte meine Augen.

„Nein, das verstehe ich nicht. Gib sie zurück!“

Ich stürzte nach vorne und griff nach den Beschwörungshalsbändern. Sie schwebten in der Luft über ihm. Aber als ich mich ihnen näherte, wichen sie mir einfach aus.

„Ts, ts, ts ... ich habe dir doch gesagt, dass du das nicht kannst ...“

Ich sprang in die Luft und aktivierte [Eiltempo] und [Glutangriff]. Dann zielte ich auf das nächstgelegene Beschwörungshalsband und schnappte es mir von ihm. Ich grinste und hielt meine Beute hoch.

„Ich hab’s!“

Und plötzlich fand ich mich mit dem Gesicht nach unten auf dem Boden wieder. Ich versuchte, aufzustehen, aber ein Fuß hielt mich unten. Ich hörte ein Seufzen, als meine [Tödlichen Instinkte] in meinen Ohren aufschrieen: Du wirst sterben!

„Ich habe dir doch gesagt, dass du sie nicht haben kannst. Sie gehören mir.“

Er betonte das letzte Wort, während er mit dem Finger gegen das Halsband tippte, das ich mir geschnappt hatte und nun in seinen Händen hielt. Ich reckte meinen Hals zurück und starrte ihn entsetzt an.

„W... Wer bist du?“

Er lächelte und hob langsam sein Bein von mir. Ich blieb stehen und rieb mir den Rücken, aber ich stand nicht direkt vor dem „Dämon“. Er legte den Kopf schief.

„Oh, ich bin niemand Besonderes. Aber wenn du es wirklich wissen willst, bin ich als der Teufel bekannt.“

„Der Teufel ...?“

„Warte, du weißt nicht, wer ich bin? Das ist ja echt scheiße.“

Ich senkte langsam meinen Kopf.

„Es tut mir leid, dass ich dich angegriffen habe, Herr Teufel. Aber kann ich bitte eines der Beschwörungshalsbänder haben? Ich brauche es, bitte.“

„Damit du zurückkehren und deinen Freund finden kannst, richtig?“

Ich blinzelte.

„Wie hast du ...“

„Tut mir leid, aber nein. Außerdem hast du Wichtigeres zu tun, als zurück in die Unterwelt zu gehen oder dir eines dieser Beschwörungshalsbänder zu besorgen.“

„Was meinst du?“

„Oh, weißt du das nicht? Deine Freunde da draußen – ja, die sind in Schwierigkeiten. Wie auch immer, ich muss jetzt los. Bis dann.“

Der Teufel drehte sich um, und die Welt um ihn herum verzerrte sich. Er löste sich nicht in eine Rauchwolke auf, sondern sein Körper drehte sich, bis er verschwunden war. Ich starrte auf die Stelle, an der er gestanden hatte.

„Moment, Daniel ist in Schwierigkeiten?“

***

Daniel legte eine Hand auf Rachel, die sich an sein Bein klammerte und ein leises Wimmern von sich gab. In der anderen Hand hielt er sein Langschwert und blickte auf die Bäume um ihn herum. Seine Augen huschten zur Seite und er brüllte.

„Zeigt euch!“

Die Gestalten bewegten sich durch die Bäume. Sie waren schnell und leise. Schatten, die sich durch die Dunkelheit bewegten. Der junge Mann spürte, wie sich sein Griff um den Knauf seiner Klinge zusammenzog.

Wäre er der Einzige hier gewesen, hätte er sich auf den Weg zur Höhle machen können. Salvos um Hilfe rufen. Aber das war er nicht. Rachel war auch hier, und er musste sie beschützen. Wenn er weglief, würden sie sie töten. Langsam tätschelte er dem Mädchen den Kopf.

„Schon gut. Du wirst wieder gesund.“

Sie schniefte und sagte nichts. Was er sagte, war nicht gerade eine Lüge; er wusste, dass es wahr war und wahr sein würde, solange er sie nicht allein ließ. Denn das waren nicht irgendwelche Banditen, die sie hier angriffen. Er wusste, wer sie waren und worauf sie aus waren.

Nein, sie waren nicht hinter Salvos her. Und ganz sicher waren sie nicht hinter Rachel her. Sie waren nur wegen einer Person hier.

Wegen ihm.


21. Kopfgeldjäger

Die graubraunen Steinwände des Tunnels verschwammen um mich herum, als ich mich beeilte, aus der Höhle herauszukommen. Ich war mir nicht sicher, warum ich es so eilig hatte – ich hatte ja keine Ahnung, worauf ich stieß. Aber dieser „Dämon“ – der Teufel – sagte mir, dass Daniel und Rachel in Schwierigkeiten steckten.

Also setzte ich mich in Bewegung. Angetrieben von dem Wunsch, meine Freunde zu retten, stemmten sich meine Füße rasch vom Boden ab und trieben mich vorwärts.

Ich bog um eine Ecke, dann um eine weitere Ecke und erreichte schließlich die Außenwelt; das Licht blendete mich kurzzeitig, aber ich gewöhnte mich schnell an das, was ich sah. Und an das, was ich hörte.

Es wurde gekämpft. Der Teufel hatte recht gehabt. Jemand griff meine Gefährten an. Nein – nicht jemand. Einige.

Mehrere Schattengestalten sprangen aus den Bäumen und stürmten auf Daniel zu. Er wehrte ihre Angriffe ab und schlug wild nach seinen Angreifern, um sie auf Abstand zu halten. Sein Schwert leuchtete kurz auf und eine Klinge aus weißem Licht schoss hervor und zerschnitt einen seiner Angreifer in zwei Hälften.

Er stolperte und stöhnte aufgrund der Energie, die ihm diese Fähigkeit abverlangte. In diesem Moment wurde er von einem [Schurken] von hinten getreten. Daniel verlor das Gleichgewicht, stürzte zu Boden und ließ seine Waffe fallen. Rachel schrie auf und eilte ihm zur Seite, aber der [Schurke] war schon an ihm dran.

Der [Schurke] – eine maskierte Gestalt in einem dunklen Kapuzengewand – hob einen zweischneidigen Dolch.

Und ich stürzte mich von hinten auf ihn. Ich riss ihn mit einem [Feuerschlag] nach dem anderen in Stücke. Meine Krallen gruben sich in seine Haut, während ich ihn biss und kratzte. Er wehrte sich und versuchte, mich wegzustoßen, aber er war zu schwach.

Ich schlug seine Waffe beiseite und drückte seine beiden Arme nach unten. Dann öffnete ich meinen Mund weit und zielte auf seinen Hals. Aber [Tödliche Instinkte] rieten mir, ihn nicht umzubringen. Stattdessen stieß ich mich vom Boden ab und hechtete zurück zu Daniel und Rachel. Kurze Zeit später regnete ein Hagel von Eisspeeren auf die Stelle, an der ich gestanden hatte, und tötete den [Schurken], ohne dass er auch nur einen Mucks von sich gegeben hätte.

[Lauschender Jäger – Lvl. 53] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Sie ... kümmern sich nicht um ihre Gefährten? Das erinnerte mich an den gehörnten Dämon, der Haec und mich angegriffen hatte, als wir noch Dämonenkinder waren. Nicht wild oder hirnlos, sondern berechnend.

„Salvos!“

Rachel rannte auf mich zu und umarmte mein Bein; sie zögerte nicht einmal, obwohl sie mich nicht in meiner sterblichen Gestalt sah. Daniel richtete sich auf, hielt mit einer Hand sein Langschwert und griff sich mit der anderen an die Schulter.

„Was ist hier los? Wer sind diese Leute?“

„Kopfgeldjäger. Und so wie es aussieht, sind es die Gequälten Rächer.“

„Die Gequälten Rächer?“

Ich legte meinen Kopf schief. Eine [Magierin] landete neben dem toten [Schurken] und ein [Krieger] ging mit einem Säbel in der Hand hinter ihr her. Ein weiterer erschien hinter uns – ein [Bogenschütze] –, aber er stand einfach nur da. Sie alle trugen dunkle Kapuzengewänder mit dem Siegel einer roten Hand darauf, aber ihre Gesichter waren nicht zu erkennen. Schattenmantel?

Bevor Daniel antworten konnte, deutete die [Magierin] mit dem Finger auf den [Schurken], und der stand auf. Ich blinzelte, und der menschliche Mann zischte.

„[Geisterbeschwörerin]! Salvos – kümmere dich um sie!“

„Klar!“

Ich sprang der [Magierin] hinterher, aber da fiel mir ein Glitzern auf. Eine Salve glühender Pfeile raste auf mich zu – der [Bogenschütze] schoss einen Pfeil nach dem anderen ab. Ich wich den Geschossen aus, hopste und sprang, bevor ich mit dem [Krieger] zusammenstieß.

Die Pfeile blieben aus, als ich ein lautes Grunzen von Daniel hörte, aber ich konnte mich nicht umdrehen, da ich plötzlich von einem untoten [Schurken] angegriffen wurde. Der [Krieger] und der untote [Schurke] stürzten sich auf mich, und ich ging in Flammen auf.

Der [Krieger] stolperte einfach nach hinten, aber der untote [Schurke] stieß ein Kreischen aus. Hm, er mag kein Feuer. Ich schleuderte eine [Verbrennungswelle] auf den untoten [Schurken]. Die [Magierin] sprach ein kurzes Wort, und der Boden vor dem [Schurken] schoss in die Höhe und schützte ihn vor dem Angriff.

In diesem Moment warf ich mich mit dem Säbel auf den [Krieger]. Er stieß seine Klinge nach vorne und traf mich an der Schulter. Mein Ring des geringeren Schutzes war aufgebraucht, so dass die Klinge meine Haut ohne nennenswerten Widerstand durchbohrte. Und als ob das nicht schon schmerzhaft genug gewesen wäre, spürte ich fünf weitere Schnitte an meinem Körper – an Stellen, die er nicht einmal annähernd berührt hatte. Eine Fähigkeit?

Ich wehrte mich gegen seinen Angriff, aber er wich geschickt aus. Sein Schwert begann rot zu leuchten, und er schwang es und rammte eine Klinge aus roter Energie in meine Richtung. Jetzt ein Zauberspruch?

Ich wich dem Angriff aus und entging einem Blitzschlag der [Magierin]. Der [Schurke] kämpfte jetzt mit Daniel und dem verletzten [Bogenschützen]. Wenn Daniel sie verwunden kann, kann ich das auch!

Ich schlug zu und verfehlte den [Krieger], als er zurückwich. Dummerweise holte ich noch einmal aus, aber er konterte schnell mit einem Stich – und ich wich dem langsamen Angriff aus.

„Was ...“

[Eiltempo].

Ich packte seinen Arm mitten im Angriff, krallte mich in sein Gesicht und riss ihm die Kapuze ab. Der [Krieger] zuckte zusammen, als ich mich an seinem Hals festbiss. Er war tot, bevor die [Magierin] reagieren konnte.

Ein [Krieger] sollte stark und ausdauernd sein, nicht schnell und zauberkundig.

[Arkaner Schwertmagier – Lvl. 48] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

Ich richtete meine Aufmerksamkeit nun auf die [Magierin]. Sie sprach ein einziges Wort, und der untote [Schurke] kam zurück an ihre Seite. Ich erwartete, dass die beiden mich angreifen würden. Aber stattdessen drehte sie sich um und griff Daniel an, während ihr Scherge mich anfiel.

Er war schnell gewesen – ich hatte gesehen, wie er sich von hinten an Daniel herangeschlichen hatte, als ich aus der Höhle gekommen war. Aber als Untoter ... hatte er keine Fähigkeiten mehr.

Ich brauchte ein paar Augenblicke, um den untoten [Schurken] zu erledigen, bevor ich mich der [Magierin] zuwandte – der [Geisterbeschwörerin]. Daniel schlug schließlich den [Bogenschützen] nieder und richtete seine Aufmerksamkeit auch auf sie.

Wir beide umringten sie – alle ihre Gefährten waren nun tot. Sie blickte zwischen uns hin und her, dann sprach sie das erste Wort, seit sie aufgetaucht war.

„Oh je. Ein [Held] und ein Dämon machen gemeinsame Sache. Wie ... ironisch.“

„Ein [Held]?“

Ich legte meinen Kopf schief und hörte Rachel schnaufen. Daniel biss die Zähne zusammen und richtete sein Schwert auf sie.

„Was willst du von mir, Kopfgeldjägerin? Wenn dich das Königreich Elutra geschickt hat, dann geh zurück und sag ihnen, dass ich lieber sterben würde, als dorthin zurückzugehen.“

„Das Königreich Elutra?“

Die [Magierin] kicherte.

„Nein, wir wurden nicht geschickt, um dich irgendwohin zu bringen. Wir wurden geschickt, um dich zur Strecke zu bringen.“

Die Augen des menschlichen Mannes weiteten sich. Langsam ließ er sein Schwert sinken und seine Kinnlade klappte runter.

„... was? Warum sollten sie ...“

„Verstehst du denn nicht? Wir wurden nicht von euren Beschwörern geschickt! Wir wurden von denen geschickt, gegen die du kämpfen sollst! Und wir werden nicht aufhören, bis unser Auftrag erfüllt ist!“

Die [Magierin] hob zwei Hände und ich machte mich auf ihre Magie gefasst. Worauf ich jedoch nicht vorbereitet war, war, dass die [Magierin] in grünen Flammen aufging. Ich stürzte nach vorne, um sie niederzuschlagen – für den Fall, dass es nur ein Trick gewesen war. Aber die Nachricht hallte in meinem Kopf wider, als ihre Kleidung zu Boden fiel und verbrannte.

[Wiederbelebter Lauschender Jäger – Lvl. 53] besiegt!

Wenn du einen wiederbelebten Gegner besiegst, bekommst du weniger Erfahrung!

[Geisterbeschwörerin – Lvl. 61] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir steht, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Allgemeine Fähigkeiten [Fertigkeit der Spezies: Tödliche Form] Level Up!

[Fertigkeit der Spezies: Tödliche Form – Lvl. 1] -> [Fertigkeit der Spezies: Tödliche Form – Lvl. 2]!

Wenn du eine allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 50] -> [Mittagswandler – Lvl. 51]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte hinzugewonnen!

Ich schaute finster drein und trat gegen die aschfahlen Überreste der [Geisterbeschwörerin].

„Sie hat sich umgebracht, damit wir weniger Erfahrung bekommen!“

Ich schüttelte den Kopf und drehte mich wieder zu Daniel um.

„Kannst du das glauben?“

Als ich feststellte, dass Rachel den menschlichen Mann anstarrte, hielt ich mitten im Gehen inne. Der finstere Blick in seinem Gesicht. Das Mädchen quietschte.

„Herr Daniel ... bist du wirklich ein [Held]?“

„Ich ...“

Er blickte zu Rachel hinunter und dann zu mir auf. Seufzend nickte er.

„Salvos. Ich wollte es dir eigentlich nie sagen, aber ... ich bin ein [Held].“

Das kleine Mädchen schnappte wieder nach Luft, und ich starrte ihn an. Er wandte langsam den Blick ab, als ich meinen Mund öffnete.

„Äh ... das wusste ich?“

...

„Warte, was? Im Ernst?“

„Im Ernst!“


22. Gelüftete Geheimnisse

„Du hast also gehört, wie ich den Namen meiner Fähigkeit gerufen habe, als ich gegen Lucerna gekämpft habe, und hast vermutet, dass ich ein [Held] bin, was?“

Ich nickte, während das Feuer zwischen uns knisterte.

„Ich wusste nicht, dass es eine [Helden]-Klasse gibt – bis Rachel sie neulich erwähnt hat.“

„Rachel ...“

Daniel schaute zu dem schlafenden Mädchen hinüber. Die Nacht war hereingebrochen, ich war wieder in meiner sterblichen Gestalt und wir waren wieder in der Höhle. Nachdem der Kampf beendet war, begann sie, ihm aufgeregt eine Reihe von Fragen zu stellen. Während er sie beruhigte, ging ich die Leichen der Kopfgeldjäger durch und verteilte meine Stat- und Fähigkeitspunkte.

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Dämon] (Sterbliche Form – Mensch)

Unterart: [Mittagswandler] – Lvl. 51

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 2

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 2

[Ausruhen] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Leidenschaftlicher Ruf] – Lvl. 1

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 55 (+5) (-6)

[Stärke]: 40 (+5) (-6)

[Ausdauer]: 63 (+5) (-6)

[Weisheit]: 69 (+5) (-1)

[Beweglichkeit]: 100 (+5) (-6)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 2]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 15

[Glutangriff] – Lvl. 3

[Feuerschlag] – Lvl. 10 (Maximum)

[Entzündung] – Lvl. 3

[Verbrennungswelle] – Lvl. 5

[Eiltempo] – Lvl. 8

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 12

[Passiv – Tödliche Instinkte] – Lvl. 6

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 2

Es schien, als ob mit dem Leveln meiner [Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] der Schwächungseffekt auf meine Werte jetzt geringer war. Das heißt, ich muss sie nur noch weiter aufleveln – aber warum habe ich sie gelevelt, als ich noch gar nicht in meiner sterblichen Form war?

Das machte mich stutzig. Vielleicht musste ich mich selbst und meine sterbliche Gestalt gleichermaßen einsetzen, und da ich meistens so getan hatte, als wäre ich ein Mensch, konnte ich nicht leveln.

Wie dem auch sei, ich nahm das Level für die Allgemeine Fähigkeit gerne an. Außerdem erhöhte ich meine [Stärke], [Vitalität], [Weisheit], [Fortgeschrittene Feuererschaffung], [Passiv – Blaue Flammen] und [Eiltempo].

Etwas im Inneren des Feuers knackte und kleine Stücke von Glut und Asche stoben heraus. Daniel stocherte mit einem Stock im Feuer herum, während sein Stück Fleisch neben den Flammen weiterbrutzelte.

„Du weißt, dass ich einfach mehr Feuer machen kann, oder?“

„Oh, richtig. Das ist ... Gewohnheit.“

„Na ja, ist ja auch nicht so wichtig, denke ich.“

Ich warf ihm einen seltsamen Blick zu und er blickte zur Seite. Vielleicht sollte ich, wenn alle schlafen, einfach in meine sterbliche Form zurückkehren. So kann ich schneller leveln!

„Willst du nicht ... etwas fragen?“, meldete sich Daniel zu Wort und unterbrach meine Gedanken. Ich blinzelte und sah zu ihm auf.

„Wonach?“

Ich legte den Kopf schief. Er fuchtelte verärgert mit den Händen in der Luft herum.

„Nach allem? Hast du nicht gehört, was Rachel gesagt hat? Wonach sie mich gefragt hat?“

„Nein. Ich habe nicht richtig zugehört.“

Der menschliche Mann seufzte und rieb sich die Schläfen. Er öffnete seinen Mund und hielt inne. Dann überlegte er es sich anders und beschloss, erneut das Wort zu ergreifen.

„Salvos.“

„Das bin ich!“

„Hör mir gut zu. Ich bin ein [Held].“

„Ja, das bist du.“

Ich nickte und holte tief Luft. Er begegnete meinem Blick und fuhr langsam fort.

„Das bedeutet, Salvos, dass ich aus einer anderen Welt komme.“

Ich blinzelte.

„Oh ...“

„Nein, nicht oh!“

Daniel schoss auf die Beine und ich starrte ihn verwirrt an. Er fuchtelte mit den Händen herum und versuchte, mir etwas zu zeigen, aber es ergab keinen Sinn.

„Ich komme nicht nur von einer anderen Ebene in dieser Welt. Ich stamme überhaupt nicht aus Nexeus, Salvos. Ich komme aus einer anderen Welt. Einem Ort namen s...“

Er sprach ein Wort und ich rieb mir das Ohr.

„Kannst du das noch mal sagen?“

„Ich sagte, ich komme von einem Ort namens ...“

„Noch einmal.“

„Erde.“

Er setzte sich langsam hin.

„Ich komme von einem Ort, namens ...“

Er wiederholte sich. Ich runzelte die Stirn. Hm, das ist verwirrend. Er spricht zwei verschiedene Sprachen in einem Satz! Wenn er so sprach, konnte ich überhaupt nichts verstehen.

„Du kommst also aus dieser Gegend. Was ist daran so schlimm?“

Der menschliche Mann sackte in sich zusammen und seufzte tief.

„Natürlich verstehst du es nicht. Salvos – meine Welt ist nicht wie diese Welt. Sie ist buchstäblich völlig anders. Ich ... musste nie ums Überleben kämpfen. Als ich hierher kam, war ich zum ersten Mal gezwungen zu töten.“

„Und?“

Er schüttelte den Kopf.

„Ach, vergiss es. Ich wollte mich nur bei jemandem aussprechen, denke ich. Einfach darüber reden, wie absurd meine Situation ist.“

„Du hast mit Rachel gesprochen, oder?“

„Sie ist ein Kind. Aber ich denke, dasselbe kann man auch von dir sagen. Es tut mir leid, dass ich dich damit belästigt habe.“

Ich runzelte die Stirn und verschränkte meine Arme.

„Das bin ich nicht! Ich bin ein Großer Dämon! Ich kann zuhören und reden, verstehst du?“

„Nimmst du dieses Gespräch wirklich ernst?“

Ich nickte und grinste.

„Natürlich!“

Daniel seufzte wieder. Noch heftiger.

„Ich glaube dir, Salvos. Also, ich komme aus einer anderen Welt. Diese Welt hier ist ganz anders als meine, und in meiner Welt habe ich nichts von alledem getan. Aber als ich hierher kam – als ich hierher gerufen wurde – wurde ich plötzlich zu einem [Helden] gemacht.“

Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn.

„Warte, du meinst, du warst kein [Held], bevor du gekommen bist?“

„Nein. Meine Welt ist anders, wie ich schon sagte. Wir haben keine Klassen. Es gibt keine Unterarten. Keine Dämonen. Keine Ungeheuer. Nichts von alledem – zumindest nicht so, wie es auf Nexeus funktioniert.“

Daniel schüttelte den Kopf und begann fortzufahren.

„[Helden] kommen nicht von selbst in diese Welt, Salvos. Sie müssen aus einer anderen Welt herbeigerufen werden. Die Klasse wird nur unter solchen Umständen verliehen. Alle [Helden] der Vergangenheit – der unsterbliche König Alexander, das Orakel des Lichts Melissa oder auch der Quisling Zacharius – kamen also aus anderen Welten, die nicht Nexeus selbst sind.“

Ich nickte. Ich kenne keinen dieser Leute, dachte ich. Aber ich sagte nichts, sondern hörte dem menschlichen Mann zu.

„Ich weiß nicht, ob sie von dort kommen, wo auch ich herkomme. Aber sie kamen von irgendwo anders her. Genau wie ich. Jeder [Held] in der Geschichte hat große Dinge vollbracht – Alexander vereinigte alle Menschenländer und regierte lange Zeit als König, wehrte die ersten beiden großen Koboldinvasionen ab und unterwarf sogar die damaligen Elfen von Laerob – für eine gewisse Zeit.

„Melissa war als erste und einzige Anhängerin der Elfenkönigin selbst bekannt. Ihre Aufgabe war es, alle Tempel zu zerstören, in denen Elfen verehrt wurden – deshalb gibt es heute keine Elfentempel mehr. Zacharius wurde gerufen, um eine böse [Geisterbeschwörerin] zu töten ... aber stattdessen schloss er sich ihr an. Daher auch sein Spitzname.

„All diese Leute – all die Dinge, die sie getan haben – ich bringe nichts davon zustande. Ich bin bloß ein gewöhnlicher Mensch. Ich ... kann kaum mit einer Tragödie umgehen, ohne wegzulaufen. Ich habe davon geträumt, in eine andere Welt zu fliehen, in der ich eine Art Held bin. Aber ich hätte nie gedacht, dass es wirklich passieren würde. Und als es dann passierte, bin ich weggelaufen. Wieder einmal.“

Daniel hob schwach seine Hand und starrte sie an; sein Blick war leer. Leer. Ich war durcheinander und verstand nicht wirklich etwas von dem, was er sagte. Aber eines wusste ich.

„Du bist verärgert.“

Er schnaubte.

„Natürlich bin ich das. Ich kann keine dieser Verantwortungen gebrauchen. Ich will ... das hier nicht.“

Der menschliche Mann deutete auf seine blutverschmierte Kleidung und die nicht mehr sichtbaren Narben auf seinem Körper, die mit dem letzten meiner Tränke geheilt worden waren. Er seufzte, und ich warf ihm einen verwunderten Blick zu.

„Als ich hierher kam, sagte man mir, ich würde für eine gute Sache kämpfen – das Königreich Elutra wurde vom Reich Inoria überfallen. Man bezeichnete sie als das Böse. Eine Art böses Imperium gegen ein gutes Königreich. Schöne Frauen buhlten um mich. Ich hatte mehr Kraft als jemals zuvor, mehr Geld als jemals zuvor und größeres Ansehen als jemals zuvor.

„Dann schlug ich meine erste Schlacht. Ich brachte zum ersten Mal jemanden um, und ich war entsetzt. Aber man zwang mich, wieder und wieder zu kämpfen. Ich tötete und tötete, auch wenn ich es nicht wollte. Alles zum Wohle des Königreichs. Für die Frauen. Für das Gold. Aber es ging nur um Politik.

„Die Frauen interessierten sich nicht für mich. Sie sahen mich als ein Werkzeug, das sie benutzen konnten. Das Gold, das mir gegeben wurde, wurde durch hohe Steuern den Armen entrissen. Und schließlich, die Ursache des Krieges? Das böse Imperium von Inoria? Es war niemals böse – das Königreich Elutra hat einen ihrer Herzöge ermordet, als dieser ihr Land besuchte. Also zogen sie in den Krieg. Und da wurde mir klar, dass alles, wofür ich gekämpft hatte, falsch war. Also bin ich geflohen.“

Daniel lachte – es war kein herzliches Lachen, sondern eines, das fast ironisch wirkte. Als ob er selbst der Gegenstand des Witzes gewesen wäre.

„Und jetzt bin ich hier und es scheint, als ob man mich immer noch töten will. Egal, wohin ich laufe, das Leben holt mich immer ein.“

„Die Gequälten Rächer.“

Er nickte und seine Augenbrauen wölbten sich dunkel über seine Augen.

„Eine berüchtigte Bande aus der Unterwelt – ich hatte nur beiläufig von ihnen gehört, aber ich erkannte ihr Symbol. Sie erledigen meistens Aufträge wie Attentate oder Entführungen. Ich dachte, das Königreich Elutra hätte sie angeheuert, um mich zurückzubringen, aber ... es scheint, als wären sie hinter mir her, was? „

„Aber wir haben sie doch ausgeschaltet, oder?“

Ich tippte mit einem Finger leicht auf mein Kinn. Es gab einen Knall – und Daniel schimpfte. Er hob seinen verbrannten Fleischspieß auf, der nun verkohlt und schwarz angelaufen war.

„So einfach ist das nicht. Sie sind nicht nur erbarmungslos und nehmen grausame Jobs an, sie hören auch nicht auf, bis der Auftrag erledigt ist. Es spielt keine Rolle, ob das Königreich Elutra noch eine Rechnung mit mir offen hat oder ob jemand anderes hinter mir her ist. Sie schicken ihre Attentäter und Kopfgeldjäger so lange, bis sie alle ihre Mitglieder aufgebraucht haben.“

Er klang verbittert. Ich zuckte mit den Schultern.

„Dann töten wir sie einfach, wenn sie hinter dir her sind. Ich verstehe nicht, wo das Problem liegt.“

„Sie haben Mitglieder auf Level 100, Salvos. Du glaubst doch nicht wirklich, dass du sie alle töten kannst, oder?“

Ich schüttelte den Kopf.

„Nein. Aber was sollen wir denn sonst tun?“

„Ich ... Ich kann abhauen. Ich kann mich verstecken. Vielleicht in den Hochebenen der Bestien. Oder in die Regenwälder der Ungeheuer. Dort bin ich wenigstens vor ihren Attentätern sicher.“

„Und was dann?“, fragte ich ihn mit einem zweifelnden Blick.

„Du läufst weg, sie finden dich und du bist allein. Dann stirbst du. Aber wenn du bei mir bleibst, können wir sie gemeinsam ausschalten. Das leuchtet doch ein, oder?“

„Ich will dich nicht in meine Probleme hineinziehen, Salvos ...“

„Du ziehst mich in gar nichts hinein“, antwortete ich schlicht und verschränkte meine Arme.

„Als Haec in Schwierigkeiten war, weil Lucerna ihn entführt hat, habe ich ihn gerettet. Ich lasse dich nicht allein mit dieser Sache fertig werden. Aber ich werde dir auch nicht in einen Wald folgen und mich dort verstecken.“

„Aber du wirst ...“

„Ich sagte: Ich werde mich nicht verstecken“, unterbrach ich ihn und starrte ihn herausfordernd an. Mein Blick bohrte sich in ihn hinein, und er wandte seinen Blick ab. Dann versuchte er, etwas zu sagen. Ich seufzte.

„Du kommst aus einer anderen Welt, Daniel? Das ist ja schön. Du bist ein [Held]? Das ist großartig! Aber darüber hinaus bist du mein menschlicher Begleiter. Du hilfst mir dabei, in die Unterwelt zurückzukehren, richtig? Und du hast nie eine Gegenleistung verlangt, wie Geld oder Gefallen, die andere Menschen wollen. Also beschütze ich dich.“

Das war ein Versprechen. Genau wie damals bei Haec. Ich musste immer noch zu ihm zurückkehren. Aber ich wollte auch Daniel nicht im Stich lassen.

Ich schenkte ihm ein beruhigendes Lächeln und machte eine abweisende Handbewegung.

„Wenn einer dieser Gequälten Rächer wieder hinter dir her ist, können wir ihn gemeinsam bekämpfen.“

Daniel starrte mich mit offenem Mund an. Er versuchte etwas zu sagen, aber es kam nichts heraus. Dann senkte er seinen Blick und wandte sich der Stelle zu, an der Rachel lag.

„Aber was ist mit ihr? Wir können sie da nicht mit reinziehen.“

Ich zögerte, dann seufzte ich.

„Wir werden sie in das Waisenhaus bringen, von dem du gesprochen hast, einverstanden?“

Ich mochte sie. Aber sie konnte nicht so kämpfen wie Daniel. Sie hatte nicht einmal eine Klasse – als ich sie identifizierte, sah ich nur [Mensch]. Das bedeutete, dass sie noch nicht einmal auf Level 10 war. Oder wenn sie es war, hatte sie noch keine Klasse angenommen, denn dann bekam man die ersten Wahlmöglichkeiten für seine Klasse.

„Gut.“

Daniel stand auf und warf sein verbranntes Essen beiseite; er sah mich an und ich legte den Kopf schief. Der menschliche Mann wandte schnell den Blick ab und kratzte sich am Hinterkopf.

„D... Danke, Salvos. Für das, was du gesagt hast. Und dafür, dass du mich vorhin gerettet hast.“

Ich lachte, stand auf und streckte mich ebenfalls.

„Mach dir nichts draus. Ich habe dir doch gesagt, dass du mein Begleiter bist.“

Ich hielt inne und legte den Kopf schief.

„Und außerdem musst du mir nicht dafür danken, dass ich dein Leben gerettet habe. Ich wusste nur, dass du in Schwierigkeiten steckst, weil der Teufel mir das gesagt hat.“

Er nickte.

„Richtig – Moment, was?“

„Oh, habe ich dir das nicht gesagt? Ein ‘Dämon’, der sich Teufel nennt, hat mich angegriffen, als ich versuchte, mir ein Beschwörungshalsband zu besorgen ... Daniel? Warum schaust du mich so an? Das habe ich dir doch gesagt, oder?“
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„Warum hast du mir nicht gesagt, dass du angegriffen wurdest?“

„Ich, äh, hatte keine Zeit?“

„Und dann auch noch von einem mächtigen Dämon? Wie hieß er doch gleich – Teufel?“

„Ja. Er hatte rote Haut, pferdeähnliche Beine, ein paar Hörner und benutzte eine Mistgabel ...“

„Warte, redest du von S...“

„... von wem?“

„Ich sagte, sprichst du von S...n“

„Ich verstehe dich nicht, wenn du mitten im Satz die Sprache wechselst! Bleib bei einer!“

Daniel seufzte und schüttelte den Kopf.

„Vergiss es. Wahrscheinlich ist er es nicht. Und darum kümmern wir uns morgen. Ich bin müde.“

Und so verging eine weitere Woche, in der Daniel, Rachel und ich in der Höhle blieben und die gleichen Tätigkeiten wie zuvor fortsetzten, nur ein bisschen aufmerksamer. Ich führte zwei weitere Beschwörungsrituale durch – beide weitaus kleiner als das mit dem obersten [Geistlichen].

Der erste Versuch brachte eine [Koboldin] hervor. Sie sah mich und floh sofort, bevor ich sie mit der [Fähigkeit des Titels: Leidenschaftlicher Ruf] beschwören konnte. Die zweite Beschwörung lief viel besser: Ich beschwor einen [Unhold], den ich festhalten konnte, bevor er fliehen konnte. Aber nicht nur, dass ich ihm das Beschwörungshalsband nicht abnehmen konnte, als er bewusstlos war, sondern er griff mich auch noch an, als er aufwachte, und zwang mich, ihn zu töten.

Dann versuchte ich erfolglos, das Halsband von seinem Leichnam zu nehmen.

Sein Körper verschwand. Und mit ihm verschwand auch meine letzte Hoffnung, in die Unterwelt zurückzukehren. Für den Moment, dachte ich und seufzte.

Ehrlich gesagt, nach der Enthüllung über Daniel am Tag zuvor, konnte ich nicht anders, als mir Sorgen zu machen, ihn hier zu lassen. So viele Leute, um die man sich kümmern musste, so mühsam. Daniel und Haec. Beide waren meine Gefährten. Und es war ja nicht so, dass Edithe weggegangen war – ich wusste, dass es ihr gut ging.

Die Unterwelt war jedoch ein gefährlicher Ort, selbst für Haec. Und diese Gequälten Rächer waren regelrecht auf der Jagd nach Daniel. Im Moment tat ich, was ich konnte, und half demjenigen, dem ich helfen konnte.

Ich traf Daniel und Rachel draußen; die beiden hatten bereits alles gepackt, was sie hatten, während ich das Versteck der [Geistlichen] durchforstete. Ich nahm alles mit, was ich für wichtig hielt, und ließ alles andere in der Höhle zurück. Dann warf ich einen Feuerball hinein und brachte sie zum Einsturz.

„Wann hast du das gelernt?“

„Im Gegensatz zu euch Menschen, die nachts immer untätig sind, habe ich immer etwas zu tun, wenn ihr schlaft.“

„Das liegt daran, dass wir Schlaf brauchen.“

„Nicht mein Problem.“

Ich zuckte mit den Schultern; ich verbrachte die meisten Nächte damit, in Büchern oder Grimoires zu lesen, die ich außerhalb meiner sterblichen Form benutzen konnte. So lernte ich einen menschlichen Zauberspruch, den ich sogar beschwören konnte, ohne eine Fähigkeit einzusetzen.

Aber obwohl er nützlich war – allein schon die Tatsache, dass er explodierte, würde im Kampf gegen Schwarmmonster helfen – war er nicht sehr stark. Ich probierte ihn aus und war mir ziemlich sicher, dass er nur halb so viel Schaden anrichtete wie eine [Verbrennungswelle].

Und wenn ich versuchte, mehr Mana in den Zauber zu stecken, wurde er entweder instabil und explodierte, oder er verursachte nur eine etwas größere Explosion. Das Kosten-Nutzen-Verhältnis des Zaubers war einfach nicht gegeben!

Ich grummelte leise vor mich hin, als wir uns auf den Weg zurück nach Warrington machten. Daniel warf mir einen Blick zu, und Rachel lugte von neben ihm herüber.

„Stimmt etwas nicht, Salvos?“

„Nö.“

„Hm, in Ordnung.“

Die beiden drehten sich wieder nach vorne und liefen Hand in Hand unter dem Blätterdach der Bäume. Das Sonnenlicht drang durch die Risse in den Blättern – das Laub war nicht dicht genug, um die Sonne zu verdecken. Es war ein friedlicher Spaziergang.

Ich hörte das fröhliche Zwitschern der Vögel in der Ferne. Sogar das Summen der Insekten und Fliegen war in meinen Ohren zu hören. Da erblickte ich ein kleines, braunes, vierbeiniges Tier mit einem einzelnen Horn, das aus seinem Kopf ragte. Aber es huschte schnell in einen Busch und raschelte mit den Zweigen, als es meinem neugierigen Blick entkam.

Das leichte Pfeifen des Windes streifte meine Ohren; ich hob eine Hand und strich mein Haar zurück – meine herunterhängenden Strähnen wehten und kitzelten meine Wimpern. Ich lächelte und winkte einem neugierigen Eichhörnchen zu, das auf einem Baum saß und an einer Nuss knabberte.

„Warum bist du eigentlich bei Daniel und nicht bei mir, Rachel? Ich dachte, du wärst meine Untergebene!“

Der menschliche Mann zuckte zusammen, aber Rachel legte nur den Kopf schief.

„Was ...“

„Weil er so cool ist! Er hat mich vor diesen furchterregenden Bösewichten beschützt! Und er ist auch aus einer anderen Welt!“

Daniel blinzelte und blickte zwischen uns hin und her. Dann seufzte er, als ich mit Nachdruck mit dem Finger auf mich zeigte.

„Ich habe dich auch vor den Schattenwächtern beschützt! Und ich komme auch aus einem anderen ... äh, nicht aus dem Reich der Sterblichen!“

„Aber er ist ein [Held]! Du bist bloß eine Prinzessin ...“

„Sie ist eigentlich gar keine Prinzessin.“

Rachel überging die Bemerkung und warf mir einen traurigen Blick zu.

„Es gibt jede Menge Prinzessinnen und Königinnen. Aber es gibt keinen anderen [Helden] als Daniel.“

„Oh.“

Ich warf meine Hände in die Luft.

„Und wenn ich dir sage, dass ich auch eine [Heldin] bin?“

„Dann wärst du eine Lügnerin.“

„Warum?!“

„Weil du eine Dämonin bist.“

Das kleine Mädchen schüttelte belustigt den Kopf. Sie fuchtelte mit dem Finger herum, als wäre es das Selbstverständlichste auf der Welt.

„Jeder weiß, dass Dämonen keine [Helden] sein können.“

„... da ziehst du also die Grenze?“

Daniel warf ihr einen ausdruckslosen Blick zu. Sie drehte sich zu ihm um und umarmte sein Bein.

„Deshalb bin ich traurig, dass Herr Daniel mich verlässt. Ich könnte jederzeit einen anderen Dämon beschwören ...“

„Nein, tu das nicht. Dann kommst du ins Gefängnis.“

Er seufzte und rieb sich die Schläfen. Langsam beugte er sich vor, bis er Rachel in die Augen sehen konnte.

„Rachel, bei diesen Leuten bist du sicher. Du kannst nicht bei uns bleiben. Es ist gefährlich. Aber versprich mir, wenn du uns verlässt, dass du niemandem erzählst, dass ich ein [Held] bin, ja? Oder dass Salvos eine Dämonin ist.“

„Aber – wenn du es allen erzählst, werden sie dich sicher mögen! Sie werden dir gegen die bösen Jungs helfen, die hinter dir her sind! Und Salvos ...“

Sie blickte mich an, und ich horchte auf.

„Ich bin mir sicher, dass es ihr nichts ausmacht, wenn ich ein paar Leuten erzähle, dass sie eine Dämonin ist. Sie kann schließlich sehr schnell rennen.“

„Warte, nein ...“

Daniel begann zu widersprechen. Aber ich grinste und reckte mein Kinn in die Höhe.

„Hehe. Na klar! Ich bin schneller als jeder, der mir nachläuft.“

„Ich glaube nicht, dass du dich darauf konzentrieren solltest.“

Der menschliche Mann schlug sich an die Stirn. Ich war jedoch zu sehr auf die Lobeshymnen konzentriert, die sie für mich anstimmte.

„Nun, gut. Ich denke, ich kann dir deinen Verrat an Daniels Seite verzeihen, da du so viel von mir hältst.“

„Selbst wenn du sauer auf mich wärst, würde Herr Daniel mich beschützen.“

„Ach wirklich?“

Ich blieb stehen und wandte mich ihm zu. Daniel hielt mitten im Gehen inne und zögerte. Wir starrten uns einen Moment lang an – die Luft war still. Eine Stille lag über uns, als ich meine Arme verschränkte.

Da trat er einen Schritt zurück und schüttelte den Kopf.

„Auf keinen Fall. Ich würde sterben.“

„Ach, du gibst zu schnell auf!“

„Aber Herr Daniel ...“

***

„Aber Herr Daniel, du bist doch ein [Held]!“

„Und was soll das heißen? Trotzdem kann ich sterben, auch wenn ich ein [Held] bin. Ich meine, wenn ich die Fähigkeit [Verschwörungsrüstung] hätte ...“

„[Helden] sollen Dämonen töten ... richtig?“

„Warum fragst du mich, ich weiß doch gar nicht, wie das geht.“

„Sieh mich nicht so an ...“

„Dummköpfe“, ertönte eine gedämpfte Stimme. Die Gestalt mit der Kapuze drehte sich zu seinen Begleitern um – alle vier waren in denselben dunklen Umhang gehüllt, den er trug. Sie alle trugen Masken, und obwohl man ihre Levels sehen konnte, war das genau der Punkt. Es ging um Einschüchterung.

Die vermummte Gestalt schüttelte den Kopf.

„Wenn man bedenkt, dass Ashul vor diesen drei Idioten gefallen ist. Es scheint, dass sie viel schwächer war, als ich dachte.“

Eine der verhüllten Gestalten – eine derjenigen, die am weitesten von ihm entfernt stand – meldete sich zu Wort.

„Aber Ven, vielleicht sollten wir unsere Gegner nicht unterschätzen. Einer ist schließlich ein [Held].“

„Schweig!“

Ven richtete seinen Blick wieder auf seine Opfer und musterte sie aus dieser Entfernung durch das Dickicht der Bäume. Der [Held], Daniel. Er war derjenige, den sie töten sollten. Es war ein offener Auftrag, also konnte ihn jeder annehmen. Allerdings musste jede Information über ihn an die übrigen Gequälten Rächer weitergegeben werden.

Die drei Gestalten liefen einen Moment lang hinter einigen Bäumen entlang. Dann entschied Ven, dass es an der Zeit war, zuzuschlagen.

„Zielt auf die Mädchen. Zwingt den [Helden], sich für sie einzusetzen. Wenn er dann abgelenkt ist, machen wir ihn kalt.“

Seine fünf Gefährten nickten, zogen ihre Waffen und Zauber und bereiteten sich auf den Überfall vor. Sie mussten nur darauf warten, dass die drei Zielpersonen durch den kleinen Hain kamen, dann würden sie zuschlagen.

„Ich glaube nicht, dass ich derjenige bin, der beschützt werden muss.“

Ven wirbelte herum und schrie. Eine brennende Klauenhand fuhr durch seine Brust und katapultierte ihn zurück gegen einen Baum. Er konnte sich vor dem Aufprall gegen den mächtigen Holzstamm retten, aber sein Angreifer – ein wildes, vierbeiniges Monster – stürzte sich einen Moment später auf ihn.

Sein Körper stand in Flammen, und der Angriff zerriss auch den letzten magischen Schutz. Eine Fähigkeit – wie? Er stieß sich von dem Monster ab und landete ein Meter von ihm entfernt, blutig und verletzt. Das Monster blieb stehen, als seine Gefährten es umzingelten.

Es blickte sich nach den fünf Mitgliedern der Gequälten Rächer um. Einer der Attentäter schoss einen Eisstoß auf es ab und ein anderer feuerte mehrere Nadren-Zudo-Bolzen.

Plötzlich verschwamm das Monster, entkam den einschlagenden Geschossen und sprang zurück in die Bäume. Ven wirbelte herum und suchte nach dem Versteck des Monsters, bevor sich seine Augen weiteten.

Langsam begann sich seine Welt in zwei Hälften zu teilen. Seine Sicht verdunkelte sich und wurde durchtrennt. Nur ein Ächzen kam über seine Lippen, als er tot umfiel.

„In Ordnung. Anführer am Boden.“

Daniel hob sein Schwert wieder hoch, als Salvos neben ihm landete.

„Nur noch fünf Gefolgsleute sind übrig.“

***

„Oh, du hast mir meinen Abschuss gestohlen!“

„Das hier ist kein Videospiel, Salvos. Man kann nicht einfach den Abschuss eines anderen stehlen.“

„Ich weiß nicht, was das ist.“

„Stimmt.“

„Geht es Rachel gut?“

„Hoffentlich. Aber wenn wir mit ihnen fertig sind, wird es ihr bestimmt besser gehen.“

Dieser Mann – wer auch immer er war – hatte Level 65 gehabt. Sein Level war also ziemlich hoch. Allerdings war er ein [Schurke]. Er war also nicht gerade der widerstandsfähigste Zeitgenosse. Hinzu kam, dass ich ihn mit einem Überraschungsangriff ziemlich schwer verletzt hatte, so dass es kein Wunder war, dass Daniels Fähigkeit ihn ausschalten konnte.

Ich hob eine Klauenhand drohend gegen die verbleibenden Gequälten Rächer und ließ ein leises Knurren vernehmen.

„Du ... du hast alle Tiere verscheucht.“

„Ich glaube, wir sollten uns mehr Sorgen machen, dass sie versuchen, mich zu töten, als dass sie den natürlichen Lebensraum einer Eichhörnchenratte oder was auch immer gestört haben.“

„Sowas gibt es?

„Nein. Das ist ein Scherz.“

„Hm. Ich mag Tiere sehr, verstehst du?“

Daniel seufzte und kniff sich in den Nasenrücken. Er deutete mit einer vagen Geste auf die Attentäter vor uns.

„Können wir das bitte sein lassen? Nicht vor ihnen.“

„Was ist denn los?“

Ich blickte zu den fünf vermummten Gestalten hinüber, die dort standen und uns anstarrten. Dann machte ich eine abweisende Handbewegung.

„Du glaubst doch nicht wirklich, dass sie diesen Moment nutzen werden, um uns anzugreifen?“

Eine der verhüllten Gestalten trat vor und holte ein Paar Ketten mit Metallkugeln an den Enden hervor. Er warf eine davon direkt auf mich, und ich wich aus. Dann packte ich die Kette, riss daran und zog ihn zu mir heran.

Als der [Krieger] durch die Luft flog, traten der [Magier] und die [Bogenschützin] in Aktion und bereiteten beide einen feurigen Angriff vor. Daniel lenkte die Schläge ab, während ich den [Krieger] mit einem krallenartigen [Feuerschlag] ins Gesicht traf. Seine Maske zerbarst, aber ich traf auf steinharte Haut.

Er wirbelte seine Ketten um mich herum, aber ich konnte ausweichen und ihm einen schnellen Tritt verpassen, bevor ich mich neben Daniel stellte. Dann drehte ich mich zu Daniel um, der nun von zwei Attentätern mit großer Reichweite und den beiden [Schurken] angegriffen wurde.

„Duck dich!“, brüllte ich und schickte eine [Verbrennungswelle] auf die [Schurken]. Sie wichen zurück, während das Feuer über meinen Begleiter hinwegfegte. Ich lief an ihm vorbei und sprach schnell, während ich [Eiltempo] aktivierte.

„Tauschen wir!“

„Verstanden.“

Daniel stürzte sich auf den [Krieger], während ich die beiden [Schurken] angriff. Ich erschuf ein Paar Feuerdolche und schleuderte sie auf den ersten, während ich mich auf den nächsten stürzte. Ich sprang auf ihn zu und schlitzte seinen Körper auf, bevor die erwarteten Zaubersprüche und Pfeile eintrafen.

Gerade noch rechtzeitig sprang ich den Angriffen aus dem Weg, um den Attentäter zu töten. Die kümmern sich wirklich nicht um ihre Gefährten, oder?

Ich wich einem Wurfdolch aus, den der [Schurke] nach mir warf, als er sich umdrehte und auf Daniel zustürzte. Mit zwei wird er schon fertig. Ich kümmere mich um den [Magier] und die [Bogenschützin].

Ein [Glutangriff] führte mich direkt zwischen die beiden Attentäter. Der [Magier] hatte ein niedrigeres Level, und ich biss ihm ins Gesicht. Die [Bogenschützin] schoss einen Pfeil nach dem anderen auf mich ab – einige durchbohrten mich. Ein paar drängten mich sogar zurück. Aber ich packte den sich kraftlos wehrenden [Magier] und benutzte ihn als Schild.

Er wurde von den Pfeilen durchbohrt und bewegte sich nicht mehr. Dann waren nur noch die [Bogenschützin] und ich übrig. Ich schlug mit einer Klaue nach ihr und sie sprang zurück. Es war, als ob der Wind selbst sie von den Füßen gerissen hätte und sie ein Dutzend Schritte von mir entfernt gelandet wäre. Ich knurrte und wollte gerade auf sie losgehen, als ich Daniel schreien hörte.

„Salvos!“

Ich blickte zu dem menschlichen Mann hinüber. Was? Braucht er wirklich Hilfe?

Dann entdeckte ich den verletzten [Krieger], der Daniel mit seinen Ketten festhielt. Und in diesem Moment rannte der [Schurke] los, um das Weite zu suchen. Er rannte in Richtung ...

„Rachel! Sie wollen sie als Geisel nehmen!“

Meine Augen weiteten sich. Und ich war einen Moment lang abgelenkt. Ein Pfeil traf mich an der Schulter, so dass ich zurückstolperte. Ich starrte die [Bogenschützin] an und drehte mich dann zu dem [Schurken] um.

Rachel.

Ich sprang hinter ihm her, während die [Bogenschützin] weitere Pfeile auf mich abfeuerte.


24. Auge um Auge

Überall um mich herum explodierten Pfeile. Diese verzauberten Bolzen zerbarsten in Flammen, Licht und Eis, als sie über meinen Kopf zischten oder hinter mir landeten.

Einer schlug direkt vor mir ein und schleuderte Schmutz und Geröll in meinen Weg. Ich schlug mir die Hände vors Gesicht, während ich durch das Gewitter aus Magie und Erde rannte. Aber ich durfte nicht aus den Augen verlieren, wohin ich rannte.

Ich sah den [Schurken] vor mir laufen. Er sprintete mit voller Geschwindigkeit in eine unbestimmte Richtung – war es zu Rachel? Ich hatte keine Ahnung, wo Rachel war. Ich wusste auch nicht, wie er sie aufspüren konnte. Aber wahrscheinlich hatte er die Fähigkeit dazu. Schließlich waren das Attentäter.

...

Ich wusste eigentlich nicht viel über Attentäter. Aber nach dem, was Daniel mir erzählt hatte, schien eine Art [Verfolgungs]-Fähigkeit nicht allzu weit hergeholt zu sein.

Also eilte ich dem [Schurken] hinterher. Selbst als mein [Eiltempo] zur Neige ging, hüpfte ich auf allen Vieren vorwärts, sprang über Bäume und kämpfte mich durch das Dickicht, um zu verhindern, dass er Rachel etwas antun konnte. Für einen Moment hörten die Pfeile auf und ich dachte, Daniel hätte mir eine kurze Gnadenfrist verschafft. Doch plötzlich wurde ich von Ketten zurückgezogen – der [Krieger] hatte seinen Morgenstern nach mir geworfen.

Fast hätte das Metall mich umschlungen. Ich warf mich gerade noch rechtzeitig zur Seite, um ihm auszuweichen – aber ich war nicht schnell genug. Die Ketten verfingen sich in meinem Umhang und zogen mich zurück, während ich stöhnte. Ich sah, wie der [Schurke] sich immer weiter entfernte. Und ich wurde von diesem blöden Umhang zurückgehalten!

Zerreißen.

Ich zerriss den Mantel und zerfetzte ihn auf dem stacheligen Kugelkopf des Morgensterns in zwei Teile. Mit einem letzten Blick auf den [Krieger] schickte ich ihm ein Knurren hinterher. Dann wandte ich mich um und jagte dem [Schurken] hinterher.

Er entfernte sich wieder von mir, aber ich hatte bereits [Eiltempo] benutzt, um näher zu kommen. Und jetzt war ich nah genug dran.

[Fähigkeit des Titels: Leidenschaftlicher Ruf].

Sowohl der [Schurke] als auch der [Krieger] drehten sich sofort zu mir um. Das leise Knurren, das wie ein hoher Schrei klang, rief sie für ein paar Augenblicke zu mir. Und es waren nur ein paar Augenblicke. Sie kamen mit der Wut eines Großen Dämons, der im Reich der Sterblichen gestrandet war, auf mich zu. Eines [Dschinns], der nichts anderes im Sinn hatte als Zerstörung und Rache.

Ich nahm diesen Hass gerne an und stellte mich den beiden entgegen. Der [Krieger] schwang seinen Morgenstern, und wieder wurden die Ketten sichtbar. Ich machte einen Salto und stürzte mich auf den angreifenden [Schurken].

Er holte mit fünf Dolchen an jeder Hand aus und stach und schnitt in meinen Körper. Mit verzerrtem Gesicht riss ich ihm die Waffen aus der Hand. Ich krallte mich in sein Gesicht und grub mich in seine Brust. Dabei spürte ich, wie der schwere Morgenstern auf meinen Rücken prallte, und ich wäre fast umgekippt. Ich starrte den [Krieger] an und fletschte meine Zähne.

Der [Krieger] starrte zurück, mit einem hasserfüllten Blick auf seinem Gesicht. Dann blinzelte er. Plötzlich wirbelte er herum und rannte davon. Die Wirkung hat nachgelassen, was?

Das war schon in Ordnung. Ich hatte den [Schurken] gefasst. Ich musste nur darauf vertrauen, dass Daniel auf sich selbst aufpassen konnte; ich hielt den Attentäter fest, als er versuchte, sich aus meinen Klauen zu winden. Dann aktivierte ich [Entzündung], und mein ganzer Körper stand in Flammen.

Er zuckte zurück, obwohl er nicht schrie. Dolche schossen unter seinen Füßen hervor und er schnitt nach meinem Bein. Ich zuckte zusammen, aber ich ertrug den Schmerz und verpasste ihm einen Kopfstoß. Seine Maske zerbrach, und mit einem letzten [Feuerschlag] machte ich ihm den Garaus.

„Alles in Ordnung, Salvos?“

Ich richtete mich auf, als die [Entzündung] zu Ende ging – sie verbrauchte zu viel Mana, auch wenn sie nützlich war. Langsam humpelte ich und wandte mich Daniel zu. Ich nickte langsam.

„Ja. Er hat gerade tief in mein Bein geschnitten.“

„Das war gefährlich. Du hättest es nicht mit beiden auf einmal aufnehmen sollen. Dein Ring der ...“

„Ich habe mich darum gekümmert, nicht wahr? Aber du hast es auch bemerkt, nicht wahr? Alles wurde plötzlich viel zu schnell ruhig. Dann warnte mich mein [Tödlicher Instinkt] vor der Gefahr. Und wir haben ihr Mitglied mit dem höchsten Level ausgeschaltet.“

„Ja, ich denke schon.“

Ich seufzte und griff in meine Tasche. Ich hatte keinen Heiltrank mehr – meinen letzten hatte ich vor einer Weile Daniel gegeben. Also humpelte ich neben ihm her, während ich die Erfolgsmeldungen überprüfte.

[Meisterhafter Attentäter – Lvl. 65] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

...

[Hagelschütze – Lvl. 62] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 10 Level über dir ist, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Kein Aufleveln, hm? Ich senkte enttäuscht den Kopf. Aber das war zu erwarten, da ich doch gerade ein Level aufgestiegen war. Moment ...

Ich drehte mich zu Daniel um, als sich seine Augen weiteten.

„Du hast dich doch nicht etwa ...“

„um den [Krieger] gekümmert?“

Wir beide starrten einander einen Moment lang an. Dann ertönte das Klirren von Ketten. Und eine Stimme riss uns aus unserer Verblüffung.

[Krieger – Lvl. 61]

„Nein.“

„Lass mich los!“

Rachel quiekte, als der letzte verbliebene Gequälte Rächer sie am Hals festhielt. Er hatte sie an den Beinen mit den verlängerten Metallgliedern seines Morgensterns gefesselt. Sie wehrte sich, aber er senkte die mit Stacheln besetzte Kugel seiner Waffe zu ihrem Gesicht. Sie hielt inne und beäugte die Waffe.

Daniel hielt den Griff seiner Klinge fest umklammert, obwohl er sie nicht erhob. Er sprach mit zusammengebissenen Zähnen.

„Was willst du?“

„Ist das nicht offensichtlich?“

Der [Krieger] neigte seinen Kopf zur Seite. Ich kniff die Augen zusammen und war bereit, [Eiltempo] zu aktivieren, sobald er sich bereit machte. Ich hatte gedacht, Daniels Worte würden ihn aufhalten, aber ...

„Töte dich selbst. Und die Dämonin auch. Tu es oder sie stirbt.“

Die Augen meines Begleiters weiteten sich und sein Langschwert fiel ihm fast aus der Hand. Aber er fing es auf und schüttelte den Kopf.

„Nein. Ich werde mich selbst umbringen. Aber Salvos darf gehen.“

Ich blickte zu ihm hinüber.

„Was? Daniel ...“

„Es gibt keine andere Wahl, Salvos.“

Er drehte sich mit einem besorgten Blick zu mir um. Der Schweiß tropfte von seinem Kopf – vermischt mit dem Blut vom Kampf. Er versuchte zu lächeln.

„Kümmere dich um Rachel.“

Ich öffnete den Mund, um zu widersprechen, aber der Attentäter schnappte zu und schmetterte seinen Morgenstern neben sich auf den Boden.

„Habe ich gesagt, dass dies eine Verhandlung ist? Nein – ihr beendet beide euer Leben. Jetzt!“

Daniels Augen weiteten sich, und ich knurrte und ging auf alle Viere. [Eiltempo] ist noch nicht bereit, aber [Glutangriff] ... wenn ich Rachel treffe...

„Drei!“

„Warte ...“

„Zwei!“

„Nein ...“

Ich machte mich bereit für den Angriff. Der Attentäter hob seinen Morgenstern und begann zu sprechen.

„E...“

„Hah!“

Rachel verpasste dem [Krieger] einen Schlag in den Unterleib. Er kippte nicht um und schrie auch nicht, aber er war überrascht. Er ließ sie einen Moment lang los, und das reichte mir.

„[Glutangriff].“

Ich stürzte mich auf den Gequälten Rächer und schlug ihm den Morgenstern aus den Händen. Wir flogen beide gegen einen Baum, als Daniel Rachel auffing. Ich packte ihn am Arm und schlug ihm ins Gesicht. Der Attentäter schrie auf – und trat mich zurück.

Ich rollte zurück zu Daniel und Rachel. Der menschliche Mann hatte jetzt sein Schwert gezogen und war bereit, den Attentäter anzugreifen. Ich stand auf – auf einem Fuß und zwei Händen, da ich mein anderes Bein nicht mehr richtig spüren konnte – und starrte den [Krieger] trotzig an.

Er schaute zwischen uns hin und her, dann zu seinem gefallenen Morgenstern zu meiner Linken. Er schüttelte den Kopf.

„Es scheint, als hätte ich diese Schlacht verloren.“

„Das hast du“, stellte ich schlicht fest.

„Und wage es nicht, dich umzubringen, damit wir weniger Erfahrung bekommen!“

„Warum sollte ich das jemals tun?“

Der [Krieger] legte den Kopf schief, sein Blick hinter seiner Maske durchbohrte Daniel.

„Nicht, wenn ich fliehen und meinen Vorgesetzten erzählen kann, was hier passiert ist. Ich werde bestraft, aber ...“

Er brach ab, und Daniel machte einen Schritt nach vorne. Mein menschlicher Begleiter hob sein Schwert bedrohlich gegen den Attentäter.

„Wovon sprichst du? Wird man in deiner Organisation nicht mit dem Tod bestraft?“

„Nein. Nicht, wenn ich etwas Wertvolles mitbringe. Und das werde ich.“

Der Gequälte Rächer lächelte und nahm langsam seine Maske ab. Dahinter verbarg sich ein altersschwacher menschlicher Mann – seine Haut war faltig und dunkel, und er starrte uns mit blutunterlaufenen Augen an. Er brach in ein irres Lachen aus und seine schiefen Zähne sahen aus wie das Rascheln der Blätter bei einem Sturm.

„Aber alle, die du liebst, werden niemals sicher sein, [Held]! Du kannst niemals Freunde haben, nicht ohne Angst, sie zu verlieren! Du hättest auf mich hören und deinem Leben auf der Stelle ein Ende setzen sollen!“

[Eiltempo]. Ich sprang dem Attentäter hinterher, aber er wich zurück. Ich stürmte weiter und unterdrückte den Schmerz in meinem Bein. Seine Augen weiteten sich, als ich sein Gesicht zerkratzte, das keine Maske mehr schützte, und er trat nach mir.

Meine Krallen gruben sich in sein linkes Auge, als seine Beine mit meinem Unterleib in Berührung kamen. Ich wurde wieder zurückgeschleudert, und als sich die Welt um mich herum drehte, hörte ich einen markerschütternden Schrei.

„Ahhhhhhhhhh!“

Die Drehung kam zum Stillstand, und der Schrei entfernte sich immer weiter. Einen Moment lang starrte ich unbeweglich in den orangefarbenen Himmel. Dann blickte ich auf, als Daniel und Rachel an meine Seite eilten.

„Salvos, geht es dir gut?!“

„Salvos ...“

Ich sah den Attentäter in der Ferne, wie er auf die Bäume hüpfte und wimmerte, als er sich aus dem Staub machte. Ich starrte ihm nur hinterher, während er flüchtete. Langsam meldete sich Daniel zu Wort.

„Hey, geht es dir ... gut?“

Er brach ab und warf mir einen besorgten Blick zu. Ich blickte zwischen ihm und dem besorgten kleinen Mädchen hin und her.

Dann seufzte ich.

„Ich hätte ihm den Hals umdrehen sollen.“

---

„Hier.“

Daniel reichte mir eine Flasche mit einer seltsamen gelben Flüssigkeit. Ich schaute zu ihm auf und legte den Kopf schief.

„Ich trinke nie.“

„Das ist kein Getränk. Es ist ein Ausdauertrank.“

„Ein Ausdauertrank?“

„Ja, wie ein Heiltrank oder ein Manatrank, aber für deine Ausdauer.“

„Hm.“

Ich nahm die Flasche entgegen und sah sie mir an. Dann entkorkte ich sie langsam und trank sie aus. Ich verzog das Gesicht. Es schmeckte schrecklich! Aber ich trank trotzdem weiter, denn ich hatte nicht genug Zeit, um mich [auszuruhen], um mich vollständig zu erholen. Als ich mich gestärkt fühlte, löste ich meine Lippen von der Flasche.

„Ekelhaft.“

„Da stimme ich dir ausnahmsweise zu.“

Er gluckste und setzte sich neben mich. Ich war in meiner sterblichen Form. Und es war jetzt Nacht – die Sonne war untergegangen und wir hatten Warrington noch nicht erreicht. Wir zelteten also im dunklen Wald.

„Wie geht es Rachel?“

„Ihr geht es gut. Sie schläft jetzt.“

„Das ist gut“, stellte ich schlicht fest. Daniel hatte ihr einen Heiltrank verabreicht – er hatte auch uns beiden den gleichen gegeben. Es war nur ein Fläschchen, aber es reichte für uns alle. Anscheinend war ein hochgradiger Heiltrank unglaublich wirksam. Ich wollte auch einen für mich, aber offenbar ging er zur Neige.

Wir beide sagten nichts mehr, als wir vor dem knisternden Lagerfeuer saßen. Er warf mir einen Moment lang einen misstrauischen Blick zu, dann murmelte er selbst etwas und holte ein in Leder gebundenes Buch hervor. Er begann, etwas hineinzukritzeln, und ich warf ihm einen Blick zu.

„Das ist ... dein Buch? Dein geheimes Buch.“

„Genau. Es ist ... ein Tagebuch.“

„Ein Tagebuch?“

„Ja, darin kann ich meine Gedanken festhalten. Ich schreibe nicht jeden Tag hinein, aber wenn etwas Bemerkenswertes passiert, lasse ich es einfach raus, denke ich.“

„Kann ich sehen, was du geschrieben hast?“

Ich versuchte, ihm über die Schulter zu schauen, aber er schloss schnell das Buch und wandte den Blick ab.

„Äh, tut mir leid. Das ist persönlich.“

„Oh, schon gut.“

Ich setzte mich wieder mit dem Gesicht zum Feuer und er nickte.

„Danke.“

Langsam steckte er sein Tagebuch zurück in seine Tasche und sah dann zu mir hinüber. Ich drehte mich wieder zu ihm um.

„Stimmt etwas nicht?“

„Ich ... äh, nein. Aber deine Kleidung. Sie ist ... zerrissen.“

„So schlimm ist es doch gar nicht.“

Ich schaute auf das zerrissene Hemd und die Hose hinunter. Sie bedeckten immer noch den Großteil meines Körpers. Die Kleidung hatte nur an einigen Stellen Löcher und Risse.

„Das ist schon seit ein paar Tagen so.“

„Aber du hattest immer deinen Mantel, um die Hälfte davon zu bedecken. Und der ist jetzt auch ... zerrissen.“

Er wies auf das Offensichtliche hin. Ich nickte und verschränkte mürrisch die Arme.

„Dieser nervige [Krieger] – seinetwegen ist mein Schattenmantel nun so zerfetzt. Und Rachel hat er auch fast verletzt! Ich kann nicht glauben, dass ich ihn entkommen ließ!“

Ich war so nah dran! Aber am Ende des Kampfes war ich so müde, dass ich nicht mehr richtig denken konnte. Und aus irgendeinem Grund hat [Passiv – Tödlicher Instinkt] nicht geklappt. Ich vermutete, dass es daran lag, dass meine Ausdauer niedrig war.

„Ich war so nah dran, ihn zu erledigen. Wenn ich nur auf seinen Kopf und nicht auf seine Augen gezielt hätte ...“

„Das hast du gut gemacht, Salvos. Du bist der Grund, dass Rachel noch lebt. Du bist der Grund, warum ich lebe.“

„Aber ich will ihn töten! Er hat versucht, dich dazu zu bringen, dich umzubringen!“

Daniel hielt inne.

„... Auge um Auge macht die ganze Welt blind.“

„Was ist das?“

„Das ist ... nur ein Sprichwort. Über Rache. Ich meine, ich bin mir nicht sicher, ob ich dem völlig zustimme. Aber ich glaube nicht, dass es gut ist, andere zu schädigen, nur weil sie dich verletzt haben.“

„Für dich war es in Ordnung, als Edithe sich rächen wollte.“

Er zuckte hilflos mit den Schultern.

„Da kannte ich sie noch nicht wirklich. Und ich wollte sie nicht verärgern.“

Ich schnaubte, verschränkte meine Arme und wandte mich von ihm ab. Er seufzte, dann hielt er inne.

„Warte. Ich habe ...“

„Hm?“

Ich drehte mich wieder zu Daniel um und sah, wie er zögerte. Dann schüttelte er den Kopf.

„Eine Sekunde.“

Er griff noch einmal in seine Tasche und kramte darin herum. Ich sah ihm einen Moment zu und bemerkte dann ein kleines Stück Mana, das von etwas an seiner Hand ausging. Was war ...

„Hier. Dafür, dass du mir das Leben gerettet hast.“

Daniel zog ein langärmeliges Kleidungsstück heraus. Es war hauptsächlich schwarz, mit einigen blauen Verzierungen. Ich blinzelte, als er es mir reichte.

„Bitteschön. Es ist eine Jacke.“

„Eine Jacke?“

Ich nahm sie in die Hand und identifizierte sie.

„Es ist meine. Normalerweise trägst du sie, wenn dir kalt ist, aber diese ist etwas Besonderes ...“

„Was?“

Ich sprang auf und hielt die Jacke mit zitternden Händen fest. Dann starrte ich Daniel an und meine Kinnlade fiel runter.

„Das ...“

„Ja. Das ist ein Unikat.“

„Was? Wie?!“

„Weil es aus einer anderen Welt stammt.“

Ich starrte die Jacke an und identifizierte sie erneut.

[Blaue Jacke: Unikat – Eine Jacke aus einer anderen Welt. Abgesehen davon, dass es sich um eine Designermarke handelt, die Daniel extrem viel Geld gekostet hat, ist sie nichts Besonderes.]

„Oh. Sie ist nichts Besonderes.“

„Bevor sie verzaubert wurde.“

Ich senkte die Jacke und wandte mich dem menschlichen Mann zu.

„Was meinst du damit?“

„Es ist ein Unikat. Das bedeutet erstens, dass niemand außer dem Träger sie identifizieren kann. Und zweitens, selbst wenn sie wertlos ist, war der Adel im Königreich Elutra von ihr fasziniert. Also versammelten sie die besten [Zauberer] des Landes und ließen sie es mit einer einzigen Verzauberung versehen.“

„Und die wäre?“

Ich warf ihm einen neugierigen Blick zu.

„Sie repariert sich selbst.“

„Hm.“

Daniel lächelte und winkte mit einer Hand.

„Sie repariert sich nicht sofort, aber als sie in zwei Hälften gerissen und verbrannt wurde, fand ich sie am nächsten Tag unversehrt wieder.“

„Das ist ... erstaunlich!“

Ich stürzte mich auf Daniel und umarmte ihn.

„Danke! Du schenkst sie mir doch, oder? Richtig?“

„Warte, Salvos ...“

Er schob mich schnell von sich und bedeckte sein Gesicht mit einer Hand.

„Zu nah. Privatsphäre, schon vergessen? Und ja, ich schenke sie dir. Wenn du also deine Klamotten verlierst ... wie gewöhnlich ... dann hast du immer noch etwas zum Anziehen.“

Ich grinste und wiederholte: „Danke!“

Dann warf ich mir die Jacke um die Schulter. Ich spürte, dass mein zerrissener Schattenmantel im Weg war, also warf ich ihn über die Blaue Jacke. Ich wirbelte herum und begutachtete mich.

„Was denkst du?“

„Oh, äh, ich finde, du siehst toll aus.“

Daniel stolperte über seine Worte, und ich kicherte.

„Ich habe jetzt ein Unikat.“

Ich kicherte und lachte alleine weiter, bis mein menschlicher Begleiter eine Hand hob und mir zu verstehen gab, dass ich mich wieder hinsetzen sollte.

„In Ordnung, Salvos. Das reicht jetzt, sonst weckst du Rachel auf.“

Mit einem Lächeln ließ ich mich wieder zu Boden plumpsen. Dann verschwand das Lächeln, als ich zu dem Mädchen hinüberblickte, das lautlos am Lagerfeuer schlief.

„Daniel.“

„Was ist los?“

„Wir müssen über Rachel reden.“

Die ganze Zeit über hatte er sein Gesicht mit einer Hand verdeckt, aber jetzt richtete er sich langsam auf und blinzelte.

„Ah. Darüber.“

Ich nickte.

„Sie ist in Gefahr.“

„Genau. Die Gequälten Rächer schrecken nicht davor zurück, Unschuldige zu verletzen, um zu bekommen, was sie wollen. Selbst wenn es Kinder sind.“

„Wir können sie nicht allein lassen.“

„Nein.“

„Sie werden hinter ihr her sein!“

„Genau deshalb können wir sie da nicht mit reinziehen. Wenn wir sie nach Warrington bringen und dort ein Zuhause für sie finden ...“

„Werden sie trotzdem hinter ihr her sein.“

Ich begegnete dem Blick des menschlichen Mannes; er zögerte und ballte langsam die Fäuste.

„Aber bei uns ist sie in größerer Gefahr ...“

„Ich weiß.“

Ich seufzte, lehnte mich gegen einen Baumstamm und ließ meinen Blick in den Sternenhimmel schweifen. Dann sagte Daniel leise: „Sie hatte Angst um dich, weißt du? Nach dem Kampf, als ich sie behandelte, fragte sie mich immer wieder nach dir.“

„Wirklich?“

Ich drehte mich überrascht zu ihm um und hob eine Augenbraue.

„Ja, wirklich. Ich glaube nicht ... dass sie gerne kämpft. Sie ist anscheinend in einem gewalttätigen Elternhaus aufgewachsen.“

Ich zuckte mit den Schultern.

„Wir haben keine andere Wahl als zu kämpfen.“

„Stimmt.“

Ich mochte Rachel – sie war lustig! Und ich wollte nicht, dass ihr etwas Schlimmes zustieß. Ich wusste, dass Daniel das Gleiche dachte. Aber er irrte sich, wenn er dachte, sie wäre sicher, wenn wir sie allein ließen. Haec ist in der Unterwelt immer noch in Gefahr, nur weil Lucerna und ich nicht mehr dort sind.

„Wenn ... wenn wir sie mit uns nehmen ...“

„Ist sie immer noch in Gefahr.“

Ich stimmte ihm zu. Wir mussten sie also an einen sicheren Ort bringen. Einen sicheren Ort, an dem wir uns nicht unbedingt von ihr trennen mussten.

Ich hielt inne, und meine Augen weiteten sich, als ich eine Idee hatte. Schnell wandte ich mich an Daniel.

„Aber sie muss nicht in Gefahr sein. Nicht, wenn es andere gibt – andere Leute mit hohem Level –, die sie beschützen, während wir nicht da sind. Dann wäre alles in Ordnung.“

„Wovon redest du, Salvos? Welche Leute mit hohem Level würden sich in Gefahr begeben, um uns oder einem einfachen kleinen Mädchen zu helfen?“

Daniel hielt inne, als er dasselbe dachte wie ich. Ich lächelte und nannte den Namen einer meiner Gefährtinnen.

„Edithe.“

Langsam stand ich auf und breitete meine Arme aus.

„Und die Tapferen Träumer.”


25. Prinzessin

Am nächsten Nachmittag kamen wir drei in Warrington an. Ungehindert von den Attentätern der Gequälten Rächer erreichten wir die Stadt ohne Probleme. Als wir durch die Tore schritten, hielt uns eine Wache an und begutachtete uns.

„Ihr seid ... die Abenteurer, die die [Geistlichen] in den Städten nordöstlich von hier untersuchen wollten, richtig?“

„Äh, wo liegt das Problem?“

„Das sind wir!“, antwortete ich ohne zu zögern; Daniel schaute zu mir rüber und musterte mich. Er öffnete den Mund, seufzte dann aber entnervt.

„Richtig, das sind wir.“

„Nun, der Hauptmann hat auf eure Rückkehr gewartet. Er hat uns gesagt, dass ihr euch bei ihm in der östlichen Kaserne der Stadt melden sollt. Erzählt ihm, was ihr herausgefunden habt.“

„Wir müssen doch nicht sofort dorthin, oder?“

Mein menschlicher Begleiter blickte an sich herunter. Seine Kleidung war zerrissen und blutig – meine auch, aber meine Blaue Jacke verbarg das alles.

„Weil wir uns deinem Hauptmann lieber nicht in diesem Zustand präsentieren wollen.“

„Er hat nicht gesagt, wann. Er sagte nur, ich solle euch die Nachricht überbringen.“

„Verstanden, danke.“

Er nickte der Wache zu und machte sich auf den Weg. Ich folgte ihm – Rachel an der Hand führend – und wurde langsamer, als ich in seiner Nähe war.

„Du warst verärgert“, wies ich ihn hin.

„Nein, ich war nicht verärgert über das, was du getan hast, Salvos. Ich hätte es nur lieber gesehen, wenn du nicht so offen gesagt hättest, wer wir sind.“

„Warum nicht?“

Ich legte den Kopf schief. Ich wurde zwar immer besser darin, Menschen und ihre Gefühle zu lesen, aber es gab immer noch viel, was ich über sie lernen musste.

„Weil wir im Moment gejagt werden. Wir wissen nicht, wie weit die Reichweite der Gequälten Rächer reicht. Wenn sie Einfluss in Warrington haben – und das war eine Falle, um uns dingfest zu machen ...“

„Oh ...“

Daniel warf mir einen Blick zu.

„Bitte sag nicht ‘oh’.“

„... hm.“

Er seufzte und rieb sich die Schläfen.

„Ich meine ja nur, Salvos. Nächstes Mal müssen wir ein bisschen vorsichtiger sein, klar?“

„Klar!“

„Ich stimme Prinzessin Salvos zu!“, meldete sich Rachel neben mir; ich grinste und hielt triumphierend ihre Hand hoch – sie hatte sich entschieden, dieses Mal mit mir statt mit Daniel zu gehen – und zeigte sie dem menschlichen Mann.

„Meine Untergebene und ich werden vorsichtig sein. Es gibt also keinen Grund zur Sorge! Solange du mir folgst, wirst du nie in Schwierigkeiten geraten. Stimmt’s, Rachel? Nur weil ich dir beigebracht habe, wie man eine unliebsame Person niederstreckt, ist der griesgrämige Daniel noch am Leben.“

Sie nickte fröhlich.

„Ich sage dir, sie ist nicht einmal eine ... egal. Bring ihr nur nicht bei, mich da unten zu treten, dann ist alles in Ordnung. Außerdem haben wir noch andere Dinge zu besprechen.“

„Was zum Beispiel?“

„Den Teufel.“

Wir gingen durch einen belebten Markt, auf dem die Stimmen jedes Gespräch übertönten, doch Daniel sprach leise und flüsternd. Er sah mich mit einem finsteren Blick an; seine Augen waren verdunkelt, Angst und Sorge standen ihm ins Gesicht geschrieben.

„Wenn diese Person ... tatsächlich in der Lage ist, dich einfach so zu schlagen. Und jederzeit auftauchen kann, wann immer er will. Was ist, wenn er zurückkommt, um dich zu holen – zum Beispiel, wenn du wieder versuchst, Beschwörungshalsbänder zu besorgen.“

Ich schnaufte und winkte mit einer Hand ab.

„Er hat mir gesagt, dass er mich mag. Er fand mich lustig! Also würde er mich nicht umbringen.“

„Das glaubst du doch nicht wirklich, oder?“

„... nö.“

Daniel warf mir einen prüfenden Blick zu, aber ich zuckte nur mit den Schultern.

„Jeder kann zu jederzeit sterben. Warum sollte ich mir also Sorgen um jemanden machen, der sich einfach hinter mich teleportieren und mir den Kopf abschlagen kann, bevor ich überhaupt reagieren kann? Alles in Ordnung!“

„Ich weiß ... Ich denke nur darüber nach, was du gestern Abend gesagt hast, weißt du?“

„Über die Tapferen Träumer?“

Er nickte.

„Ja, sie mögen gute Leute und hervorragende Kämpfer sein – laut Edithe – aber genau deshalb will ich ihnen nicht zu viel Ärger bereiten. Wenn sie wegen uns ins Visier der Dämonen und der Gequälten Rächer geraten ... Nun, das will ich nicht.“

„Wenn du wirklich willst, kann ich Saffron dazu bringen, uns zu helfen ...“

Ich wollte schon in meine Tasche greifen, aber Daniel ergriff meine Hand und hielt mich auf. Er warf mir einen flehenden Blick zu.

„Bitte nicht. Noch einmal: Wir wissen nicht, mit wem sie in Verbindung stehen. Und ich weiß nicht, ob wir einem Adligen trauen können.“

Ich runzelte die Stirn.

„Aber sie ist nett!“, widersprach ich, während ich neben ihm herging. Dann spürte ich, wie etwas leicht an meiner Hand zerrte und blieb stehen. Ich drehte mich um und wandte mich Rachel zu, die still dastand. Ihr Arm war ausgestreckt und sie zog mich zurück.

Der Blick des kleinen Mädchens kreiste langsam über den belebten Markt. Ihre Augen leuchteten und ihr lief das Wasser im Mund zusammen, während sie von Stand zu Stand zog und sich die Geschäfte und Imbissbuden ansah. Ich beugte mich neben sie und schaute ihr über die Schulter.

„Möchtest du etwas, Rachel?“

Sie zuckte zusammen und drehte sich zu mir um.

„Ich? Ich ... nein.“

Rachels Blick glitt von meinem Gesicht auf den Boden. Sie klang schüchtern, während sie mit den Füßen zappelte.

„Ich bin nur das erste Mal in einer großen Stadt. Papa ... hat mich nie mitgenommen, aber Mama hat mir immer Geschichten davon erzählt. Und es gibt so viele Dinge hier, über die sie gesprochen hat. Ich war einfach ... überwältigt. Das ist alles.“

„Möchtest du etwas?“

Ich warf ihr einen neugierigen Blick zu. Sie wich zurück und wedelte mit den Händen in der Luft.

„Nein, nein, nein! Schon gut! Ich habe mich nur umgesehen. Wir können weitergehen!“

Ich tauschte einen Blick mit Daniel aus, und er runzelte nur die Stirn. Dann drehte ich mich wieder zu ihr um und zeigte ihr einen hochgestreckten Daumen.

„Ich habe dir doch gesagt, dass ich eine Prinzessin bin. Ich besorge dir alles, was du willst.“

Rachel richtete sich langsam auf. Ihre Augen weiteten sich und sie starrte mich mit ihren orange-gelben Augen an. Einen Moment lang zögerte sie, aber schließlich meldete sie sich mit einem Quieken zu Wort.

„Dann will ich das!“

Das kleine Mädchen deutete auf eine Puppe, die vorne in einem kleinen Laden am Straßenrand ausgestellt war. Ich strahlte sie an und nickte.

„Natürlich!“

Dann drehte ich mich um.

„Daniel, kannst du das für sie besorgen?“

„Du ... duuu ...“

Der menschliche Mann schüttelte den Kopf.

„Du kannst ihr nicht mal eine billige Puppe kaufen und nennst dich trotzdem Prinzessin.“

„Hör zu! Nach dem, was du mir erzählt hast, lassen Prinzessinnen andere für sich arbeiten!“

„Na gut. Aber du kannst nicht einfach Versprechungen machen, die du nicht einhalten kannst.“

„Doch, ich kann sie einhalten. Ich bitte dich nur darum, sie zu kaufen, klar?“

„Du hast Glück, dass die [Geistlichen] etwas Geld für uns übrig hatten. Sonst wären wir jetzt pleite.“

„Hat uns Saffron nicht gerade erst bezahlt?“

„Wir haben mit den Münzen Heiltränke gekauft, schon vergessen?“

„Hm.“

Wir drei gingen zu dem Stand und kauften die Puppe von dem Ladenbesitzer. Rachel sprang in die Luft und drehte sich mit ihr. Sie starrte in die schwarzen Knopfaugen, wuschelte durch die lockigen blonden Haare und zerzauste das lila Kleid. Dann umarmte sie sie.

„Ich taufe dich auf den Namen Prinzessin!“

Ich blinzelte, und Daniel kicherte.

„Hey! Warte ...“

„Bereust du deine Entscheidung jetzt, Salvos?“

Ich runzelte die Stirn und verschränkte die Arme, aber Rachel bemerkte mich gar nicht, sondern spielte weiter mit Prinzessin und wirbelte sie durch die Luft.

„Hmpf! Schon gut, aber ich bin mir sicher, dass sie weiß, wer hier die wahre Prinzessin ist. Schließlich bin ich diejenige, die sie für sie besorgt hat.“

„Ich bin sicher, dass sie das weiß.“

Das Mädchen kicherte, wirbelte die Puppe herum und blieb stehen. Dann schnupperte sie, als ein Duft zu uns herüberwehte. Ihr Magen knurrte und ihr Gesicht lief rot an.

„Ich, ähm ...“

Rachel schaute zu uns herüber, sagte aber nichts. Ich merkte zu spät, was los war. Daniel lächelte, trat vor und beugte sich zu ihr hinunter, um ihr in die Augen zu sehen.

„Was ist los? Bist du hungrig?“

Sie nickte langsam, und Daniel strahlte.

„Nun, das ist doch nicht schlimm. Komm schon, dank Prinzessin Salvos bekommst du hier auf dem Markt alles, was du essen möchtest. Hab keine Angst, einfach auf einen Stand zu zeigen, den du für lecker hältst, und du kannst dort essen.“

Ich starrte entgeistert zu, als die beiden sich über das Essen verständigten. Plötzlich ertappte ich Daniel dabei, wie er mich mit einem fiesen Blick ansah und seine Rache an mir auslebte. Ich deutete anklagend mit einem Finger auf ihn.

„Was ist eigentlich aus dem Spruch „Auge um Auge“ geworden, der die ganze Welt erblinden lässt?“

Er zuckte mit den Schultern.

„Ich bin doch nicht G...i.“

...

„Wer?“

---

Nachdem sie den ganzen Tag auf dem Markt von Warrington auf und ab gelaufen war, verließ Rachel ihn zufrieden, knuddelte Prinzessin und tätschelte ihren Bauch. Währenddessen funkelten Daniel und ich uns an und schworen uns beide, diese Auseinandersetzung zu einem späteren Zeitpunkt auszutragen.

Im Moment machten wir uns auf den Weg zu dem Hauptmann, der uns am Nachmittag in die Kaserne gerufen hatte. Es war inzwischen Abend, und Daniel war zwar nicht gerade begeistert, einen Bericht abzugeben, obwohl er nicht ausgeruht war, aber er hatte fast kein Geld mehr, und wir sollten für unsere Mission bezahlt werden.

Die Wachen führten uns zu einem kleinen Büro im zweiten Stock des Gebäudes. Dort betraten wir drei den Raum und trafen auf denselben menschlichen Mann wie zuvor.

„Ihr seid zurückgekehrt. Und zwar mit einer ... Freundin. Ich nehme an, das heißt, ihr habt etwas gefunden?“

„Ja. Wir haben das Versteck der [Geistlichen] gefunden.“

Er nickte grimmig. Daniel wollte weiterreden, aber der Hauptmann hob eine Hand und unterbrach ihn.

„Erspart mir bitte die Einzelheiten. Ich ... will nicht wissen, welche Gräueltaten sie begangen haben.“

Sein Blick blieb an Rachel hängen – obwohl wir ihr neue Kleidung gekauft hatten, war sie immer noch schmutzig und ein wenig blutig von dem Kampf mit den Attentätern.

„Ich will nur wissen, ob sie erledigt worden sind und wo meine Männer Beweise dafür finden können.“

„In Ordnung.“

Daniel trat an den Schreibtisch des Kapitäns und begann, auf einer Karte die ungefähre Lage der Höhle von der Stadt aus zu bezeichnen, in der sich das Gasthaus der Reisenden befand.

„Dort gibt es eine eingestürzte Höhle. Ihr werdet nicht viele Beweise finden, da vieles bei den Kämpfen zerstört wurde ...“

Er log.

„Aber wenn ihr in die Stadt hier geht, könnt ihr einen Mann finden, der Joseph genannt wird. Die Leute dort wissen über ihn Bescheid – oder ihr fragt einen Gastwirt namens Eren nach ihm, der euch zu ihm führen wird. Er hat mit den [Geistlichen] zusammengearbeitet und sogar seine eigene Tochter verraten, um seine Schulden bei ihnen zu begleichen.“

„Verstehe.“

Der Hauptmann der Wache nickte und lächelte dankbar.

„Danke.“

Daniel trat einen Schritt zurück und hob eine Augenbraue.

„Also, wo ist unsere Bezahlung?“

„Eure Bezahlung ... ja.“

„Stimmt etwas nicht?“

Ich drehte mich zu meinem menschlichen Begleiter um, während Rachel hinter mir weiter mit Prinzessin spielte. Er verschränkte die Arme.

„Mir fällt gerade auf, dass wir die Bezahlung für diesen Auftrag nie ausgehandelt haben.“

„Das stimmt.“

Der Hauptmann der Wache stand auf und griff nach etwas an seiner Hüfte. Daniel und ich verkrampften uns, doch er holte nur eine kleine Tasche hervor.

„Das hier.“

Ich blinzelte.

„Was ist das?“

„50 Gold für die Untersuchung und Zerstörung einer Sekte. Das ist eure Belohnung.“

Ich sah die glitzernden Münzen, die aus dem Beutel ragten und grinste. Mit einem Schritt trat ich auf den Hauptmann zu, um ihn entgegenzunehmen.

„Danke ...“

Aber Daniel unterbrach mich.

„Ist das nicht zu wenig?“

Ich legte den Kopf schief und hielt inne, als der Hauptmann der Wache seine Hände senkte. Mein menschlicher Begleiter trat an mir vorbei und legte seine Hände auf den Holztisch.

„Ich glaube, ich habe dir gerade erläutert, dass wir nicht nur geholfen haben, die Sekte zu finden, die den Frieden in deiner Stadt und den umliegenden Dörfern gestört hat, sondern dass wir sie auch vernichtet und den von ihr beschworenen Großdämon getötet haben. Meinst du nicht, dass das mehr wert sein sollte als 50 Gold? Das entspricht 5 Platin – für so viel kann ich zur Abenteurergilde gehen und fünf einfache Aufträge im Goldrang erledigen.“

Der Hauptmann der Wache öffnete den Mund und bewegte ihn langsam, während er um seine Stimme rang.

„Tut mir leid.“

Schließlich riss er sich zusammen.

„Wie bitte?“

Daniel blinzelte, und ich schaute verwirrt zwischen den beiden hin und her.

„Ich sagte, es tut mir leid. Aber ich kann euch nicht mehr bezahlen. Das war nie ein Auftrag des Lords von Warrington. Er ist im Moment nicht einmal in der Stadt! Ich habe den Auftrag selbst ausgeschrieben – und du hast recht, ich habe die Bezahlung im Vertrag ausgelassen. Denn das war alles, was ich auftreiben konnte. Ich habe das Budget unserer Stadt und meine gesamten Ersparnisse dafür verwendet.“

Der Hauptmann der Wache verbeugte sich, und mein menschlicher Begleiter trat einen Schritt zurück.

„Ich ...“

„Bitte“, flehte er mit zittriger Stimme. „Ich kann euch nichts anderes anbieten. Es tut mir leid.“

Daniel starrte den Hauptmann der Wache an – den faltigen Mann mit dem grauen Haar, dessen Körper zitterte und bebte. Dann schnalzte er mit der Zunge.

„... behalte es.“

Der [Held] drehte sich um und begann zu gehen. Der Hauptmann der Wache starrte ihn mit großen Augen an, als er den Raum verließ.

„Kommt schon, Salvos, Rachel.“

Das kleine Mädchen eilte ihm hinterher, blieb dann aber stehen.

„Aber Salvos ist nicht dabei.“

Daniel warf mir einen Blick zu, als ich in der Mitte des Raumes stand, den Kopf nach oben geneigt und den Blick zur Decke gerichtet. Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn.

„Äh, Salvos, was machst du da? Lass uns gehen.“

„Ich will nicht.“

Er starrte mich an.

„Was?“

„Zumindest jetzt noch nicht.“

Ich drehte mich wieder zum Hauptmann der Wache um und deutete auf ihn.

„Du.“

Er zuckte fast zusammen, als ich ihn ansprach.

„J... ja?“

„Du kannst uns nicht bezahlen, weil du das Geld nicht hast, richtig?“

„Doch, das kann ich! Ich habe 50 Goldstücke hier ...“

„Aber laut Daniel ist das nicht genug.“

Ich sah meinen Begleiter zur Bestätigung an, und er nickte langsam. Ich strahlte und deutete wieder auf ihn.

„Und du. Du willst das Gold nicht annehmen, weil du dich schlecht fühlen würdest oder so.“

„Worauf willst du hinaus, Salvos?“

Er verengte seine Augen, als ich fröhlich in die Hände klatschte.

„Warum einigen wir uns dann nicht einfach auf einen Kompromiss?“

„Einen ... Kompromiss?“

Die beiden menschlichen Männer sprachen zur gleichen Zeit. Diesmal waren sie diejenigen, die verdutzt waren. Aber ich konnte es ihnen einfach erklären.

„Wenn er uns nicht genug in Münzen zahlen kann und wir das nicht annehmen können, weil Daniel zu verkrampft ist, warum werden wir dann nicht auf andere Weise bezahlt?“

Der Hauptmann der Wache hob zögernd die Hand.

„Was ist das für eine andere Art der Bezahlung, von der du sprichst?“

„Ganz einfach.“

Ich beugte mich über seinen Schreibtisch, bis mein Gesicht direkt vor seinem war, und lächelte zufrieden.

„Gib uns eine Kutsche.“

„Eine ... was?!“

Er stotterte und Spucke flog an meinem Gesicht vorbei.

„Unsere Stadt besitzt keine Kutschen – jede Kutsche, die uns zur Verfügung steht, gehört dem Fürsten! Wir können euch unmöglich geben, was uns nicht gehört!“

„Ihr müsst uns keine geben.“

Ich lehnte mich zurück und grinste.

„Ihr müsst sie uns bloß ausleihen. Lass uns eure Kutschen benutzen, um irgendwohin zu fahren. Dann geben wir sie zurück. So einfach ist das.“

„Aber der Herr würde niemals erlauben ...“

„Er muss es ja nicht wissen, oder? Immerhin ist er gerade nicht in Warrington, wie du gesagt hast.“

„Ich ...“

Der Hauptmann der Wache brach ab und setzte sich langsam wieder hin. So langsam kapiert er es. Ich grinste und drehte mich wieder zu Daniel um. Ich wusste, dass ich mich auch ihm gegenüber erklären musste.

Mein Begleiter runzelte die Stirn.

„Salvos, was machst du ...“

„Wir fahren in die Republik Sunmere. Nach Viechester.“

„Du meinst doch nicht etwa ...“

Seine Augen weiteten sich, und ich nickte.

„Wir fahren direkt zu den Tapferen Träumern.“

Er sah mich zweifelnd an.

„Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist.“

„Doch, ich denke schon. Du hast doch nichts Besseres vor, oder? Oder willst du dich nur über unsichtbare Feinde aufregen, während wir mit einer Zielscheibe auf dem Rücken ziellos umherwandern?“

„Ich ...“

Daniel seufzte.

„Du hättest mir wenigstens mehr Zeit geben können, darüber nachzudenken.“

„Gut. Du kannst darüber nachdenken. In der Zwischenzeit frage ich Rachel, was sie davon hält.“

Ich trat zu dem Mädchen hinüber, das die Puppe an ihre Brust drückte, und sie legte den Kopf schief. Ich legte mein Kinn zwischen meine Handflächen und begegnete ihrem Blick.

„Willst du mit mir in einer schicken Kutsche fahren? Wir werden alle aussehen wie Prinzessinnen.“

Ihre Augen funkelten, und sie hüpfte auf beiden Beinen.

„Juhu! Ich will mit Salvos und Prinzessin wie eine Prinzessin sein!“

Dann drehte ich mich wieder zu Daniel um.

„Jetzt hast du die Wahl.“

Ich lächelte. Er schüttelte den Kopf und murmelte etwas vor sich hin.

„Du bist wirklich gut geworden in dieser ganzen Menschen-Sache, was?“

„Ich lerne noch!“, gab ich fröhlich zurück. Er atmete tief ein und willigte ein.

„Gut. Aber bitte warne mich das nächste Mal besser vor. Ich bin nicht gut darin, solche Dinge so plötzlich zu tun.“

„Mach ich.“

Ich zeigte ihm einen hochgestreckten Daumen und wandte mich wieder an den Hauptmann der Wache. Während er sich am Bart kratzte, stemmte ich meine Hände in die Hüften.

„Viechester ... die Republik Sunmere. Sicherlich. Das ist nicht allzu weit weg. Mit einem guten Kutscher und gut trainierten Pferden von einem [Tierbändiger]... sollte eine schnelle Kutsche in zwei Wochen hin und zurück fahren können. Der Fürst könnte bis dahin zurückkehren. Aber ...“

Ich hob eine Augenbraue.

„Also, wie sieht es aus?“

Der Hauptmann der Wache nickte.

„Für die Retter von Silvergrove und jetzt die Retter von Warrington? Das Risiko gehe ich gerne ein.“

Ich stieß geräuschvoll die Luft aus. Dann stürzte sich Rachel von hinten auf mich – sie umarmte mich fest, Prinzessin immer noch in ihren Armen.

„Juhu! Danke, Salvos! Wir werden Prinzessinnen sein!“

Ich erwiderte ihre Umarmung und lachte.

„Ich habe dir doch gesagt, dass ich schon eine Prinzessin bin!“

...

„... wissen die beiden denn nicht, dass die Kutsche eines niederen Lords nichts ist im Vergleich zu dem, was eine Prinzessin fährt?“

„Nein, und verrate es ihnen nicht.”


26. Road Trip

„Seid ihr ... Fräulein Salvos und Fräulein Rachel?“

„Es heißt Prinzessin Salvos und Prinzessin Rachel“, sprach ich hochmütig, während ich mit erhobenem Kinn und geradem Rücken vorwärts ging. Rachel stolzierte neben mir her, die Nase hoch erhoben, ein leichtes Lächeln auf dem Gesicht.

„Und Prinzessin Prinzessin auch!“

Ich betrachtete die Puppe in ihrer Hand mit einem verächtlichen Blick und schnaubte.

„Na gut, und Prinzessin Prinzessin auch.“

Der Kutscher hob eine Augenbraue und nickte langsam.

„Äh, richtig. Dann springt mal rein und wir machen uns auf den Weg ...?“

Er schien unsicher zu sein – unsicher in Bezug auf seine Stellung. Natürlich war er das, denn angesichts einer solchen Majestät wie mir konnte man nur vor Ehrfurcht zittern!

Rachel und ich stiegen in die Kutsche, als unser Diener anhielt und mit dem Kutscher zu reden begann.

„Ja, ich gehöre nicht zu ihnen. Ja, Daniel – danke, dass du das hier mitmachst. Ich weiß, dass der Hauptmann der Wache uns einen Gefallen getan hat, aber wir wissen es wirklich zu schätzen ...“

Die beiden menschlichen Männer hielten inne und beäugten uns mit eifersüchtigen Blicken von außen. Daniel seufzte wehmütig und schüttelte den Kopf, offensichtlich fasziniert von den prächtigen Gewändern, die ich trug.

„Gut, ich weiß, dass sie ein bisschen schmutzig sind, aber wir sind im Moment etwas knapp bei Kasse. Wir werden versuchen, keine allzu große Unordnung zu hinterlassen. Danke.“

Mit diesen Worten beschloss unser Diener, in die Kutsche zu steigen und sich zu uns zu setzen. Er ließ sich auf den Sitz gegenüber von Rachel und mir sinken und wurde vor uns plötzlich ganz klein. Er wandte seinen Blick ehrfürchtig ab und äußerte sich dann leise: „Salvos, du bist peinlich.“

„Wa...“

Ich stotterte und beugte mich vor.

„Was habe ich getan?“

„Die Art und Weise, wie du dich verhalten hast. Das geht ein bisschen zu weit.“

„Was meinst du? Ich habe mich nur so verhalten, wie es eine Prinzessin tun würde!“

„Aber du bist keine Prinzessin. Und du warst unhöflich zu dem Kutscher. Das war irgendwie peinlich.“

Daniel seufzte wieder und rieb sich die Schläfen. Ich widersprach, als sich die Kutsche in Bewegung setzte.

„Ich habe doch überhaupt nichts getan, was Rachel nicht auch getan hat. Warum bin ich diejenige, die peinlich ist?“

„Rachel ist ein Kind. Du bist ein Großer Dämon. Das ist ein Unterschied.“

Ich schnaufte und verschränkte die Arme.

„Wenigstens bin ich kein griesgrämiger menschlicher Mann.“

„Ich bin nicht griesgrämig – sieh dich nur an, Salvos.“

Ich blickte an meiner königlichen Kleidung hinunter: der zerfledderte Umhang, die zerrissene und zerfetzte Hose und die blaue Jacke, die es sonst nirgendwo auf dieser Welt gab. Ich zuckte mit den Schultern.

„Was ist daran falsch?“

„Du siehst aus wie eine Bettlerin.“

Ich schmollte und drehte meinen Kopf zur Seite, um mich von Daniel abzuwenden.

„Man erwartet vom einfachen Volk, dass es nicht den gleichen tadellosen Geschmack hat wie der Adel. Ich finde, ich sehe wunderbar aus.“

„Du verstehst nicht einmal, wie die Mode hier funktioniert.“

„Du auch nicht!“

Ich deutete mit einem anklagenden Finger auf ihn. Er öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, aber er biss sich auf die Zunge. Ich grinste triumphierend.

„Siehst du, du weißt, dass ich recht habe ...“

Etwas unterbrach mich. Ich spürte einen leichten Ruck und drehte mich zu dem kleinen Mädchen um, das mich mit feuchten Augen anschaute.

„Salvos ... Herr Daniel ... bitte nicht streiten. Es tut mir leid ...“

Rachel schniefte und wischte sich mit ihrer Puppe über das Gesicht. Ich blinzelte, und Daniel biss sich auf die Unterlippe.

„Wir waren nicht wirklich sauer aufeinander, Rachel. Es ist alles in Ordnung.“

Er reichte ihr die Hand und klopfte ihr auf die Schulter. Rachel schniefte, aber noch mehr Tränen liefen ihr über die Wangen; ihr Gesicht war ganz rot und Rotz und Speichel liefen ihr aus Nase und Mund. Ich verzog das Gesicht. Doch Daniel flüsterte mir zu: „Salvos, hilf mir, sie zu trösten!“

„Was soll ich tun? Ich weiß nicht, was ich tun soll!“

„Tu einfach ... irgendwas!“

Ich zögerte. Dann hob ich Rachel hoch und umarmte sie. Ich sagte nichts und hielt sie einfach nur fest, während sie weiter weinte. Daniel öffnete seinen Mund, aber ich legte einen Finger auf meine Lippe.

„Psshhhh.“

Er nickte langsam und setzte sich wieder hin. Die Kutsche holperte über eine Bodenwelle, als wir endlich Warrington verließen, und ich umarmte Rachel noch eine Weile. Ich war mir nicht wirklich sicher, was ich da tat. Das hatte Edithe mit mir gemacht, damit ich mich besser fühlte, als sie mir sagte, dass sie weggehen würde. Aus irgendeinem Grund fühlte ich mich wirklich besser, und aus irgendeinem Grund wollte ich, dass sich das Mädchen auch besser fühlte.

Und das tat sie schließlich auch. Rachel hörte auf zu weinen und fing an zu kichern, als ich ihr Prinzessin wegnahm.

„Die gehört jetzt mir!“

„Halt! Die Dämonin hat die Prinzessin entführt! Tu etwas, [Held]!“

„Moment, ich soll mitmachen?“

Ich lachte und hielt die Puppe an die Decke der Kutsche.

„Natürlich ... wenn du dich traust.“

Ich schenkte ihm ein verwegenes Lächeln, und er schluckte. Das sollte ein Scherz sein, aber er blickte schnell aus dem Fenster der Kutsche und ließ sich dann unbeirrt auf seinen Sitz plumpsen.

„Ich komme schon zurecht, danke.“

---

Die Fahrt war lustig: Rachel und ich spielten miteinander und Daniel und ich machten ein paar harmlose Witze. Mit anderen Worten: Es war relativ ereignislos und eine Woche verging wie im Flug.

„Wir sind da.“

Ich warf einen Blick aus dem Fenster und starrte auf die Stadt vor uns. Rachel versuchte aufgeregt, einen Blick hinter mich zu werfen. Aber ich versperrte ihr die Sicht, weil sie mir Prinzessin weggenommen hatte.

„Lass mich mal sehen!“

„Es gibt nichts für dich zu sehen. Es sieht genauso aus wie in jeder anderen Stadt.“

In der Tat war die Republik Sunmere nicht anders als Nixa. Als wir die Grenze überquerten, hatte ich erwartet, dass sich die Landschaft oder der Himmel verändern würde. Aber die Sonne stand immer noch hoch am Himmel, die Nacht war immer noch dunkel und die Sterne funkelten unbewegt in der Kuppel über uns.

„Ich will sie trotzdem sehen!“, beteuerte Rachel und machte einen Schmollmund. Ich seufzte und nahm sie in den Arm.

„Gut, wenn du die Stadt sehen willst – hier!“

„Wow!“

Die Mauern von Viechester lagen vor uns – eine unberührte, weiße Absperrung, die die Siedlung im Inneren von der Welt der Monster dahinter trennte. Ich konnte nichts Besonderes daran erkennen, aber sowohl Rachel als auch Daniel staunten über den Anblick, der sich uns bot.

„Was ist daran so beeindruckend?“

„Das ist ... Banklit.“

„Ban...klit?“

Ich legte den Kopf schief, und Daniel drehte sich zu mir um und nickte.

„Ein seltenes Mineral, das nur im Motharisgebirge in den Menschenländern vorkommt. Es ähnelt in seiner Beschaffenheit Marmor, ist aber so haltbar wie Granit. Aber am wichtigsten ist, dass es starke antimagische Eigenschaften hat. Das bedeutet, dass eine aus ihm errichtete Mauer jede magische Belagerung nahezu wirkungslos macht. Selbst ein [Magier] auf Level 100 hätte Schwierigkeiten, diese Mauer einzureißen.“

„Was ist mit Stufe 150? Wäre ein [Magier] auf Level 150 in der Lage, sie einfach zu zerstören?“

„Ich meine ... wahrscheinlich?“

Ich zuckte mit den Schultern.

„Dann muss ich eben auf Level 150 kommen.“

„Du... haa... du sagst das so, als ob das so einfach wäre, aber wie ich dich kenne, wirst du es tatsächlich durchziehen.“

Er ließ sich in seinen Sitz zurücksinken und Rachel ließ sich von mir umdrehen, um einen besseren Blick auf die Stadt zu bekommen.

„Du hast doch mein Aufleveln mitverfolgt, Daniel, oder? Selbst wenn ich nicht in meiner sterblichen Form wäre, glaube ich nicht, dass ich dich in einem Kampf so leicht besiegen könnte.“

„Aber ich habe eine Allgemeine Fähigkeit. Eine Schummel-Fähigkeit, nehme ich an, denn ich bin ein [Held].“

„Und die wäre?“

Ich zog eine Augenbraue hoch, und er schaute mich hilflos an.

„[Fähigkeit des Helden: Erfahrungsbonus]. Alles, was ich tue, gibt mir etwas mehr Erfahrung als jemand Normalem. Das ist ... wirklich nicht fair.“

Ich starrte Daniel einen Moment lang an, dann hob ich verärgert eine Faust und winkte ihm zu.

„Das kannst du laut sagen!“

„Hey – ich kann nichts sehen! Rutsch mal nach links!“

Ich tat, was Rachel mir sagte, und wandte mich mit einem finsteren Blick wieder meinem menschlichen Begleiter zu.

„Du sagst also, dass du schneller leveln könntest als ich, wenn du dich anstrengen würdest, aber stattdessen verbringst du lieber jede Nacht mit Schlafen, anstatt zu kämpfen?!“

„Das heißt ... ich brauche trotzdem Schlaf.“

„Aber du könntest immer noch schneller leveln als ich, und das tust du nicht!“

„Woher willst du wissen, dass ich dich nicht bereits überflügelt habe?

Ich verengte meine Augen und identifizierte den grinsenden Mann.

[Krieger – Lvl. 10]

Ich runzelte die Stirn.

„Stimmt.“

Daniel schüttelte den Kopf und starrte aus dem Fenster.

„Ich weiß, dass ich mit meiner Klasse so viel mehr erreichen kann, Salvos. Es ist nur so, dass ... manchmal, wenn ich versuche, etwas richtig zu machen, gehen die Dinge einfach furchtbar schief. Zum Beispiel, als ich dich zum ersten Mal getroffen habe.“

„Du hast mich angegriffen!“, stellte ich fröhlich fest.

„Richtig. Und ich habe einen bescheuerten Fehler gemacht. Sicher, es passieren auch schreckliche Dinge, ohne dass ich etwas getan habe, wie bei Lucerna. Aber ich war der Grund dafür, dass Zehntausende von Leben im Königreich Elutra in Mitleidenschaft gezogen wurden. Ich will nicht noch einmal für so etwas verantwortlich sein.“

Ich nickte langsam und beschloss, dass dies nicht der richtige Zeitpunkt war, um meine Meinung offen zu sagen. Rachel bewunderte weiter die Stadt, während die Kutsche durch die offenen Tore rollte, und Daniel blieb noch einen Moment lang ernst, als ich mich endlich entschied, was ich sagen sollte.

„Also, was willst du tun, Daniel?“

„Was ich ... tun will?“, wiederholte er. Ich legte den Kopf schief.

„Was genau stellst du dir vor?“

„Das ist ...“

Er zögerte, dann brachte er ein Lachen zustande.

„Das ist seltsam philosophisch für dich.“

Ich zuckte mit den Schultern und lenkte meinen Blick auf seine Handflächen. Er starrte sie an und sprach dann widerwillig.

„Ich weiß nicht wirklich, was ich will. Man erwartet, dass man mit 18 Jahren schon alles weiß, was man im Leben machen will, und ich bin 20, aber ... ich bin einfach verloren.“

„Du bist verloren?“

„Ich weiß nicht, was ich machen will. Ich schätze, wenn du von der nahen Zukunft sprichst, helfe ich dir, wieder nach Hause zu kommen. Und danach ... wer weiß?“

Ich nickte langsam.

„Verstehe.“

Das Gespräch wurde kurz unterbrochen, als wir durch die Tore fuhren, ohne angehalten zu werden – offenbar war das Reisen in der Republik Sunmere nicht so schwierig. Dann ergriff Daniel das Wort und begegnete meinem Blick.

„Was ist mit dir, Salvos?“

„Ich?“

„Was willst du mit deinem Leben machen, nehme ich an? Hast du irgendwelche Ziele oder Wünsche?“

Ich strahlte und antwortete augenblicklich: „Ich will Haec finden. Ich will mit meinen Gefährten zusammen sein und vielleicht noch mehr Gefährten finden. Ich möchte, dass die Menschen mich anerkennen. Ich will weiterhin Salvos sein. Und ich will immer weiter leveln!“

Er blinzelte. Dann lachte er.

„Ich hätte nichts anderes von dir erwarten sollen. Ehrlich gesagt.“

Er schüttelte den Kopf und schlug sich gegen die Stirn. Ich grinste, als er seufzte.

„Aber warum willst du leveln, Salvos? Ist es etwas ... das in dir schlummert? Ein Instinkt? Oder hast du einen echten Grund dafür?“

Ich musste tatsächlich innehalten, um seine Frage zu beantworten. Dabei legte ich den Kopf in den Nacken und dachte über seine Frage nach. Dann kamen die Worte langsam und nachdenklich aus meinem Mund.

„Im Moment bin ich Salvos. Aber ich bin ... unvollständig. Ich bin nicht die Salvos, die ich sein kann.“

„Du bist nicht die Salvos, die du sein kannst? Tut mir leid, das verstehe ich nicht ganz“, rief Rachel und deutete auf eine Gruppe von gut gekleideten Abenteurern, die durch die Straßen von Viechester marschierten. Ich erklärte es ihr.

„Ich bin Salvos, aber ich kann zu einer noch besseren Salvos werden, wenn ich leveln und mich weiterentwickeln kann. Ich spüre es – wann immer ich mich verändere, wann immer ich leveln kann, wann immer ich mich entwickle, werde ich vollkommener.“

„Dann ist es also ein instinktives Verlangen?“

Daniel warf mir einen neugierigen Blick zu. Ich zuckte nur mit den Schultern.

„Keine Ahnung.“

„Du glaubst doch nicht, dass das System dich beeinflusst, oder? Dass es dich so denken lässt. Dass du leveln willst.“

„Das System?“

„Die Welt“, korrigierte er sich schnell.

„Oder die Stimme in deinem Kopf, die eigentlich nicht deine ist, aber da ist. Sie kommt, wenn du levelst.“

„Ich glaube nicht, dass die Worte, die in meinem Kopf erscheinen, nicht von mir sind. Sie gehören genauso zu mir wie meine Gedanken.“

„Aber ... findest du es nicht seltsam, dass die Welt in deinen Kopf eindringt? Dass, wenn etwas passiert, es in deinem Verstand auftaucht?“

„Nein“, meinte ich schlicht und warf Daniel einen verwirrten Blick zu.

„Ich verstehe nicht, was daran anders sein soll, als wenn du einen Stein berührst und seine Beschaffenheit spürst. Du fühlst ihn mit deiner Hand, aber dein Verstand nimmt ihn doch auch wahr, oder?“

Der [Held] aus einer anderen Welt hielt inne. Er rieb sich das Kinn und kniff die Augen zusammen.

„So habe ich das noch nie gesehen. Ich schätze, es ist eine Art neuer Sinn. Ein ... sechster Sinn? Aber trotzdem finde ich es irgendwie ... wie wenn es dich dazu bringt, leveln zu wollen. Dass es deinen Verstand durcheinander bringt, wenn du dich so fühlst.“

Die Kutsche hielt an und Rachel sprang mir aufgeregt in die Arme. Ich setzte sie wieder neben mich, während sie aufgeregt über die Erkundung von Viechester sprach. Dabei drehte ich mich zu Daniel um und grinste.

„Vielleicht? Aber so bin ich nun mal, und ich wäre nicht Salvos, wenn ich nicht noch mehr Salvos sein wollte!“

„Dem kann ich nur zustimmen.”


27. Viechester

Auf Wiedersehen! Danke für die Fahrt!“

Ich winkte der Kutsche zu, als sie die Straße hinunterrollte, nachdem sie uns bei der Abenteurergilde von Viechester abgesetzt hatte. Rachel betrachtete die Stadt um uns herum – überall, wohin wir uns wandten, sahen wir die hohen Mauern der Stadt, die uns umgaben. Der weiße Banclit ragte mindestens 15 Meter in die Höhe und war damit höher als jede Stadtmauer, die ich bisher gesehen hatte.

Diese Stadt war wirklich groß, sie war nicht wie Silvergrove oder Hazelbury. Wenn Rachel schon von Warrington, einer kleinen Stadt an der Grenze zu Nixa, fasziniert war, so war sie von dem, was Viechester zu bieten hatte, geradezu hypnotisiert.

„Wow ...“, staunte sie, als ihr Blick über die Kulisse um uns herum glitt. Ich konnte nicht anders, als ebenfalls beeindruckt zu sein.

„Ich wusste nicht, dass Menschen in so großen Städten leben. Wenn Lucerna diesen Ort angegriffen hätte ...“

„Dann wäre er gestorben“, beendete Daniel meinen Satz für mich. Ich nickte und tippte mit einem Finger auf mein Kinn.

„Ich frage mich, warum er nie einen Ort wie diesen angegriffen hat. Wollte er nicht sterben?“

„Er hat wahrscheinlich noch nicht ganz aufgegeben. Manchmal haben Leute das Gefühl, dass sie etwas wollen, aber sie können sich noch nicht voll und ganz dazu entschließen, es zu tun. Wenn er wirklich sterben wollte, hätte er einfach ... weißt du?“

„Nein, weiß ich nicht.“

Ich wandte mich mit einem irritierten Blick an den menschlichen Mann.

„Was meinst du?“

Er stolperte über seine Worte.

„Weißt du ... wenn er wirklich sterben wollte, hätte er es einfach ... s... selbst getan.“

Ich blinzelte und begriff langsam, was er damit sagen wollte. Dann trat ich einen Schritt zurück und starrte Daniel entsetzt an.

„Warum sollte man sowas tun?!“

„Ich weiß nicht – können wir das Thema wechseln?“

„Seht euch das an! Seht euch das an!“

Rachel hüpfte aufgeregt vor uns auf und ab. Wir drehten uns zu ihr um, als sie auf eine menschliche Frau deutete, die einen kleinen Holzstab – einen Zauberstab – in der Luft schwenkte. Plötzlich tauchte ein strahlend weißer Vogel auf und erhob sich in den Himmel. Dann kehrte er zurück und verschwand in einem großen, schwarzen Hut.

„Wie macht sie das nur?“

Die Augen des kleinen Mädchens waren groß. Ich kratzte mich an der Seite meines Kopfes.

„Äh, Magie?“

„Genauer gesagt, Illusionsmagie“, fügte Daniel von der Seite hinzu.

„Sie ist Straßenkünstlerin. Sie benutzt dazu einfache Zaubersprüche – nichts über unserem Level.“

Ich identifizierte die Straßenkünstlerin und stellte fest, dass sie nur auf Level 18 war.

„Hm.“

„Ja, seht mal, da unten in der Straße gibt es auch noch ein paar andere [Magier] und ein paar [Schurken], die Tricks vorführen.“

Er deutete auf eine andere Straße, die von vielen Fußgängern überquert wurde, während andere Leute am Straßenrand aufgereiht waren und verschiedene spektakuläre und verblüffende Tricks vorführten. Ein [Schurke] jonglierte mit einem halben Dutzend Dolche, ein [Bogenschütze] schoss einen Apfel durch die Luft und ein [Krieger] trug einen riesigen Stein.

Nicht alle von ihnen waren beeindruckend – viele Passanten schenkten ihnen nicht einmal einen zweiten Blick. Am meisten zogen sie die Blicke der Kinder auf sich. Und Rachel war besonders auf den Anblick vor uns fixiert. Auch ich starrte sie an, bis ich es bemerkte.

Daraufhin verschränkte ich die Arme und brummte lautstark.

„Das kann ich auch. Das ist nichts Erstaunliches.“

„Ja, aber du bist Salvos“, sagte sie schlicht und warf mir einen gleichgültigen Blick zu. Ich warf meine Hände in die Luft.

„Was soll das denn heißen?“

„Ich meine, hat sie denn Unrecht?“

„Nein, aber ... ich denke, daran ist nichts falsch. Ich bin Salvos.“

Daniel lachte und Rachel zerrte an seinem Hemd und deutete auf einen Essensstand.

„Kann ich ... kann ich das haben?“

„Aber wir haben nicht genug ...“

Das Mädchen wich augenblicklich zurück und nickte verständnisvoll.

„Oh, ich verstehe ... Es tut mir leid, dass ich dich belästigt habe, Herr Daniel.“

Er schaute sie an und dann auf den prüfenden Blick, den ich ihm zuwarf. Er seufzte und kniff sich in den Nasenrücken.

„Lass uns das ganz schnell erledigen. Dann gehen wir zur Abenteurergilde, in Ordnung?“

„Juhu! Danke!“

Rachel strahlte und wir machten uns auf den Weg zum Verkaufsstand. Als wir ihn verließen, mampfte sie ein Stück verkohlten Fisch, der von einem Holzstab durchbohrt worden war. Ich beachtete das nicht weiter und wandte mich an Daniel.

„Warum gibt es hier so viele Straßenkünstler? Ich glaube, ich habe noch nie einen gesehen.“

„Das liegt daran, dass so etwas in Nixa verboten ist. Es ist schwierig, die Straßenkünstler zu besteuern und zu überwachen, weil sie auf diese Weise ihr Geld verdienen, deshalb ist es dort nicht erlaubt.“

„Aber hier schon?“

Ich hob verwirrt eine Augenbraue. Er zuckte mit den Schultern.

„Die Republik Sunmere hält das nicht für schlimm. Ich weiß auch nicht. Ich war noch nie hier. Alles, was ich weiß, stammt von dem, was ich zu lernen hatte, als ich ... hierher kam.“

Daniel stieß die Tür der Abenteurergilde auf und führte Rachel und mich in die große Halle. Ein paar Gesichter drehten sich zu uns um, und ich hob mein Kinn in Erwartung einiger wohlwollender Reaktionen. Schließlich war ich eine Abenteurerin im Goldrang!

Aber abgesehen von ein paar Stupsern und ein paar Blicken gab es keine weiteren Äußerungen.

Blinzelnd schaute ich mich in dem Raum um und stellte fest, dass wir nicht die einzigen Goldenen hier waren. Es gab sogar noch einige, die ein höheres Level hatten als ich! Und genau die zogen die ganze Aufmerksamkeit im Raum auf sich.

Ich runzelte die Stirn, als Daniel an mir vorbeiging, mit Rachel an seiner Seite, die auf einem Stück Essen herumkaute.

„Stimmt etwas nicht, Salvos?“

„Es ist nichts“, grummelte ich und marschierte nach vorne.

„Fragen wir sie doch mal nach Edithe.“

Er tauschte einen Blick mit Rachel, aber sie riss sich von ihm los und eilte mir hinterher.

Mürrisch ging ich mit Rachel an meiner Seite, die meine Hand hielt, zum Empfangstresen. Der Rezeptionist – ein junger menschlicher Mann mit einem seltsamen Gegenstand aus Glas auf der Nase, der an beiden Ohren befestigt war ... einer Brille – blickte auf und fast durch mich hindurch.

„Name?“

„Ich bin Salvos.“

„Salvos, ich glaube nicht, dass du zu dieser Gilde gehörst, oder?“

„Nein. Ich komme aus Warrington, aber davor war ich in Silvergrove und Hazelbury.“

„Richtig, dann bist du also nicht von hier.“

Der Rezeptionist sprach so unverblümt, dass ich die Stirn runzelte. Er kennt nicht einmal meinen Namen! Jeder in Falisfield kannte meinen Namen!

„Abenteurerabzeichen?“

„Hier.“

Ich zeigte ihm mein Abzeichen mit dem Goldrang, und er nickte und kritzelte auf ein Stück Papier. Ich wartete auf eine Reaktion, aber es kam keine.

„... willst du denn gar nichts dazu sagen?“

„Nein, warum sollte ich?“

Er sah mich mit einem gelangweilten Gesicht an. Ich runzelte die Stirn.

„Also gut, Fräulein Salvos, was brauchst du von der Abenteurergilde von Viechester?“

„...“

Ich sagte nichts, völlig entmutigt und niedergeschlagen von der ablehnenden Haltung der Gilde. Daniel stellte sich hinter mich und übernahm das Gespräch.

„Meine Begleiterin und ich waren auf der Suche nach einer örtlichen Company. Oder ... sie ist ziemlich groß, aber sie ist hier ansässig. Ich glaube, sie heißt ‘Tapfere Träumer Company’.“

„Wenn ihr euch bei der Tapferen Träumer Company bewerben wollt, glaube ich nicht, dass sie heute einen Aufnahmetest abhalten. Und versucht nicht, Baris zu überreden, euch aufzunehmen, nur weil ihr zwei im Goldrang steht. Das wird er nicht tun.“

„Baris?“

Ich legte den Kopf schief und wandte mich an Daniel. Er zuckte mit den Schultern.

„Wahrscheinlich jemand aus der Company ... Sir, wir möchten nicht den Tapferen Träumern beitreten. Wir haben nur eine Freundin, die zu der Company gehört, und die suchen wir.“

„Ihr Name ist Edithe! Sie hat rote Haare und ist ungefähr so groß wie ich! Aber sie ist natürlich nicht ich“, ergänzte ich fröhlich und hob eine Hand. Rachel machte meine Geste nach und hielt den nun leeren Holzstab hoch.

„Aha.“

Der Rezeptionist machte ein Geräusch und klopfte mit dem Finger auf den Tisch.

„Also gut. Wenn ihr zu den Tapr Valiant Dreamers Company wollt, findet ihr sie in einem großen Lagerhaus im westlichen Teil der Stadt. Wenn ihr durch die Tür geht, biegt ihr rechts ab und geht geradeaus über den Stadtplatz, bis ihr auf halbem Weg zum Tor seid. Dort angekommen, könnt ihr nach einer besseren Wegbeschreibung fragen.“

„Danke.“

Daniel nickte ihm dankbar zu. Dann hielt mein menschlicher Begleiter inne und warf einen Blick auf eine Pinnwand an der Seite, während er unruhig auf seinen Füßen hin und her wippte.

„Übrigens, gibt es hier offene Aufträge, die ich mir mal ansehen kann?“

„Klar. Das sind die, die wir für diese Woche haben. Aber es handelt sich meist um kleinere Aufgaben, dafür sind Goldene wohl überqualifiziert?“

Er lachte nervös und ich führte Rachel schnell aus der Gilde.

„Nun, wir hätten unsere Gründe ...“

---

Zu dritt liefen wir durch die belebten Straßen von Viechester. Rachel war fasziniert von den Straßenkünstlern und anderen Sehenswürdigkeiten der Stadt, wie zum Beispiel einem magischen Brunnen, der buntes Wasser in die Luft spuckte.

Auch ich blieb stehen und betrachtete die Art und Weise, wie die Manasträhnen in der Luft von einer magischen Kugel in ihrem Inneren unterbrochen wurden. Welche Magie sie auch immer verzaubert hatte, sie war nicht besonders wirkungsvoll – sie zog überhaupt kein Mana aus der Umgebung!

Saffrons grundlegende Erklärungen über Mana sind wirklich hilfreich, dachte ich mir und wandte mich an Daniel.

Er blätterte in den Broschüren und Zetteln, die wir von dem Rezeptionisten erhalten hatten. Offenbar handelte es sich bei den Jobs tatsächlich um gewöhnliche Jobs – etwas, das eher für Silberne gedacht war, die neu dabei waren.

„Es gibt also einen Sammeljob, bei dem wir in den nahe gelegenen Wald gehen müssen, um Zorth-Pilze zu sammeln, einen Job, bei dem wir Riesenratten in der Kanalisation vernichten, oder einen einfachen Wachjob, bei dem wir die nahe gelegenen Straßen nach Monstern absuchen. Was denkst du?“

„Das klingt alles langweilig!“, antwortete ich wahrheitsgemäß. Daniel hat nicht einmal geblinzelt.

„Ich weiß, dass du sie für langweilig hältst, aber das ist ein Teil der wöchentlichen Arbeit, Salvos. Außerdem kann man damit schnelles Geld verdienen, vor allem, weil wir im Moment keins haben. Im Gegensatz zu einem ... ich weiß nicht, einem Auftrag, bei dem wir in die Pestländer gehen müssen, um das Heilige Zepter von Nhirad zu bergen.“

Meine Augen funkelten und ich drehte mich aufgeregt zu ihm um.

„Das klingt interessant! Können wir das machen?“

„Nein“, erwiderte er schlicht.

„Das ist ein Job für Diamantene. Sicherlich nicht für uns.“

„Ach ...“

Ich ließ die Luft raus, aber ich wusste, wann mir etwas zu schwer fiel. Es wäre so, als wäre ich wieder ein Dämonenkind und würde einen großen Dämon angreifen. Ich würde ganz sicher sterben.

„Ich schätze, wir können nach den Pilzen suchen ...“

„Ich hätte gedacht, du würdest lieber die Riesenratten ausrotten.“

Ich runzelte eine Stirn.

„Warum sollte ich das tun? Sie würden mir nicht viel Erfahrung bringen, und es wäre langweilig, sie zu bekämpfen. Aber diese Zorth-Pilze – ich frage mich, was so besonders an ihnen ist.“

Ich schaute in den Himmel und versuchte mir vorzustellen, wie diese Pilze wohl aussahen. Ich hatte schon öfter Pilze gesehen, vor allem im Dungeon in Silkfall, und es gab sie in allen möglichen Formen und Größen. Ist dieser hier ein großer Pilz? Oder ist er klein? Oder sieht er auf den ersten Blick aus wie ein Haufen kleiner, zusammengewürfelter Pilze, ist aber in Wirklichkeit ein sehr großer Pilz?

„Es sind bloß Pilze. Eine übliche Zutat, die von [Alchemisten] verwendet wird. Sie können sehr gut Mana absorbieren.“

„Hm.“

Wenn man mir sagt, was es ist, macht das Ganze keinen Spaß mehr. Ich zuckte mit den Schultern.

„Können wir nicht einfach ohne Geld leben?“

„Nein, können wir nicht. Ohne Essen und Obdach würden wir nicht überleben.“

„Aber ich schon!“

Daniel überhörte diese Bemerkung, als wir um eine Ecke bogen. Er hielt an, als wir auf ein großes Lagerhaus zusteuerten. Es war auf allen Seiten von Ziegelmauern umgeben, aber mir fiel eine Unterbrechung des Manaflusses auf, der durch die Umrandung lief.

Ich wollte darauf zugehen und es berühren, aber Daniel führte mich stattdessen zu einem Metalltor. Es war nicht so groß wie die Tore an den Mauern der Stadt, aber immerhin etwa doppelt so groß wie ich.

Zwei Menschen standen dort. Die eine war eine braunhaarige Frau mit zu einem Pferdeschwanz gebundenen Haaren, der andere war ein kahlköpfiger Mann in dunkler Kleidung, die seinen Unterleib erkennen ließ.

[Magierin – Lvl. 58]

[Schurke – Lvl. 61]

„Halt!“, rief der glatzköpfige Mann und trat einen Schritt vor.

„Der Zutritt zu diesem Gebäude ist nur Mitgliedern der Tapferen Träumer Company gestattet. Legt euren Gildenpass vor oder ihr werdet fortgeschickt.“

Er warf uns einen bedrohlichen Blick zu – einen starren Blick. Und Daniel und ich sahen einander an. Rachel versteckte sich schnell hinter mir und umarmte Prinzessin fest, während sie seitlich an meinen Beinen vorbei spähte, um zu sehen, was los war. Daniel öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber die braunhaarige Frau stieß den Mann mit dem Ellbogen zur Seite.

„Warum musst du so unhöflich sein, Ian – siehst du nicht, dass sie ein Kind dabei haben? Hey! Tut mir leid für meinen Freund. Und du, kleines Mädchen, brauchst keine Angst zu haben. Er sieht vielleicht furchterregend aus, aber eigentlich ist er ein richtig netter Kerl.“

Rachel lugte noch ein bisschen mehr hervor, blieb aber still. Sie sah nicht ängstlich aus; ihr Blick war fast ausdruckslos – was mich an das erste Mal erinnerte, als ich sie traf. Die [Magierin] erkannte, dass sie keine Antwort von ihr bekommen würde und räusperte sich.

„Also, seid ihr neue Rekruten oder Abenteurer, die sich der Company anschließen wollen? Tut mir leid, wir erkennen eure Gesichter nicht, und wir sind in letzter Zeit etwas angespannt.“

„Oh, wir gehören nicht zu eurer Company“, erwiderte ich ehrlich. Sie nickte, als hätte sie damit gerechnet.

„Verstehe, verstehe. Nun, wenn ihr neue Rekruten seid, die bei uns mitmachen wollen, wir führen zurzeit keine Aufnahmeprüfungen durch. Wir hatten ... Probleme. Früher haben wir alle zwei Wochen eine Prüfung abgehalten, wie ihr sicher schon gehört habt, aber es ist einiges vorgefallen...“

Der glatzköpfige Mann, Ian, brummte hinter ihr.

„Ärger. Und ich mag keinen Ärger. Wenn es Ärger gibt, mache ich mit ihm kurzen Prozess.“

„Hey, ich auch!“

Ich nickte ihm respektvoll zu.

„Nun, manchmal steche ich auch zu. Oder schlitze den Gegner einfach auf.“

Er starrte mich einfach an, ohne irgendetwas zu sagen. Die braunhaarige Frau räusperte sich und warf mir einen unsicheren Blick zu.

„Also, äh, leider müssen wir euch dann wegschicken. Es tut uns leid.“

„Oh, aber wir sind nicht hier, um eurer Company beizutreten.“

„Seid ihr nicht?“

Die [Magierin] runzelte die Stirn und der [Schurke] war angespannt.

„Warum seid ihr dann hier?“

Ich öffnete den Mund – aber Daniel unterbrach mich und drängte mich zurück.

„Wir sind hier, um uns mit einer Freundin von uns zu treffen. Sie gehört zu eurer Company. Eine Goldene.“

Die braunhaarige Frau warf uns einen zweifelnden Blick zu und verengte ihren Blick.

„Und wer genau ist eure Freundin?“

Daniel begann zu antworten: „Ihr Name ist ...“

„Edithe!“, rief ich laut und trat vor. Plötzlich schlenderte sie aus dem Gebäude jenseits des Tores, ins Gespräch mit einem Mann vertieft.

Die [Magierin] und der [Schurke] blinzelten und drehten sich zu der rothaarigen Frau um. Doch bevor einer von ihnen etwas sagen konnte, rannte ich an ihnen vorbei und katapultierte mich über das Tor. Ich stürzte nach vorne und sprang auf Edithe zu.

„Es ist so lange her! Ich bin’s! Erinnerst du dich an mich?“

„... Salvos?“

Die menschliche Frau blinzelte, als ich meine Hände um sie schlang. Ich hielt meine Arme um meine Gefährtin geschlungen und klammerte mich für einige Augenblicke an sie, während sich ihre Augen weiteten. Dann, als ob sie endlich begriffen hätte, was los war, erwiderte Edithe langsam meine Umarmung und lächelte.

„Wie ist es dir ergangen?“


28. Erschaudern 


Ich hielt Edithe noch einen Moment länger in meinen Armen. Früher, bevor ich mich weiterentwickelt hatte, hätte ich ihr wahrscheinlich nur auf den Zehenspitzen bis zum Hals gereicht. Aber jetzt konnte ich mein Kinn leicht auf ihre Schulter legen – da wir fast gleich groß waren, war das gar nicht so schwer.

„Es ist mir gut gegangen!“

Ich strahlte und ließ sie endlich los. Edithe trat einen Schritt zurück und erwiderte mein Lächeln.

„Sieht aus, als wärst du fleißig gewesen. Du bist schon auf Level 51. Nur noch ein paar Levels und du bist auch schon an mir vorbei.“

Ich stemmte meine Hände in die Hüften und reckte mein Kinn in die Höhe.

„Natürlich! Ich bin Salvos, und ich war nicht untätig, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben.“

„Und Daniel ist auch dabei. Er hat sich auch ziemlich hochgearbeitet ... Moment, wer ist das Mädchen?“

Ich warf einen Blick zurück, vorbei an den beiden Abenteurern, die das Tor bewachten und verzweifelt versuchten, es zu öffnen, und auf Rachel.

„Ach die? Das ist Rachel! Ein Mädchen, das wir vor einigen [Geistlichen] gerettet haben, die in der Nähe von Warrington einen Großen Dämon beschwören wollten.“

„Klingt, als wärst du eine echte Abenteurerin, was?“

Ich nickte eifrig.

„Wir haben ...“

Ein Geräusch unterbrach mich. Die Tore schwangen weit auf und die beiden Abenteurer stürmten mit gezogenen Waffen heran. Dann sprang die Tür des Gebäudes auf und weitere Abenteurer strömten heraus, alle bereit zum Kampf. Ich blinzelte, als sie mich umzingelten.

Doch bevor etwas passieren konnte, klopfte der menschliche Mann, der Edithe begleitet hatte, mit einem Holzstab – einem Stock – auf den Boden und lenkte unsere Aufmerksamkeit auf sich.

„Entschuldigung, Fräulein ... Salvos, aber du betrittst unbefugt das Gelände der Tapferen Träumer Company. Ich weiß, dass du Edithes Freundin bist, aber ich muss dich bitten, nicht über unsere Tore zu klettern, unsere Absperrungsrunen zu durchbrechen und alle im Haus in Panik zu versetzen, nur um sie zu treffen.“

Ich starrte ihn einen Moment lang an, dann blickte ich zu Edithe.

„Äh ... habe ich etwas getan, was bei den Menschen schlecht ankommt?“

„Abgesehen von dem, was Baris gerade gesagt hat? Nicht wirklich.“

„Oh gut.“

Edithe lachte.

„Das war sarkastisch gemeint, aber das weißt du ja sicher.“

Ich grinste und umarmte sie erneut. Der Mann, Baris, seufzte.

---

Daniel, Rachel und ich wurden mit Edithe in einen Raum irgendwo im Gebäude geführt, wo wir uns zunächst einfach unterhielten und uns austauschten. Nachdem er Ian und das andere Mädchen, Paige, dafür getadelt hatte, dass sie mich nicht aufgehalten hatten, musste Baris einen [Beschwörer] holen, um die Runen an den Wänden zu reparieren, also begleitete er uns nicht. Er sagte aber, er würde sich mit uns unterhalten, sobald das erledigt sei.

„Du hast also gespürt, dass dir etwas den Weg versperrt hat, als du über die Tore geklettert bist, und bist trotzdem durchgekommen?“

„Es war ein bisschen unangenehm, aber ich war so aufgeregt, dich endlich wiederzusehen, dass ich es einfach übergangen habe!“

„Du solltest in Zukunft ein bisschen aufmerksamer mit solchen Dingen umgehen. Die Absperrung war nie als tödliche Barriere gedacht, da wir uns in der Stadt befinden – aber wenn du versucht hättest, in unsere Trainingsbasis ein paar Kilometer außerhalb einzubrechen ... das hätte für dich gefährlich werden können.“

Ich zuckte mit den Schultern und lehnte mich neben Rachel zurück, die gerade ein paar Nüsse naschte.

„Ich bin sicher, dass ich keine Probleme gehabt hätte. Mir ist aufgefallen, dass der hier nicht schlecht war! Und ich habe einen Ring des geringeren Schutzes, siehst du?“

Ich hob meinen Finger und zeigte ihn Edithe. Die rothaarige Frau schüttelte den Kopf.

„Ich weiß, dass du einen hast, aber trotzdem. Du machst mir Sorgen, wie leichtsinnig du manchmal bist.“

Ich lachte und kratzte mich am Hinterkopf; Daniel murmelte etwas vor sich hin, während er an einer Tasse mit gelbem Tee nippte.

„Stell dir vor, wie es ist, wenn ich mich nonstop um sie kümmern muss, seit du weg bist.“

„Da fällt mir ein: Hat Daniel irgendetwas Seltsames zu dir gesagt oder mit dir getan, Salvos?“

Er spuckte sein Getränk fast aus, während Edithe mir einen fragenden Blick zuwarf. Der menschliche Mann öffnete seinen Mund, aber ich ergriff das Wort und tippte mir ans Kinn.

„Das glaube ich nicht? Wenn du von den Dingen sprichst, von denen du mir gesagt hast, dass ich mich vor Männern in Acht nehmen soll, hat Daniel nichts davon ausprobiert!“

„Gut, gut. Es scheint, als wärst du doch vertrauenswürdig.“

Edithe schenkte ihm ein neckisches Grinsen und er seufzte nur.

„Ich kann nicht glauben, dass du so wenig von mir hältst.“

„Jedenfalls habt ihr dieses Mädchen gefunden, als ihr versucht habt, Salvos einen Weg zurück in die Unterwelt zu bahnen, richtig?“

Ich nickte, als Rachel aufhörte zu mampfen und aufblickte. Sie bemerkte, dass Edithe sie ansah und schlich sich an meine Seite, umklammerte meine Arme und warf der rothaarigen Frau einen wachsamen Blick zu.

Ich tätschelte dem Mädchen den Kopf und lächelte.

„Edithe ist in Ordnung, sie ist meine Gefährtin. Du brauchst keine Angst zu haben. Und ja, wir haben ein paar [Geistliche] gejagt und dabei haben wir sie gefunden. Sie sollte als Opfer benutzt werden, um den Dämon zu beschwören!“

„Ignavare, richtig?“

„Ja! Und er war stark. Aber nicht so stark wie ich. Ich habe ihn eigenhändig besiegt und bin dadurch aufgestiegen!“

„Natürlich hast du das getan.“

Edithe schüttelte lächelnd den Kopf. Dann richtete sie ihren Blick auf das Mädchen an meiner Seite und beugte sich über den Tisch.

„Und Salvos hat dich gerettet, stimmt’s?“

Rachel nickte ihr kurz zu, sagte aber sonst nichts. Daniel wandte sich entschuldigend an Edithe.

„Tut mir leid, ich glaube, sie ist ein bisschen schüchtern gegenüber Fremden. Sie hatte ein hartes Leben, schon bevor sie von den [Geistlichen] entführt wurde.“

„Das ist verständlich. Das muss schwer für dich gewesen sein, oder? Es tut mir leid, dass du das durchmachen musstest.“

Edithe wandte sich mit einem traurigen Blick an Rachel. Er war fast mitfühlend. Als würde sie verstehen, wie sich das Mädchen fühlte.

Daniel nickte und holte tief Luft.

„Ja, eigentlich ist sie auch der Grund, warum wir hier sind.“

„Was meinst du?“

Der menschliche Mann zögerte, wollte aber gerade etwas erklären, als die Tür aufflog. Endlich kam Baris herein und zerrte einen anderen Mann – einen jüngeren Mann mit den gleichen blonden Haaren und blauen Augen wie er – in den Raum.

„Hadrian, ich warne dich: Wenn du nicht mit unseren Gästen sprichst, musst du die gesamte Buchhaltung für das nächste Jahr selbst ausfüllen.“

„Aber Papa, du weißt doch, dass ich das nicht kann! Ich kann kaum bis zehn zählen, geschweige denn mit dem ganzen Zeug umgehen!“

„Dann halt die Klappe und erledige lieber deine Aufgabe!“

Der jüngere Mann, Hadrian, wurde von Baris auf die Couch geschubst. Er landete direkt neben Edithe, mit ausgebreiteten Armen und Beinen. Während Rachel, Daniel und ich ihn anstarrten, hielt er inne und blinzelte.

Sein Blick blieb auf mir haften, während Baris seine Arme verschränkte und sich neben den Mann setzte. Er wollte etwas sagen, aber Hadrian unterbrach ihn.

„Das ist mein ...“

„Oh, ich entschuldige mich für das Durcheinander, das euch hier erwartet. Mein Vater hat mir nicht verraten, dass einer der Abenteurer, die mich besuchen, zur Oberschicht gehört. Mein Name ist Hadrian, und ich bin der Anführer der Tapferen Träumer. Wir fühlen uns durch deine Anwesenheit sehr geehrt, Fräulein, äh, ich meine Dame ...?“

Er stand auf und strich sich die Haare zurück. Dann verbeugte er sich vor mir, ging auf ein Knie und streckte die Hand aus. Daniel blinzelte und richtete sich empört auf. Edithe schlug sich an die Stirn und Baris runzelte die Stirn.

Ich grinste.

„Hehe, du erkennst also an, dass ich eine Adlige bin? Nun, ich bin nicht irgendeine Adlige. Ich bin Prinzessin Salvos ...“

„Nein, das ist sie nicht. Und lass das bloß mit ihr bleiben. Du würdest sie nur noch mehr ermutigen.“

Daniel überging mich und warf ihm einen Blick zu. Doch der blonde Mann warf meinem menschlichen Begleiter einen abschätzigen Blick zu und schnaubte.

„Ah, ein eifersüchtiger Rivale. Aber ich entschuldige mich, Sir, ich habe nicht mit dir gesprochen, sondern mit der reizenden Dame hier.“

„Das reicht, Hadrian. Setz dich und zeige unseren Gästen gegenüber etwas Respekt. Und auch dir selbst.“

Baris schaute zu mir hinüber.

„Und du lüge besser nicht die Leute an, die du um Hilfe bittest. Das schadet bloß deiner Sache, auch wenn es eine gute ist.“

Ich runzelte die Stirn, verschränkte die Arme und ließ mich auf die Couch zurücksinken, während der ältere Mann seinen Sohn anfunkelte. Hadrian zuckte hilflos mit den Schultern.

„Ich entschuldige mich, wenn ich deine Schönheit als Hinweis auf eine adlige Herkunft missverstanden habe. Es war mein Fehler, Vater ...“

„Also gut, das reicht jetzt. Setz dich hin, bevor du dich noch mehr blamierst.“

Baris sprach mit Bestimmtheit. Der jüngere Mann nahm mit einem finsteren Blick Platz. Edithe seufzte und rieb sich die Schläfen.

„Gut, nachdem Hadrian sich selbst und die Company erniedrigt hat, darf ich dann anfangen, Baris?“

„Ja. Du sagtest, dass diese drei hier Hilfe von den Tapferen Träumern benötigen?“

„In der Tat. Und Daniel und Salvos sind diejenigen, von denen ich dir erzählt habe.“

„Du hast ihnen von uns erzählt?“

Daniel hob zweifelnd eine Augenbraue. Sie nickte und schaute erst zu ihm und dann zu mir hinüber.

„Sie sind beide Abenteurer, die damals erst auf Silber waren, als ich sie kennengelernt habe, und doch sind sie beide in so kurzer Zeit zu Gold aufgestiegen. Sie haben Potenzial. Und Salvos ist diejenige, die einen Weg in die Unterwelt finden will, weil ihr Freund dort festsitzt.“

Ich blinzelte.

„Warte ...“

„Ich weiß, dass dein Freund von einem Großen Dämon entführt wurde, richtig, Salvos? Er wurde in die Unterwelt verschleppt und du konntest nicht verhindern, dass er ihn mitnimmt. Deshalb möchtest du einen Weg dorthin finden, um ihn zu retten.“

Die rothaarige Frau warf mir einen Blick zu und ich nickte langsam und griff ihr Stichwort auf.

„Das ist richtig. Mein Freund sitzt in der Unterwelt fest und ich möchte zu ihm zurückkehren.“

Ich habe nicht unbedingt gelogen, aber ich habe sicher nicht die ganze Wahrheit gesagt. Edithe lächelte und drehte sich zu Baris und Hadrian um.

„Deshalb habe ich mich umgehört – um zu recherchieren.“

„Hm, ich verstehe. Aber ich glaube nicht, dass sie deshalb jetzt hier sind, oder? Sonst wärst du über ihr Kommen informiert worden.“

„Nein. Mir ist nicht bekannt, warum sie hier sind. Auch nicht, warum dieses Kind, Rachel, bei ihnen ist.“

Daniel nickte, als er an der Reihe war, das Wort zu ergreifen.

„Wir sind hierher gekommen, weil ... wir ein wenig in Schwierigkeiten geraten sind. Wir haben Rachel gerettet, als wir auf der Jagd nach [Geistlichen] waren, wie Salvos bereits erwähnte, und leider sind wir auch auf einige andere Probleme gestoßen, die sie in große Gefahr bringen, wenn sie mit uns zusammen ist.“

„Was für Probleme?“, fragte Hadrian und ergriff zum ersten Mal das Wort, seit er sich wieder hingesetzt hatte. Sein Gesicht war jetzt ernster, aber er zwinkerte mir trotzdem zu, als er seine Frage stellte.

Ich legte den Kopf schief. Versucht er, mich auch zum Lügen zu bringen, so wie Edithe?

„Das ist eine ziemlich problematische Frage, aber wir haben viel Gutes über die Tapferen Träumer gehört. Dass ihr gute Menschen seid. Dass es euch wichtig ist, den Schwachen zu helfen, und dass ihr die Kraft habt, euch gegen die zu wehren, die ihnen schaden. Stimmt das?“

„Ja, das tun wir.“

Hadrian lächelte, dieses Mal nur mit Blick auf Daniel.

„Es scheint, als hättet ihr ein großes Problem. Wie können wir euch helfen?“

„Wir werden von den Gequälten Rächern gejagt“, gab mein menschlicher Begleiter zu. Rachel blickte zu ihm auf, ihr Gesicht verzog sich bei dem Namen, während Edithe, Hadrian und Baris blinzelten. Der ältere Mann begann zu sprechen.

„Du meinst die Unterweltgruppe, die für Attentate und Entführungen berüchtigt ist?“

Daniel nickte grimmig.

„Ja, genau die.“

Keiner von ihnen hatte etwas zu sagen – sie brauchten einen Moment, um diese Information zu verarbeiten. Hadrian verschränkte die Arme und runzelte die Stirn, während Baris sich an den Bartstoppeln am Kinn kratzte. Daniel fuhr fort: „Wir bitten euch nicht darum, uns zu helfen. Aber bitte passt auf Rachel auf. Wir glauben, dass sie es auf sie abgesehen haben, um an uns heranzukommen. Sie hatte mit der Sache nichts zu tun und wurde nur darin verwickelt, weil wir sie gerettet haben.“

„Was ist denn nun alles passiert, während ich weg war?“, seufzte Edithe und schüttelte den Kopf. Der ältere Mann legte den Kopf schief und sprach zu seinem Sohn.

„Hadrian, als Anführer der Tapferen Träumer und selbst Abenteurer weißt du sicher, welch schlechten Ruf die Gequälten Rächer haben, oder?“

„In der Tat, Vater. Ich weiß sehr wohl, welchen Ruf sie haben und dass sie zu schmutzigen Tricks greifen, um ihre Ziele zu erreichen.“

Daniel biss sich auf die Unterlippe, als er zu mir herübersah. Ich zuckte mit den Schultern.

„Ich kann mich selbst um Rachel kümmern, versteht ihr? Ich vermöble die Attentäter einfach wie beim letzten Mal.“

Das Mädchen nickte eifrig und klammerte sich an meinen Arm, aber bevor Hadrian etwas erwidern konnte, nahm Baris seinen Monolog wieder auf.

„Hadrian, du weißt doch noch, warum ich diese Company vor drei Jahrzehnten gegründet habe, oder? Ich habe dir das eingebläut, als du die Leitung übernommen hast. Oder sag mir nicht, dass du es schon vergessen hast.“

„Natürlich nicht, Vater.“

Der jüngere Mann – der Anführer der Tapferen Träumer – stand groß und stolz da. Ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus, während er mit tiefer Stimme losbrüllte: „Wir sind die Tapfere Träumer Company: Wenn die Welt düster und ungerecht ist, kämpfen wir für die Unterdrückten. Wir werden weiterhin träumen, mit einer Tapferkeit, die über alles Böse triumphiert, das sich uns in den Weg stellt!“

Er wandte sich beruhigend an mich.

„Keine Sorge, Prinzessin Salvos, Rachel wird bei uns in Sicherheit sein, auch wenn Attentäter, Dämonen oder sogar Kobolde uns belagern, wir werden nicht zaudern!“

Ich sprang auf und drehte mich aufgeregt zu Rachel um. Sie warf mir einen ausdruckslosen Blick zu. Dann wandte ich mich an Daniel – und er erschauderte. Edithe hatte ihr Gesicht in ihren Händen vergraben und Baris kniff sich in den Nasenrücken. Ich blinzelte.

„Darf ich mich nicht darüber freuen?“

„Nein, Salvos ...“

Edithe seufzte.

„Er ist einfach nur peinlich, aber ja, wir werden Rachel beschützen.“

Die rothaarige Frau – meine andere menschliche Begleiterin – lächelte das kleine Mädchen an.

„Mach dir keine Sorgen, wir passen auf dich auf.“

Rachel blickte zu mir herüber, die Besorgnis stand ihr noch immer ins Gesicht geschrieben. Aber sie war jetzt entspannter als zuvor. Ich nickte ihr zu.

„Edithe ist ein guter Mensch. Sie ist sehr nett.“

Das Mädchen entspannte sich langsam, aber keineswegs widerwillig. Leise antwortete sie: „In Ordnung.“

„Dann ist es abgemacht. Rachel bleibt hier, richtig?“

„Das wird sie“, erwiderte Baris, als er aufstand.

„Mein Sohn war vielleicht zu ... aufgeregt, so wie er es ausgedrückt hat. Aber wir sind sicher nicht wie diese Companys, die nur ihre eigenen Interessen über alles andere stellen. Ich weiß, dass ihr schon einmal mit der Eisenchampions Company zu tun hattet, und ich versichere euch, dass wir nicht wie diese Typen sind.“

„Die waren echt ätzend! Und Stephen ist einfach unheimlich!“

„Nun, ich habe von diesem Stephen von Edithe gehört. Und auch wenn mein Sohn hier nicht ganz so zuverlässig zu sein scheint, kann er es durchaus mit einem armseligen Platinkämpfer aufnehmen.“

Ich blinzelte und identifizierte die beiden blonden Menschen. Erst den Vater, dann den Sohn.

[Magier – Lvl. 81]

[??? – ???]

„Hm. Ihr habt beide ein hohes Level.“

Hadrian grinste mich an, aber das Grinsen verschwand, als er von Baris eine Ohrfeige bekam. Der ältere Mann fing an, ihn für sein Verhalten zurechtzuweisen, während Daniel mit finsterem Gesichtsausdruck dabei zusah.

Er sah fast ... eifersüchtig aus. Ich zuckte mit den Schultern und drehte mich zu Rachel um. Aber sie klopfte dem menschlichen Mann auf die Schulter.

„Ist schon gut ... er ist ein Spinner“, flüsterte sie leise. Ich wollte gerade fragen, was an Hadrian so seltsam war, dass er diese Reaktion bei allen anderen hervorrief, als Edithe mir auf die Schulter klopfte.

„Salvos.“

„Das bin ich!“

„Das bist du. Und ich bin mir sicher, dass Mistshard und Druma dich auch gerne wiedersehen würden.“

Sie lachte, als ich strahlte.

„Wollen sie?“

„Natürlich wollen sie das. Aber ich bin heute ein bisschen beschäftigt, ich muss Besorgungen machen und so. Morgen trefft ihr euch mit Daniel im Heiligtum der Elemente – das ist der schicke Tempel in der Nähe des Stadtplatzes. Ich werde mit Druma und Mistshard gegen Mittag dort sein.“

Ich öffnete den Mund, aber Edithe lehnte sich über meine Schulter und flüsterte mir leise zu: „Ich muss dir einiges über die Unterwelt erzählen.”


29. Beschwörungsritual

Daniel und ich bekamen von den Tapferen Träumern mit Erlaubnis von Hadrian unsere eigenen Zimmer zur Verfügung gestellt. Rachel sollte in Edithes Zimmer wohnen, da sie sich freiwillig bereit erklärt hatte, sich um das Mädchen zu kümmern, sobald wir weg waren. Sie musste sich erst daran gewöhnen, nicht in unserer Nähe zu sein. Allerdings war sie in der Nähe der rothaarigen Frau eher schüchtern und hielt sich an diesem Tag hauptsächlich in meinem Zimmer auf.

Aber das war in Ordnung, denn wir hatten es ja nicht eilig, abzureisen.

Am nächsten Tag lernte Rachel andere Mitglieder der Company kennen, zum Beispiel Ian, den [Schurken], der die Tore bewacht hatte, oder Paige, die [Magierin], die bei ihm gestanden hatte. Daniel und ich ließen sie bei den beiden zurück und machten uns auf den Weg in die Kanalisation der Stadt, um den Auftrag zu erledigen, den er von der Abenteurergilde bekommen hatte.

Ich wollte die Zorth-Pilze sammeln. Aber da wir uns am Nachmittag mit Edithe treffen wollten, blieb dafür keine Zeit. Das Zusammentragen von Aufträgen würde einen ganzen Tag in Anspruch nehmen, um die Mühe überhaupt wert zu sein.

Es war eine langweilige Aufgabe – diese seltsamen, großen Viecher zu töten. Diese gigantischen Ratten sahen so ähnlich aus wie Bodenkriecher, nur dass sie auf allen Vieren herumhuschten und dabei diese quietschenden Geräusche machten. Sie waren aber sehr aggressiv, also hatte ich keine Bedenken, sie zu bekämpfen. Ich war mir ziemlich sicher, dass sie noch weniger intelligent waren als wilde Dämonen.

Ich bekam zwar keine Level von ihnen, aber das Ganze war trotzdem nicht ganz umsonst. Daniel verdiente nicht nur das Geld, das er so dringend brauchte, sondern ich konnte in der Zeit, die wir unten in der Kanalisation verbrachten, auch meine Magie ausprobieren und mit ihr experimentieren. Ich strich mit den Fingern über die Manasträhnen, die in der Luft lagen, und versuchte, eine Kusarigama zu erschaffen.

Ich wusste, dass ich eine Sichel erschaffen konnte, und ich wusste, dass ich Ketten herstellen konnte. Aber sie mussten richtig beschwert werden. Am Ende von Jaakkos Kusarigama befand sich eine schwere Kugel – ich konnte mich fast an das Gefühl erinnern, als ich sie und seine Sichel in der Hand hielt. Aber als ich sie selbst heraufbeschwor, war das Gefühl ganz falsch.

Ich schleuderte die feurigen Ketten, aber die schwere Kugel sank direkt zu Boden. Es lag nicht daran, dass ich sie nicht kräftig genug ausgeworfen hatte, sondern daran, dass sie nicht richtig ausbalanciert war. Ich runzelte die Stirn und experimentierte damit – aber am Ende fand ich es nicht heraus. Aber es gab noch etwas anderes, das dabei herauskam ...

Allgemeine Fähigkeiten [Fortgeschrittene Manamanipulation] Level Up!

[Fortgeschrittene Manamanipulation – Lvl. 2] -> [Fortgeschrittene Manamanipulation – Lvl. 3]!

Wenn du eine Allgemeine Fähigkeit auflevelst, erhältst du Erfahrung!

Vielleicht muss ich [Waffenbeherrschung] auf ein höheres Level bringen, um eine Kusarigama herzustellen. Durch die Erhöhung der Passivfähigkeit wurde mir schnell klar, dass ich die Funktionsweise der einzelnen Waffen nun besser verstand. Saffron hatte mir zwar zu verstehen gegeben, dass meine Manakontrolle noch nicht ausgereift war, aber ich hatte nicht das Gefühl, dass dies der einzige Grund war, warum ich keine komplexeren Waffen herstellen konnte.

Es war etwas, das mir fehlte. Als ich Daniel darauf ansprach, zuckte er mit den Schultern.

„Wahrscheinlich die richtige Ausbildung. Du hast keine Ausbildung genossen, also verstehst du nicht, wie das Ganze funktioniert, nehme ich an.

„Hey! Nennst du mich etwa dumm?“

„Das habe ich nicht so gemeint, aber dennoch denke ich, dass du ziemlich bescheuert bist.“

Er grinste und ich verschränkte finster die Arme. Wir beide hatten gerade die Abwasserkanäle verlassen und in der Abenteurergilde unser Geld bekommen. Jetzt waren wir auf dem Weg zum Heiligtum der Elemente.

„Also, ich finde, du bist schwach! Solltest du nicht ein [H...“

„Schon gut! Schon gut! Ich nehme es zurück. Sag das bitte nicht zu laut.“

Daniel warf mir einen flehenden Blick zu. Ich grinste und reckte mein Kinn in die Höhe.

„Was soll ich nicht laut sagen? Du meinst die Tatsache, dass du ein [H...“

„Salvos! Du bist gerade eine richtige Dämonin, nicht wahr?“

„Hey!“

„Ich kann bei deinem Spielchen auch gerne mitmachen, klar?“

Auf dem ganzen Weg bis zum Tempel lieferten wir uns einen Schlagabtausch. Als wir dort ankamen, hielten wir einen [Priester] an, der ein prächtiges blaues Gewand mit goldenen Fransen trug. Der ältere menschliche Mann blinzelte.

„Ah, ihr müsst Edithes Freunde sein. Sie hat uns angekündigt, dass ihr hier ankommen würdet.“

„Du kennst sie?“

Er lächelte.

„Natürlich. Die junge Edithe kommt schon in diesen Tempel, seit sie eine kleine Straßenratte war, die herumlief und Ärger machte.“

Daniel und ich tauschten einen Blick aus. Der [Priester] streckte eine Hand aus.

„Ich bin William. Freut mich, euch kennenzulernen.“

„Ich bin Salvos!“

Ich schnappte mir seine Hand, bevor Daniel sie nehmen konnte. Mein menschlicher Begleiter seufzte und schüttelte danach seine Hand.

„Ich bin Daniel. Entschuldige, wenn sie ein bisschen unhöflich ist – sie wurde als Kind nicht wirklich zu Manieren erzogen.“

Ich funkelte Daniel an, aber er beachtete es nicht. William lachte.

„Schon gut, schon gut. Ich hatte schon mit weitaus ungezogeneren Kindern zu tun. Kommt, ich bringe euch zu eurer Freundin.“

Er führte uns durch die vergoldeten Hallen des Tempels, der anders war als das Heiligtum der Fauna mit seinen schlichten, weißen Wänden, die mich eher an die triste Unterwelt erinnerten. Er war verziert – Statuen und Gemälde säumten die Wände, und auch die Wände selbst waren bunt. Weiß, gelb, Messing. Kräftige Farben, die mich fast anstrahlten wie die magischen Lampen, die einen schillernden Glanz verbreiteten.

„Du kennst also Edithe?“, fragte Daniel und drehte sich zu dem [Priester] um, während er vor uns herging.

„Ja, in der Tat. Ich kenne sie schon seit vielen Jahren. Ich habe sie auf ihrem Tiefpunkt und auf ihrem Höhepunkt erlebt. Sie ist fast wie eine Tochter für mich.“

„Fast wie eine Tochter ... was ist mit ihren richtigen Eltern?“

Mein menschlicher Begleiter hatte fast gezögert, aber er meldete sich trotzdem zu Wort. Ich legte den Kopf schief und war verwundert, warum er diese Frage stellte.

„Ja, das Mädchen hat ihren Vater nie gekannt. Und ihre Mutter war eine Prostituierte, die hart arbeitete, um für sie zu sorgen. Leider wurde ihre Mutter aufgrund dieser Arbeit häufig krank und musste im Tempel bleiben, um sich zu erholen.“

„Konnte sie nicht einfach Heiltränke zu sich nehmen oder sich [ausruhen]?“, meldete ich mich zu Wort und hob eine Augenbraue.

„Nein. Beschwerden und Krankheiten können nur durch Medizin oder Heilzauber behoben werden.“

„Heilungszauber?“

„Ja, die Magie, auf die wir [Priester] spezialisiert sind. Wir sind keine [Heilmagier], die einen gebrochenen Arm heilen können, aber wir können uns um die Kranken und Schwachen kümmern. Natürlich nicht alle von uns – aber aufgrund der Natur unserer Klasse sind wir keine Kämpfer. Nicht einmal Experten in Magie. Wir unterstützen einfach. Helfen mit. Deshalb vermitteln wir auch [Kurznachrichten] zwischen den Städten, in denen sich unsere Tempel befinden.“

„Und ihr habt auch Edithes Mutter geholfen?“

Daniel war derjenige, der das Wort ergriff. William schüttelte den Kopf.

„Wir haben getan, was wir konnten.“

„Ich verstehe ...“

Mein menschlicher Begleiter verstummte. Ich war mir nicht ganz sicher, was das bedeutete – bedeutete das, dass ihre Mutter gestorben war? Das bedeutete es doch, oder? Aber es schien nicht angebracht zu sein, danach zu fragen, also sagte ich nichts.

Wir durchquerten verschiedene Gänge, bis wir uns in einem großen Raum wiederfanden, der mich an den Beschwörungsraum erinnerte, in dem ich Sakura in Hazelbury zum ersten Mal getroffen hatte. Aber im Gegensatz zu dem einfachen Grundriss eines runden Gebäudes mit einem runden Becken in der Mitte war dieser Raum fast achteckig. Er hatte gezackte Ränder, die die Wände in acht Seiten teilten, und darüber hing ein gewölbtes Dach. Ein Dach, das das Licht der Sonne von oben hereinließ.

Es war ganz aus Glas, aber nicht aus dem durchsichtigen, das ich von Gasthäusern und Geschäften gewohnt war. Das Glas war ... gefärbt. Es war in verschiedenen Farben gefärbt, von blau über rot und grün bis hin zu gelb. Sonnenstrahlen strömten durch die verschiedenen Gläser und färbten das Beschwörungsbecken in demselben Farbton wie die Glasdecke.

Edithe stand direkt vor dem Beschwörungsbecken. Über ihr schwebte Mistshard und weiter hinten stand Druma inmitten eines nassen Durcheinanders. Das [Elementar] und der [Yaksha] drehten sich beide um, als Daniel und ich den Raum betraten.

„Edithe! Druma! Mistshard!“, rief ich und stürmte nach vorne. Ich umarmte Druma, während die vier bewaffneten Geister mit neugierigen Augen auf mich herabsahen. Dann versuchte ich, Mistshard zu umarmen, aber sie flog mir aus dem Weg.

„Hallo, Salvos. Es ist schon eine Weile her. Es scheint, als hättest du sogar mein Level übertroffen.“

Ich blinzelte und erkannte den Großen Geist.

„Du hast recht – du bist erst auf Level 45! Und Druma ist auf Level 41! Aber ich war schon auf einem höheren Level als er, als wir uns das letzte Mal getroffen haben. Aber warte mal ... warum siehst du genauso aus wie er?“

„Er wartet darauf, bessere Entwicklungsmöglichkeiten zu bekommen. Da es keine direkten Bedrohungen oder gefährlichen Kämpfe gibt, hält er es für klüger, eine Entwicklung zu bekommen, die zu ihm passt, als sich mit dem zufrieden zu geben, was im Moment am besten aussieht.“

„Das kannst du tun?“

Ich starrte Mistshard fassungslos an. Edithe klopfte mir lächelnd auf die Schulter.

„Natürlich. Es ist dasselbe, wie bei unseren Klassen. Du bekommst nicht mit jedem Level eine neue Klasse zur Auswahl, aber wenn du weiterhin die Anforderungen erfüllst, erhältst du mehr und mehr Möglichkeiten.“

„Was hält dich dann davon ab, das so lange zu tun, bis du die perfekte Klasse gefunden hast?“

Ich warf einen Blick auf den [Priester], der an der Seite stand, und wandte mich dann wieder an Edithe.

„Viele Leute tun das, aber manche eben auch nicht.“

„Warum nicht?“

„Weil du als [Krieger] auf Level 45, der seine Klasse noch nicht weiterentwickelt hat, wahrscheinlich sehr leicht von einem [Krieger] auf Level 40 getötet werden kannst, der eine schlechte Entwicklungsstufe hat. So ist das nun mal.“

„Hm.“

Ich nickte langsam. Die rothaarige Frau trat zurück, winkte Daniel zu und begrüßte ihn schnell. Dann wandte sie sich William zu und senkte ihren Kopf.

„Danke für deine Hilfe.“

„Natürlich, Edithe. Für dich tue ich alles.“

Er lächelte sie freundlich an und trat einen Schritt zurück.

„Ich nehme an, ihr möchtet jetzt ein bisschen allein sein?“

„Ja, bitte.“

Der [Priester] zog sich in den Gang zurück, aus dem wir gekommen waren. Seine Schritte verklangen, als er aus dem Blickfeld verschwand. Dann waren nur noch ich, Daniel, Edithe, Mistshard und Druma da. Ich schürzte die Lippen, als ich zwischen meinen vertrauten Begleitern hin und her blickte.

Die rothaarige Frau nickte.

„Ich habe seit meiner Rückkehr nach Viechester einiges über [Geistliche], Dämonenbeschwörungen und die Unterwelt recherchiert – ach, und mach dir keine Sorgen, wenn du hier deine Meinung sagst. William ist vertrauenswürdig und er hat mir versichert, dass uns hier niemand belauschen wird.“

„Du weißt, wie du mich zurück in die Unterwelt bringen kannst?“

meldete ich mich aufgeregt zu Wort. Sie schüttelte den Kopf.

„Nicht wirklich.“

Sie drehte sich um und ging auf das Beschwörungsbecken zu. Dann fuhr sie mit einer Hand durch das Wasser und brachte die Wasseroberfläche in Bewegung.

„Seht ihr das? Die Linien, die in den Boden darunter eingearbeitet sind.“

„Ich kann die Umrisse eines Ritualkreises erkennen. Warum?“

„Das ist ein Ergebnis der Raummagie. Sie ist mit der Dimensionsmagie vergleichbar. Aber die Dimensionsmagie formt einfach die Welt um uns herum um – wie bei der Herstellung einer Tasche. Die Raummagie hingegen verändert ihr eigenes Wesen. Mit ihr kann man sich zum Beispiel von einem Ort zum anderen teleportieren, Nachrichten an weit entfernte Orte schicken oder sogar ein Loch in die Welt selbst schlagen.“

„Wie ein Beschwörungsritual“, meinte Daniel leise.

Ich hob eine Augenbraue, als er das sagte, aber Edithe blinzelte nicht einmal.

„Ja. Wie ein Beschwörungsritual. Und obwohl die Geisterebene, die Unterwelt und das Reich der Sterblichen alle in derselben Welt – Nexeus – existieren, befinden sie sich nicht auf demselben ... Level. Oder Ebene. Und ein Beschwörungsritual überbrückt vorübergehend die Kluft zwischen dem Reich der Sterblichen und den beiden Ebenen.“

„Was meinst du damit?“

Ich runzelte die Stirn, ein bisschen verwirrt. Sie erklärte es mir.

„Ich glaube, du kannst das am besten verstehen, wenn du dir die Welt als ein Haus vorstellst. In diesem Haus gibt es einen ersten Stock, einen zweiten Stock und einen dritten Stock. Sagen wir, die Unterwelt ist der erste Stock, das Reich der Sterblichen ist der zweite Stock und die Geisterebene ist der dritte Stock. Angenommen, du befindest dich im ersten Stock, Daniel und ich im zweiten Stock und Mistshard und Druma im dritten Stock. Es gibt aber keine Treppe, die alle Stockwerke miteinander verbindet. Wie können wir einander treffen?“

„Man gräbt ein Loch!“

Ich hob eine Hand und grinste. Edithe hielt inne.

„Ich schätze, man könnte ein Loch graben. Oder, praktischer ausgedrückt, eine Treppe zwischen den Stockwerken errichten. Leider ist in diesem Szenario keiner von uns gut genug in Erdmagie, um eine Treppe zwischen den Stockwerken zu bauen. Und sagen wir mal, nur jemand, der gut in Erdmagie ist, kann das tun. Was sollen wir dann also unternehmen?“

„Äh, keine Ahnung.“

„Man holt jemanden, der gut in Erdmagie ist“, antwortete sie schlicht. Langsam begann ich zu nicken.

„Das heißt, jedes Mal, wenn wir versuchen, eine Treppe zwischen den Stockwerken zu bauen – oder anders gesagt, ein Beschwörungsritual durchzuführen – leihen wir uns die Erdmagie oder die Raummagie von jemand anderem. Bei den Geistern ist das der Geisterfürst, bei den Dämonen der Dämonenkönig.

„Ich weiß nicht, wie es bei den Dämonen zu dieser Regelung kam, aber bei den Geistern ist es schon seit zehntausend Jahren so, als der unsterbliche König Alexander mit dem Geisterfürsten einen Pakt schloss, um unsere Ebenen zu verbinden und Menschen und Geister dauerhaft zu Verbündeten zu machen. Natürlich waren sie nicht in der Lage, ein dauerhaftes Portal zwischen dem Reich der Sterblichen und der Geisterebene zu schaffen, aber das wollten sie auch nicht.

„Bei jedem Beschwörungsritual zapfen wir einfach die Macht des Geisterfürsten an und setzen unsere eigene Magie ein, um es auf unserer Seite auszuführen, damit die Geister hierher kommen können. Aber letztendlich kommt der Großteil der Magie vom Geisterfürsten selbst, sonst wäre jede Geisterbeschwörung für uns viel aufwändiger, als sie ohnehin ist.“

Ich verschränkte die Arme und tippte mit einem Finger auf mein Kinn.

„Aufwändiger als sonst?“

„Es scheint, als hättest du es verstanden.“

Edithe zog ihre Hand vom Beschwörungsbecken zurück, während Wasser von ihren Fingerspitzen auf den Marmorboden tropfte.

„Ja, es wird aufwändiger für uns als sonst. Das heißt, wir können es auch alleine schaffen. Nur ist es nicht einfach. Du hast mir gestern erzählt, dass du es nicht geschafft hast, den toten Dämonen die Beschwörungshalsbänder abzunehmen, richtig?“

„Das habe ich versucht! Aber der dämliche Teufel hat mich nicht gelassen.“

Ich hielt inne und schaute mich im Raum um. Ich korrigierte mich schnell, nur für den Fall.

„Ich meine, Herr Teufel hat mich nicht gelassen.“

„Richtig. Du hast ... den Teufel getroffen.“

„Kennst du ihn?“

„Ich habe noch nie von ihm gehört, bis ich angefangen habe, über Dämonen und [Geistliche] zu recherchieren. Aber man findet kaum Informationen über ihn. Nicht so wie die Erkenntnisse, die es über den Dämonenkönig gibt.“

„Regnorex.“

„Genau, der.“

Edithe ging auf mich zu und musterte mich. „Es ist so, Salvos, du brauchst diese Beschwörungshalsbänder nicht, um zurück in die Unterwelt zu gelangen – du brauchst dazu nicht einmal die Hilfe des Dämonenkönigs. Du kannst es allein schaffen, wenn du Raummagie beherrschst.“

„Und wie soll ich das machen?“

Sie holte tief Luft.

„Die Raummagie so weit zu beherrschen, dass du zwischen der Unterwelt und dem Reich der Sterblichen hin und her wechseln kannst? Ich würde sagen, dazu brauchst du ... hundert Jahre.“

„Hundert Jahre?“, stieß ich hervor. Ich blickte auf meine Hände und begann, meine Finger zu zählen.

„Eins ... zwei ... drei ... das wäre ja ewig!“

„Stimmt. Aber so ist es leider, wenn es darum geht, eine Magie zu erlernen, auf die deine Klasse nicht spezialisiert ist. Für jedes Level eines [Magiers], das du erreichen willst, ohne die Klasse zu haben, brauchst du ein Jahr Training.“

„Ich muss also eine [Raummagierin] auf Level 100 sein, um das zu schaffen?!“

„Richtig.“

„Aber ich bin doch nicht mal eine [Magierin] ... Ich muss ... hundert Jahre warten, um Haec wiederzusehen?“

Ich sah Edithe mit großen Augen an. Sie lächelte.

„Du musst hundert Jahre lang lernen. Aber das ist nur eine Möglichkeit, das zu schaffen.“

„Welchen anderen Weg gibt es denn?“

Ich sah sie verzweifelt an. Edithe sprach ein einziges Wort.

„Feen.“

Ich blinzelte und sie hob einen Finger.

„Feen. Die einzigen unter den Geistern, die nie dem Pakt beigetreten sind, den der Geisterfürst mit den Menschen geschlossen hat. Es heißt, dass sie nur der Feenkönigin gegenüber verpflichtet sind, und die hat sich geweigert, sich daran zu beteiligen. Aber obwohl sie nicht Teil dieses Paktes sind und von den Menschen nicht in das Reich der Sterblichen gerufen werden können, tauchen die Feen immer noch auf und streifen durch diese Ebene.“

„Aber ... wie?“

„Durch ihre Magie“, meldete sich Mistshard zu Wort und schwebte neben Edithe her. Ich schaute zu dem [Elementar] auf, als sie fortfuhr.

„Ich weiß sehr wenig über das Wesen der Feen – alles, was über ihren Namen und ihre Herkunft hinausgeht, blieb mir immer verborgen. Aber nicht meinen Brüdern und Schwestern. Ich habe sie gefragt, und sie erzählten mir von der Magie, die Feen ausüben – dieselbe Raummagie, die nur mächtige menschliche [Magier] beherrschen. Aber Feen sind von Natur aus keine Wesen der Raummagie, warum können sie sie dann also benutzen?“

„Keine Ahnung!“

„Und genau das musst du sie fragen.“

Edithe nickte mir zu.

„Liegt es daran, dass die Feenkönigin ihnen ihre Macht zur Verfügung stellt? Oder ist es ein besonderer Zauber oder eine besondere Fähigkeit? Du musst es herausfinden, indem du sie fragst.“

„Wie kann ich sie bloß finden?“

Ich breite meine Arme im Raum aus.

„Ich weiß nicht einmal, wo sie sind!“

„Aber ich weiß es“, entgegnete Mistshard schlicht. Edithe nickte.

„Und sie hat es mir gesagt. Ich kann dir also gleich sagen, wo sie sind, aber das ist nur die zweite Möglichkeit, die du nutzen kannst.“

„Nur die zweite Möglichkeit?“

„Ja, es gibt noch eine dritte Möglichkeit für dich, in die Unterwelt zurückzukehren.“

„Und die wäre?“

Ich blinzelte und sie atmete tief ein und legte eine Hand auf den Rubinanhänger, der um ihren Hals hing.

„Die dritte Möglichkeit ist, dass ich meine Klasse wechsle. Ich fange wieder bei Level 10 an. Ich verliere alle Fortschritte, die ich je gemacht habe, und trainiere, um eine [Raummagierin] auf Level 100 zu werden. Oder ich erreiche Level 100 und schalte meine zweite Klasse frei und trainiere dann, um eine [Raummagierin] auf Level 100 zu werden. Beides braucht Zeit. Sehr viel Zeit. Obwohl die zweite Variante noch länger dauern wird. Ich habe zwar mehr Bedenken, es auf die erste Art zu machen, aber wenn du das möchtest, werde ich es tun.“

Ich öffnete meinen Mund, aber bevor ich etwas sagen konnte, zuckte Daniel zusammen und runzelte die Stirn.

„Das kann doch nicht dein Ernst sein, Edithe. Wenn du das tust, verlierst du alle Fähigkeiten, Werte und alles, wofür du bis jetzt gearbeitet hast. Du kannst nicht einfach wieder zu den Klassenlosen zurückkehren. Das ist Wahnsinn!“

„Meine Allgemeinen Fähigkeiten behalte ich trotzdem. Und ich verliere nur die Werte, die ich durch das Aufleveln gewonnen habe. Ich verliere also nicht alles.“

„Aber warum tust du das?“

„Um Salvos zu helfen, natürlich. Als ich diesem [Dschinn] Rache geschworen habe, weil er meine Freunde getötet hat, habe ich nicht damit gerechnet, dass ich dieses Ziel erreichen würde. Ich hatte angenommen, dass ich dabei draufgehen würde. Oder ich würde zumindest sehr lange dafür brauchen. Deshalb war mein Vertrag mit Mistshard und Druma auf sechs Monate angelegt. Aber in nur zwei Monaten half Salvos mir, stärker zu werden und meine Rache zu bekommen.“

Edithe schloss die Augen und neigte langsam ihren Kopf zu mir.

„Deshalb bin ich bereit, das für dich zu tun, Salvos.“

„Aber ...“

„Warte.“

Ich blinzelte und blickte zwischen den beiden streitenden Menschen hin und her.

„Das kannst du tun?“

„Ja. Ich brauche nur einen [Priester] mit einem hohen Level, einen [Bischof], der das für mich übernimmt. Dafür haben sie eine Fähigkeit. Mit dem Einverständnis einer Person können sie jedem dabei helfen, in die Zeit zurückzugehen, in der er auf Level 10 war, bevor er sich seine erste Klasse ausgesucht hat. Es ist eine Art Chance, neu anzufangen. Meistens sind es Menschen, die in Kriegen gekämpft und ein schweres Trauma erlitten haben, die dies beantragen. Aber wenn du willst, Salvos, werde ich es tun.“

Edithe starrte mich mit entschlossenen Augen an. Dieselben haselnussgrünen Augen, die mich früher so hasserfüllt angesehen hatten. Sie war wirklich bereit, das für mich zu tun. Sie war bereit, ihre Klasse der [Beschwörerin] auf Level 55 für mich zu verlieren.

Daniel öffnete den Mund, aber ich war diejenige, die das Wort ergriff.

„Nein.“

Ich schüttelte den Kopf und stemmte die Hände in die Hüften. Edithe versuchte, etwas zu sagen, aber ich wollte es nicht hören.

„Nein, Edithe. Ich werde dich nicht darum bitten, das für mich zu tun.“

„Warum nicht? Ich weiß, es klingt schlimm, aber ich muss einfach hart arbeiten und ...“

„Das ist es nicht“, erwiderte ich eindringlich. Ich blickte Edithe an, dann Mistshard und Druma.

„Erstens: Wenn du das tust, bist du sehr schwach. Wer soll Rachel beschützen, wenn nicht du? Du bist doch bereit, sie zu beschützen, oder?“

„Das stimmt, aber ...“

„Zweitens“, unterbrach ich sie.

„Wenn du deine Klasse verlierst, können Druma und Mistshard nicht mehr im Reich der Sterblichen bleiben. Sie sind gezwungen, zurückzugehen. Dann verschwinden zwei weitere meiner Gefährten! Ich würde einen gegen zwei tauschen! Das will ich nicht!“

Edithe bewegte ihren Mund. Sie warf den beiden Geistern einen Blick zu, aber keiner sagte ein Wort. Dann endete ich.

„Und zuletzt!“

Ich atmete tief ein und schloss meine Augen.

„Ich will nicht so lange warten! Ich suche mir jetzt einfach Feen – das geht schneller!“

Ich öffnete meine Augen und sah mich selbst im Spiegelbild des roten Juwels, der direkt über ihrer Brust ruhte. Ich begegnete dem Blick von Edithe und wartete. Die Augen der menschlichen Frau verdüsterten sich.

Dann lachte sie.

„Ehrlich gesagt, weiß ich nicht, warum ich versucht habe, das so ernst zu nehmen. Ich hätte wissen müssen, dass das der Hauptgrund ist, warum du dagegen sein würdest.“

„Hey! Das ist nur einer von drei Gründen!“

Edithe wischte sich eine einzelne Träne aus den Augen – war das vom Lachen?

„Na gut. Ich werde dir sagen, wo du ein paar Feen finden kannst, mit denen du reden kannst. Aber denk dran, dass sie nicht immer so ... nett sind. Und es ist ein gefährlicher Ort.“

„Wenn es gefährlich ist, muss ich einfach nur mein Level erhöhen und dann kann ich dorthingehen!“, meinte ich fröhlich. Die rothaarige Frau – meine Begleiterin – nickte.

„Nun, darüber mache ich mir schon Gedanken. Der Ort, wo du hinmusst, liegt oben im Motharisgebirge. Er liegt direkt nördlich von Viechester. Du kannst ihn von hier aus nicht sehen, aber er ist nicht so weit weg. So schnell wie du unterwegs bist, Salvos, wirst du nicht länger als eine Woche brauchen, um dorthin zu gelangen.“

„Warte, Edithe, du erwartest doch nicht, dass wir das ganze Gebirge nach Feen absuchen, oder? Es ist über tausendfünfhundert Kilometer lang!“, wandte Daniel ein. Sie schüttelte den Kopf.

„Nein. Der Ort, an den ihr gehen werdet, ist kein unbekannter Fleck im Gebirge. Ihr könnt euch bei den Tapferen Träumern eine Karte besorgen, auf der ihr die genaue Lage der Stelle findet. Er heißt Ruinen von Brilsum ...“

Edithe zögerte und schaute zwischen dem menschlichen Mann und mir hin und her. Sie seufzte und rieb sich die Schläfen.

„Und es ist auch ein Dungeon im Platinrang.”


30. Kleine Ärgernisse

„Und es ist auch ein Dungeon im Platinrang.“

Edithe schaute mich mit ernsten Augen an. Ihre Brauen wölbten sich dunkel über ihre Stirn. Es herrschte einen Moment lang Stille – keine Geräusche erfüllten den Raum, außer dem Flügelschlag von Mistshard, die über der menschlichen Frau durch die Luft flog.

Ich warf Daniel einen Blick zu und er nickte langsam. Dann lächelte ich und drehte mich wieder zu Edithe um.

„Sag mir, wo.“

Sie seufzte.

„Ich wusste, dass du das sagen würdest. Es wird gefährlich werden, Salvos. Ich weiß, du bist auf Level 51 und eine Dämonin, aber es ist gefährlich, gegen Monster zu kämpfen, die 20 Level über dir sind – und das sind nicht nur Schwarmmonster wie Riesenspinnen oder Schattenschwärmer. Das ist nicht so wie unser Ausflug in Silkfall’s Crevice. Du könntest dabei fast dein Leben verlieren.“

„Ich weiß.“

Ich schnaubte und schüttelte den Kopf, als wäre das die offensichtlichste Sache der Welt. Dann deutete ich mit einem Daumen auf mich selbst.

„Ich bin in der Unterwelt aufgewachsen, Edithe. Und jeder Augenblick an diesem Ort war eine Bedrohung für mein Leben. Jeder wilde Dämon, den ich sah? Die hätten mich fast umgebracht. Ich musste mit Haec so lange an derselben Stelle liegen, wie es Tage im Reich der Sterblichen gibt, bevor ich mich überhaupt wieder bewegen konnte.“

Edithe blinzelte.

„Ist das dein Ernst?“

„Ja. Am Anfang habe ich gar nicht gemerkt, wie viel Zeit vergangen ist. Alles war so neu für mich – die Momente vergingen, als wäre es nichts. Aber jetzt. Jetzt, wo ich Zeit im Reich der Sterblichen verbracht habe ...“

Ich hielt inne und starrte zwischen den im Raum versammelten Gefährten hin und her, während ich mich wieder zusammenkrümmte.

„Ich weiß, dass Zeit kostbar ist. Deshalb werde ich zu den Ruinen von Brilsum aufbrechen. Ich werde diese Feen finden. Und ich werde sie dazu bringen, mir zu sagen, wie ich zwischen den Ebenen reisen kann. Sie werden mir ihre geheime Fähigkeit oder ihren geheimen Zauberspruch beibringen.“

„Du tust das also für deinen Dämonenfreund. Haec?“

„Und auch für dich und Rachel.“

Die menschliche Frau warf mir einen seltsamen Blick zu; also erklärte ich ihr einfach meine Beweggründe.

„Seit wir Lucerna getötet haben, hat sich mein Levelanstieg verlangsamt. Und Daniel? Ich weiß nicht, wie es um ihn steht. Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass er nicht annähernd so stark ist wie ich ...“

„Das ist wahr. Aber ich bin auch nicht so durchgeknallt wie du.“

„Aber wenn ich in diesen Dungeon auf Platinrang gehe – wenn ich genauso leveln kann wie vor dem Kampf gegen Lucerna – werde ich stärker sein. Mächtiger. Vielleicht erhalte ich sogar meine nächste Entwicklungsstufe ... Ich bin mir nicht sicher, was ich dann sein werde. Aber ich werde in der Lage sein, jeden der Gequälten Rächer zu bekämpfen und zu besiegen, der hinter dir her sein wird.“

Edithes Augen weiteten sich langsam. Sie sprach entschlossen und tat ihr Bestes, um mich zu beruhigen: „Du musst dir keine Sorgen um mich machen, Salvos. Ich bin auch eine Abenteurerin im Goldrang, das weißt du doch.“

„Ich weiß, ich weiß. Aber ich sorge mich um dich. Genauso wie ich mich um Mistshard, Druma und Rachel sorge.“

„Und was ist mit mir?“, meldete sich Daniel aus dem Hintergrund zu Wort. Ich warf ihm einen finsteren Blick zu.

„Hm? Wer bist du noch mal?“

„Ok, ich habe nur danach gefragt.“

„Du hättest mich nicht bescheuert nennen sollen!“

Ich grinste in seine Richtung. Er seufzte und Edithe lachte. Ich lachte mit ihr, als Daniel die Arme verschränkte und mir einen bösen Blick zuwarf.

„Bist du jetzt auf ihrer Seite? Sind wir hier nicht beide Menschen?“

„Nun, ja, aber Salvos und ich sind beide Frauen.“

„Das Geschlecht ist also wichtiger als die Spezies? Na gut, schön! Druma, gib mir Rückendeckung!“

Der [Yaksha] legte den Kopf schief, weil er nicht wusste, was los war. Ich kicherte und ging auf Daniel zu, um ihn von hinten zu umarmen. Er wich vor Schreck zurück.

„Was machst du ...“

„Das war ein Scherz“, sagte ich schlicht und klopfte ihm auf den Rücken. Dann ließ ich ihn los, bevor er sauer werden und mich von sich stoßen konnte.

„Du bist mir auch sehr wichtig.“

Er wandte seinen Blick ab und bedeckte sein Gesicht.

„D... Danke.“

Ich drehte mich wieder zu Edithe um und lächelte sie fröhlich an.

„Also, mach dir keine Sorgen um uns. Gib uns einfach eine Karte. Wir gehen zu diesem Platindungeon und sind so schnell wie möglich wieder zurück.“

Die menschliche Frau schüttelte den Kopf und schnaufte.

„Du hörst doch nicht auf mich, wenn ich dir sage, dass du nicht gehen sollst, oder?“

„Nö!“, wies ich sie fröhlich zurecht.

„Und ich dachte schon, ich würde heute meine Klasse verlieren und meinen Vertrag mit Druma und Mistshard brechen. Also gut, ihr zwei, ihr könnt in die Geisterebene zurückkehren. Ich rufe euch später wieder an.“

Druma stand auf, nickte und trat in das Beschwörungsbecken. Edithe hob eine Hand und Mana sammelte sich um ihre Fingerspitzen. Ich beobachtete, wie ein großer Strang Mana abgezogen wurde und das Becken zu leuchten begann.

„Braucht man dafür nicht einen [Priester]?“

„Nur, um ein Beschwörungsritual einzuleiten. Es ist viel einfacher, sie zurückzuschicken.“

Mistshard schlug mit den Flügeln und ließ sich langsam neben dem [Yaksha] herab. Ich winkte ihnen zu.

„Leb wohl, Druma! Bis dann, Mistshard! Bis zum nächsten Mal!“

„Auf Wiedersehen, Salvos. Ich werde deine Anwesenheit bis dahin vermissen.“

Das Beschwörungsbecken leuchtete heller – und ein Bild erschien auf der anderen Seite. Die beiden tauchten durch das Wasser und plötzlich waren sie nicht mehr da. Einen Moment später war das Bild verschwunden.

Edithe trat einen Schritt zurück und klatschte die Hände zusammen.

„Gut, dann lasst uns zurück zu den Tapferen Träumern gehen, ja?“

„Juhu! Ich werde wieder leveln!“

Aufgeregt drehte ich mich zu Daniel um. Aus irgendeinem Grund war er nicht so glücklich darüber wie ich.

„Juhu ... noch mehr Nahtoderfahrungen.“

„Wenigstens immer noch besser als eine Todeserfahrung!“

„Nun, ja. Denn dann wäre ich ja tot.“

---

Edithe, Daniel und ich verließen das Heiligtum der Elemente, nachdem wir kurz mit William gesprochen hatten. Der [Priester] lächelte die menschliche Frau freundlich an und sprach mit ihr, während Daniel und ich die Stufen des Tempels hinunterstiegen.

„Ich bin froh, dass du mehr Menschen gefunden hast, die sich um dich kümmern.“

„Danke.“

„Nachdem du zurückgekommen bist und mir von Paul und Hana erzählt hast ...“

„Schon in Ordnung“, unterbrach sie ihn.

„Mir geht es jetzt gut. Danke, William.“

Die rothaarige Frau nickte ihm zu und er hielt inne. Langsam senkte er den Kopf.

Dann ging es los. Wir überquerten den Stadtplatz und gingen zurück in Richtung der Tapferen Träumer.

Ich sah das Gebäude – dasselbe Lagerhaus, das wir am Morgen verlassen hatten und vor dem Ian und Paige sogar Wache hielten – aber wir betraten es nicht.

„Hey, Paige! Hast du Baris gesehen?“

„Er ist auf dem Trainingsgelände. Er ist erst vor einer Stunde gegangen. Suchst du nach der Karte, die du heute Morgen erwähnt hast?“

Edithe nickte.

„Genau. Hat er sie dabei?“

„Er hat sie von der Abenteurergilde mitgebracht, aber da du nicht hier warst, hat er sie mitgenommen, um sie nicht zu verlieren. Diese verdammten Arschlöcher sind heute wieder zurückgekommen, weißt du?“

„Wirklich?“

„Sie haben versucht, uns zu belästigen, aber Ian hat sie verjagt. Ein Haufen von Silbernen. Warum schickt die Eisenchampions Company überhaupt solche Idioten, die sich mit uns anlegen?“

Ich blinzelte und drehte mich zu Edithe um.

„Was ist mit der Eisenchampions Company los?“

„Nichts Besonderes. Nur ein paar Schikanen. Ein bisschen Vandalismus und Diebstahl. Nichts allzu Schlimmes.“

Ich starrte sie einen Moment lang an. Sie versuchte, es abzutun, aber ich bemerkte es trotzdem.

„Ist das wegen dem, was ich getan habe – weil ich die Karte gestohlen habe?“

Edithe zögerte und kaute auf ihrer Unterlippe. Ich warf ihr einen besorgten Blick zu, woraufhin sie seufzte.

„Das stimmt. Aber es ist nicht deine Schuld. Die Eisenchampions Company und die Tapfere Träumer Company haben sich noch nie gut verstanden. Und vergiss nicht, der Grund, warum ich in Hazelbury war, war, genau das zu tun, was du am Ende getan hast. Nur mit etwas mehr Raffinesse.“

Sie grinste und ich warf die Hände in die Höhe.

„Das hast du nicht erwähnt!“

„Nun, immerhin weißt du es jetzt besser.“

„In der Tat Ich glaube ...“

„Das ist nicht gerade sehr vertrauenserweckend für mich.“

Edithe lachte, als ich zögerte. Sie klopfte mir auf die Schulter.

„Ist schon gut. Die Eisenchampions Company wird nichts weiter unternehmen. Sie versuchen nur, uns einzuschüchtern, das ist alles.“

„Ja! Nichts weiter als ein paar Abenteurer auf niedrigem Level, die sich ein bisschen Silber dazuverdienen wollen, sind gekommen, um uns zu stören!“

Paige hob einen Arm und grinste. Edithe nickte.

„Na bitte.“

„Wenn du das sagst ...“

Wir gingen am Lagerhaus vorbei – dem Hauptquartier der Tapferen Träumer – und machten uns auf den Weg aus der Stadt. Ich wandte mich an die rothaarige Frau und zog eine Augenbraue hoch.

„Wohin gehen wir?“

„Zu unserem Trainingsgelände. Es liegt etwas außerhalb der Stadt – dort sind die meisten unserer Mitglieder mit niedrigerem Level.“

„Der Rezeptionist der Abenteurergilde hat so etwas erwähnt“, überlegte Daniel laut.

„Wir sind eine große Company, die über mehrere Länder verteilt ist, obwohl wir hier in der Republik Sunmere am größten sind. Und besonders hier in Viechester bekommen wir jedes Jahr viele neue Rekruten.“

„Hm.“

Ich nickte langsam, während wir einen Hügel hinaufstapften. Bald kamen wir an einem großen Komplex an – nein, es war mehr als nur ein einziger Komplex. Es gab mehrere verschiedene Gebäude in unterschiedlichen Formen und Größen. Eines war ein langes, rechteckiges Gebäude, in dem viele Menschen ein- und ausgingen – wahrscheinlich schliefen sie dort, denn Menschen liebten es zu schlafen – und ein anderes schien das Hauptgebäude des Trainingsgeländes zu sein.

„Gehören alle hier zur Company? Es gibt nämlich eine Menge Menschen. Das ist ja wie ein kleines Dorf!“

„In gewisser Weise, ja. Die Hälfte der Leute hier sind Auszubildende. Sie sind noch nicht wirklich Teil der Company – nicht bevor sie ihren Abschluss gemacht haben.“

„Also ist das hier wie eine Akademie?“

„So ähnlich. Aber nicht wirklich. Sobald du deinen Abschluss hast, bist du ein vollwertiges Mitglied der Company. Und das war’s – wir sind nicht sehr hierarchisch. Alle Mitglieder sind Träumer.“

„Mehr schlafen“, stöhnte ich auf. Edithe gluckste und führte uns durch das Trainingsgelände ihrer Company. Auf dem Weg dorthin richteten sich viele Blicke auf uns – einige jung aussehende Menschen deuteten auf uns und andere flüsterten etwas. Es war jedoch keine Bewunderung. Es waren eher Leute, die auf einen ungewöhnlichen Anblick hinwiesen.

So wie wenn ich einen schwarzen Stein statt eines grauen Steins aufheben würde.

„Die andere Hälfte sind meist Leute, die hier arbeiten. Um zu kochen, zu putzen und das Trainingsgelände zu pflegen. Und der Rest sind Freiwillige aus der Company.“

„Ihr werdet dafür nicht bezahlt?“

„Wir werden für viele Dinge nicht bezahlt, Daniel.“

„Ah, richtig. Ich hatte vergessen, dass das eure Masche ist.“

„Es ist mehr als nur eine Masche. Es ist ein Prinzip. Wenn wir alle nur für uns selbst und unseren eigenen Fortschritt leben würden, wären wir nicht anders als die Eisenchampions Company.“

„Du kannst sie wirklich nicht ausstehen, oder?“

„Früher konnte ich sie nur ein bisschen nicht leiden. Aber jetzt – nach ihren ständigen kleinen Schikanen – hasse ich sie noch viel mehr.“

„Natürlich.“

Edithe zuckte mit den Schultern und betrat das Hauptgebäude, gefolgt von Daniel. Ich war einen Schritt hinter ihnen und beobachtete einen Moment lang ein paar Leute, die sich auf der anderen Seite auf einem Feld prügelten.

„Warum greifen die sich gegenseitig an? Sind sie verfeindet?“

„Sie trainieren miteinander, Salvos. Sie bilden sich gegenseitig aus, um stärker zu werden“, antwortete die Menschenfrau.

„Hm. Warum sollten sie das tun, wenn sie einfach leveln können?“

„Es hilft, die Allgemeinen Fähigkeiten zu trainieren. Und manchmal erhältst du einen zusätzlichen Stat-Bonus. Aber es geht auch um das Prinzip der schlechten Weiterentwicklung, von dem ich dir erzählt habe. Die Leute machen das, um sicher zu leveln oder bessere Anforderungen für den Klassenaufstieg zu erfüllen, ohne sich selbst in Gefahr zu bringen.“

„Oh! Dann können sie eine Art [Superkrieger] werden!“

„In gewisser Weise, ja. Wir haben auch Bücher – Aufzeichnungen – darüber, welche Allgemeinen Fähigkeiten oder welcher Klassenaufbau zu bestimmten besseren Klassen führen würden. Aber das ist schwierig. Es braucht also Zeit.“

Mein Blick glitt durch die große Halle – es war eine Art Speisesaal mit einem Flur gemischt – und fiel auf einen Menschen, der mich ziemlich intensiv anstarrte. Ich warf ihm einen Blick zu, woraufhin er sich schnell abwandte. Was ist bloß mit dem los?

„Ich war nicht wirklich ein Teil der Tapferen Träumer – oder zumindest nicht in irgendeiner Weise – bis ich zu Gold aufstieg. Deshalb hatte ich auch keinen guten Klassenaufstieg. Ehrlich gesagt hatte ein Teil von mir gehofft, dass du vorher mein drittes Angebot angenommen hättest.“

„Damit du wieder zu einem klassenlosen Level 10 zurückkehren kannst?“

„Das hätte mir bessere Aufstiegschancen verschafft. Im Moment bin ich wirklich nichts Besonderes ... nicht im Vergleich zu dir und Daniel.“

Der menschliche Mann blinzelte und hob abwehrend die Hand.

„Ich bin auch nichts Besonderes, Edithe. Salvos schon, aber sicher nicht ich.“

Sie schnaubte.

„Lerne etwas Demut und nimm das Kompliment einfach an, ja? Wie auch immer, jetzt sind wir ja hier. Baris ist dort drüben und redet mit einigen der Auszubildenden.“

Ich sah den älteren, blonden Mann auf einer erhöhten Plattform – einer Bühne – stehen, während er laut zu einer Gruppe von Abenteurern der Level 10 bis 20 sprach. Sie lauschten seinen Worten, als er sie über die Werte der Company aufklärte und darüber, wie sie sich immer bemühen sollten, diese zu wahren.

„... und ich weiß, dass viele von euch jung sind und das Leben euch leider eines Tages überrollen wird. Das kann jetzt sein oder erst in Jahrzehnten, aber ...“

„Lass uns trainieren, während wir warten!“, schlug ich Daniel vor, der sich ein Stück Brot von einem Tisch in der Nähe schnappte, auf dem lauter Lebensmittel herumlagen, die jeder mitnehmen konnte. Er warf mir einen verständnislosen Blick zu.

„Auf gar keinen Fall.“

„Baris hält gerade eine Rede, aber er wird bald fertig sein. Außerdem würdest du zu viel Aufsehen erregen. Warte einfach einen Moment und wir holen dir die Karte.“

Edithe kaute auf einem Bissen Essen herum, während ich das Gesicht verzog.

„Gut! Aber ich werde nichts essen!“

„Bist du sicher? Es ist köstlich.“

Sie hielt ein gegrilltes Stück Fleisch hoch, das auf einen Holzstab gesteckt war. Ich wandte mich ab und trat einen Schritt zurück.

„Nein – oops.“

Ich stieß mit einem Mann zusammen, der vorbeiging. Er hatte ein Tablett mit Getränken in der Hand und hätte es fast verschüttet. Irgendwie fing er es in der Luft auf und blickte wieder zu mir hoch.

„E... Entschuldigung.“

„Nein, das war meine Schuld ... warte, bist du nicht ...“

Er sah schnell auf und murmelte noch eine Entschuldigung, bevor er davonlief. Ich blinzelte.

„Hm.“

„Was ist los, Salvos?“

„Der Mann da eben, arbeitet der hier?“

„Ich bin mir nicht sicher. Scheint ein Helfer zu sein. Warum?“

„Er hat mich vorhin so komisch angeschaut.“

Edithe runzelte die Stirn und Daniels Blick huschte von dem Apfel, den er anstarrte, zu mir.

„Was? Willst du damit sagen, dass er ein Ekelpaket ist? Hat er versucht, dich anzufassen?“

Sie ging auf mich zu und warf mir einen besorgten Blick zu. Ich kniff die Augen zusammen, als im Hintergrund ein leiser Beifall ertönte.

„... und vergesst bloß nicht, weiter zu träumen!“

„Nein, es war ein seltsamer Blick. Es schien, als wollte er mich identifizieren. Aber warum sollte er das tun?“

Er war erst auf Level 13 gewesen. Und das in einer kampffreien Klasse. Trotzdem schien er mir gegenüber misstrauisch zu sein. Oder kannte er mich?

Daniels Augen weiteten sich.

„Du glaubst doch nicht, dass er zu den Gequälten Rächern gehört, oder?“

Edithe runzelte die Stirn.

„Auf keinen Fall. Nicht nur, dass ein solches Artefakt teuer ist, wir bekommen auch nur dann neue Mitarbeiter, wenn wir auch neue Auszubildende bekommen. Aber wir haben keine neuen Auszubildenden mehr bekommen, seit die Eisenchampions Company ihre Diebstähle ausgeweitet hat und ...“

Es gab einen Aufprall, gefolgt von einem Schrei. Panische Stimmen verbreiteten sich schnell in der Halle. Edithe zuckte zusammen, als sie sich umdrehte, um die Ursache des Lärms auszumachen.

Baris lag zusammengebrochen auf dem Boden. Jemand rief nach einem [Heilungsmagier]. Der Mann von vorhin rannte quer durch den Raum in Richtung Ausgang.

Alles war das reinste Chaos. Alles bewegte sich so schnell. Es blieb nicht genug Zeit, um das Geschehene zu erfassen.

Und ich aktivierte [Eiltempo].


31. Erwischt!

Baris lag zusammengesunken auf dem Boden, ein verschüttetes Getränk neben sich, während er sich an den Hals fasste. Er drehte und wand sich, während jemand nach einem [Heilmagier] rief. Ein anderer eilte mit einem Trank herbei, rief und deutete auf eine sich schnell bewegende Gestalt, die durch den Raum lief.

Der Mann von vorhin – der „Nichtkämpfer auf Level 13“ – raste durch den Raum. Er hüpfte mit Leichtigkeit über Tische und Stühle und bewegte sich an den Abenteurern mit niedrigem Level vorbei, als würden sie sich in einer Art verlangsamtem Zustand bewegen.

Daniel griff nach seinem Schwert, und Edithe hob eine Hand. Aber auch sie waren sehr langsam. Tatsächlich bewegte sich der Mann, wer auch immer er war, auch nicht sehr schnell.

Immerhin hatte ich [Eiltempo] aktiviert.

Er hat also kein viel höheres Level als ich, oder? Er muss seine wahre Klasse und sein Level versteckt haben. Und obwohl er „schnell“ war, hat er sich entweder nicht auf Schnelligkeit spezialisiert oder sein Level war ähnlich hoch wie meines. Das würde bedeuten, dass er nicht viel Erfahrung hatte, aber ...

Ich schaute zu meinen menschlichen Gefährten hinüber. Sie redeten! Nicht so schnell wie sonst, aber ich wusste schon, was sie sagen wollten.

Der [Tödliche Instinkt] verriet mir nicht, was sie mir sagen wollten; er ließ mich nicht vorausahnen, sondern half mir vor allem in Kampfsituationen, indem er mich auf Bedrohungen oder wichtige Angriffspunkte aufmerksam machte. Aber ich hatte mich daran gewöhnt, mit Menschen zusammen zu sein. Ich wusste also, dass sie mich bitten würden, den Mann aufzuhalten.

Und das tat ich!

Der [Glutangriff] ließ mich noch schneller vorwärts fliegen, als ich es mit [Eiltempo] allein könnte. Ich holte mit meiner rechten Hand aus und versuchte, ihn mit meinem Arm zu erwischen, um ihn abzufangen. Doch kurz bevor ich den Mann erreichte, weiteten sich seine Augen und er wandte sich ein wenig zu mir um.

Ich schlug zu – und verfehlte ihn. Er ging zum Angriff über und ich verengte meine Augen. Eine Fähigkeit? Sie wurde in letzter Sekunde aktiviert und ermöglichte es ihm, mit einer wahnsinnigen Geschwindigkeit auszuweichen, mit der selbst ich nicht mithalten konnte. Aber ... kannst du das noch mal machen?

Die blauen Flammen, die meinen Körper umhüllten, verschwanden, und ich drehte mich herum und streifte die Beine des Mannes. Er hüpfte darüber und versuchte, nach vorne und weg von mir zu stolpern. Eine Art rautenförmiger Dolch erschien in seiner rechten Hand, als er in meine Richtung blickte.

Aber er hatte nicht damit gerechnet, dass brennende Ketten nach seinem Kopf schwangen.

Der Mann schaffte es, rechtzeitig auszuweichen, um sich nicht in den magisch erzeugten Fesseln zu verheddern. Ich verdrehte sie jedoch und zog ihn an der Hand herunter. Die Ketten hielten seinen Dolch fest und zogen ihn von ihm weg, so dass er entwaffnet war, bevor er mich angreifen konnte.

Als er sich gerade zur Flucht rüstete, schoss ihm ein Blitz in den Rücken. Der Mann taumelte direkt in den Hieb eines Langschwerts. Die Waffe verfing sich in seiner Kleidung – sie war verzaubert – aber trotzdem riss sie sie auf und hinterließ eine Wunde quer über seine Brust.

Er sprang vor Daniels Folgeangriff zurück und wich einem weiteren Zauber von Edithe aus. Und ich trat nach ihm.

In wenigen Augenblicken war ich an ihm dran, denn [Eiltempo] war immer noch aktiv und ermöglichte es mir, ihn zu Boden zu reißen und ihm einen weiteren Dolch aus der Hand zu schlagen. Als ich meinen eigenen Feuerdolch herstellte, brachte er einen weiteren Dolch hervor, und in diesem Moment flammte mein [Passiv – Tödliche Instinkte] in meinem Kopf auf.

Er war so nah dran – die Spitze der Klinge war so nah an mir, dass sie mich sogar dann treffen könnte, wenn ich stärker wäre als er. Und wenn sie mich träfe ...

Im Hintergrund stöhnte Baris auf, als ich in Flammen aufging. Die [Entzündung] verbrannte den Mann, als er versuchte, mich zu erstechen. Aber was auch immer an seinem Dolch gewesen war, es funktionierte nicht mehr. Die Flammen brannten es weg.

Dann ließ ich meine eigene Waffe niedersausen. Einmal, zweimal ...

Und er bewegte sich nicht mehr. Ich runzelte die Stirn.

[Schlangengift Attentäter – Lvl. 55] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

„Oh.“

Das war eindeutig nicht genug, um ihn umzubringen. Hat er am Ende ... Ich stand auf und trat von der Leiche weg. Daniel kam an meine Seite, während Edithe versuchte, die Menge der Schaulustigen zu beruhigen – die Abenteurer hier hatten alle ein niedriges Level. Und der Anblick einer Leiche ließ einige zurückschrecken.

„Ein Attentäter ... Glaubst du, er gehörte zu den Gequälten Rächern?“

„Keine Ahnung.“

Ich schüttelte den Kopf.

„Aber er hat sich umgebracht.“

„Was?“

Ich nickte, als Daniel mich anstarrte.

„Er wollte nicht gefasst werden. Er wollte nicht einmal kämpfen. Und in dem Moment, als ich ihn erwischte, hörte er auf zu kämpfen.“

Der menschliche Mann blickte auf den toten Attentäter hinunter und runzelte die Stirn. Der [Schlangengift Attentäter] war vom Blitz getroffen worden, hatte Verbrennungen und mehrere Schnittwunden. Trotzdem waren seine Augen nach hinten verdreht und sein Kopf hing schief, während Schaum aus seinem Mund quoll.

„Er hat sich selbst vergiftet“, stellte Daniel fest, und ich stimmte ihm zu.

„Die Gequälten Rächer Und sie hätten auch keinen Grund, Baris anzugreifen.“

„Was glaubst du denn, wer das war?“, meldete sich Edithe hinter mir zu Wort. Die rothaarige Frau atmete relativ schwer – sie hatte nicht viel getan, aber sie hatte einen verängstigten Gesichtsausdruck und warf ständig einen Blick auf Baris, der jetzt von jemandem behandelt wurde.

„Die Eisenchampions Company“, erwiderte ich schlicht. Sie biss sich auf die Unterlippe und ballte die Fäuste.

„Und warum denkst du, dass sie es sind?“

Ich legte meinen Kopf schief und erinnerte mich an Stephen. Die Drohung, die der Platinkämpfer ausgestoßen hatte. Er erinnerte mich so sehr an den gehörnten Dämon – damals, als ich noch versuchte, Haec loszuwerden. So ... rücksichtslos.

Es ging ihm nur um seine eigenen Interessen. Selbst wenn das bedeutete, sich wie ein wilder Dämon zu verhalten. Das war’s.

„Weil sie eben so sind.“

Das war alles, was ich sagte. Edithe und Daniel verstanden irgendwie, was ich meinte; ich hätte erwartet, sie würden sich seltsam verhalten und irritiert sein, aber sie nahmen es hin.

---

„Papa!“

Hadrian stürmte ins Zimmer und sprach eilig, während er einen Blick auf das Bett warf, in dem Baris lag. Daniel, Edithe und ich standen in einer Ecke, während sich ein [Heilmagier] um den älteren blonden Mann kümmerte.

Der Anführer der Tapferen Träumer eilte an die Seite seines Vaters, ohne uns drei auch nur eines Blickes zu würdigen. Der [Heilmagier] hielt ihn zurück.

„Er lebt, aber er schläft. Fass ihn nicht an, sonst weckst du ihn auf. Er braucht jetzt Ruhe.“

„Was ist passiert? Wer hat das getan?“

Er wirbelte herum und drehte sich zu Edithe um. Die rothaarige Frau zögerte.

„Ein Attentäter. Wir wissen nicht, wer es war, aber wir glauben, es könnte die Eisenchampions Company sein.“

„Die Eisenchampions Company? Sind die wahnsinnig? Wollen die einen Krieg mit unserer Company anfangen?“

„Einen Krieg? D... das kann doch nicht d... dein Ernst sein, Hadrian“, stotterte Edithe und trat vor.

„Du weißt doch, was passiert, wenn Abenteuercompanys sich bekriegen, oder?“

„Das ist nichts im Vergleich zu einem Krieg zwischen Nationen. Wir greifen keine Zivilisten an und nehmen nur ihre Mitglieder ins Visier. Wir nehmen ihnen die Arbeit weg. Machen sie dem Erdboden gleich.“

„Aber unschuldige Menschen werden trotzdem verletzt. Oder glaubst du, dass ein Kampf zwischen zwei Companys unserer Größe keine Unbeteiligten treffen würde? Baris würde das nicht wollen.“

Hadrian schnalzte mit der Zunge und wandte sich ab. Keiner der Abenteurer sagte etwas. Ich legte den Kopf schief und wandte mich Daniel zu, um eine Frage zu stellen. Aber bevor ich etwas sagen konnte, hörte ich ein Husten.

Eine Stimme krächzte und ein Rascheln begleitete sie.

„Sprich nicht über mich, als wäre ich schon tot, du Göre.“

Hadrian blinzelte, und alle Gesichter drehten sich zu Baris. Er setzte sich auf und hustete in eine Hand. Der [Heilmagier] ergriff eilig das Wort: „Sir, Sie sollten sich nicht überanstrengen ...“

„Mir geht es gut. Ich weiß schon, was ich tun kann und was nicht.“

„Ich ... ich ... ja.“

Der ältere blonde Mann schüttelte den Kopf und hustete noch einmal. Dann holte er schmerzhaft Luft und seufzte.

„Was soll das mit dem Krieg, hm?“

Er schaute Edithe an, und sie blinzelte.

„Ich habe das nicht vorgeschlagen. Es war Hadrian.“

„Ja, Papa, ich glaube, du hast uns verwechselt.“

„Nun, mein Alter macht mir wohl zu schaffen. Aber wenn das so ist, dann hat Edithe recht. Zieh nicht in den Krieg mit der Eisenchampions Company. Du weißt, was passiert ist, als die Verlassene Company und die Company des Vergessenen Ordens gegeneinander gekämpft haben.“

Hadrian zögerte.

„Aber ...“

„Das ist mein letztes Wort, Junge. Du hast zwar im Moment das Sagen, aber ich kümmere mich um alles andere. Wenn du in den Krieg ziehst, werde ich genau hier sterben.“

„P... Papa!“

Der jüngere blonde Mann stotterte, aber Baris lachte nur.

„Und ihr habt ja auch keine Beweise, oder?“

„Haben wir nicht ... aber der Attentäter ...“

„Was ist mit ihm passiert?“

Er schüttelte den Kopf und wandte sich an mich.

„Du hast den Attentäter gefasst, nicht wahr? Ich habe gesehen, dass du schnell gehandelt hast.“

„Das habe ich!“, rief ich und freute mich, dass mein Handeln anerkannt wurde. Darüber, dass ich vorausschauend gehandelt hatte, weil ich wusste, dass Daniel und Edithe mich um etwas bitten würden, lobte mich keiner.

„Wie konntest du mich sehen? Ich dachte, du wärst verletzt!“

„Ach, ich bin völlig überrumpelt worden. Ich habe einen Moment zu spät gemerkt, dass das Getränk vergiftet war. Obwohl ich etwas ausgespuckt habe, hat es schnell gewirkt. Ich schätze, der Attentäter hatte nicht vor, mir eine derart hohe Dosis zu verabreichen.“

Ich tippte mit einem Finger auf mein Kinn und erinnerte mich daran, wie ich ihn aus Versehen angerempelt hatte.

„Das hat er wahrscheinlich. Er hat es vermasselt, nicht wahr?“

„Und wie. Das ist ein langsam wirkendes Gift. Es wird verwendet, um [Passiv – Giftresistenz] zu umgehen. Es ist also gut, dass er seinen Versuch verpfuscht hat. Wo ist er jetzt?“

„Er hat sich umgebracht. Wir haben ihn nicht erwischt. Aber ich habe das hier!“

Ich hielt eine Halskette hoch. Sie ähnelte der Kette, die ich um meinen Hals trug. Nur, dass sie noch besser war.

[Halskette der größeren Verschleierung: Hochgradig – Wird verwendet, um Klassen, Level und sogar Unterarten oder Spezies vor den meisten Blicken zu verbergen].

Ich war mir ziemlich sicher, dass Daniel so etwas hatte.

„Sie ist wahrscheinlich sehr teuer.“

„Hrmph. Darf ich Sie sehen?“

Baris grunzte und rieb sich das Kinn, als ich sie ihm reichte.

„Du kannst sie aber nicht behalten. Sie gehört mir.“

„Natürlich.“

Er nickte, ohne großartig zu reagieren. Dann drehte er sie um und betrachtete eine Inschrift auf der Rückseite. Seine Lippen schürzten sich.

„Ah, da ist es ja.“

„Was ist da?“

Ich spähte über seine Schulter und schob mich an dem [Heilmagier] vorbei, der versuchte, mich zurück zu ziehen. Hadrian stellte sich ebenfalls hinter mich.

„Papa, was ist los?“

„Das ist sicher das Werk der Eisenchampions Company. Das ist ein protziger Haufen. Ziemlich arrogant. Und sie lieben es, ihre Kreationen mit Markierungen zu versehen – so sind sie schließlich zu Ruhm gekommen.“

„Das ist ...“

„Ihr Zeichen. Seht ihr? Drei Streifen, wie Eisenstangen. Bei allen Waren und Artefakten, die sie herstellen, wird es irgendwo eingraviert.“

„Dann ist das doch Beweis genug, oder?“

Hadrian blickte auf seinen Vater hinunter.

„Das ist kein gewöhnlicher Gegenstand. Er ist teuer. Und das ist nichts, was sie normalerweise herstellen würden. Das beweist, dass sie es waren.“

„Und was hast du jetzt vor?“

Der ältere Mann hob eine Augenbraue.

„Edithe hat Recht. Wir können nicht mit ihnen in den Krieg ziehen.“

„Aber wir können auch nicht tatenlos zusehen, nachdem sie das getan haben.“

„Das tun wir auch nicht. Wir müssen einfach zurückschlagen, wo es weh tut ...“

Baris hustete und spuckte etwas Blut aus. Hadrian stieß einen verzweifelten Schrei aus, aber der [Heilmagier] war im Nu bei dem älteren Mann.

„Deshalb habe ich gesagt, dass du dich nicht überanstrengen sollst ...“

Der [Heilmagier] seufzte. Baris hustete erneut,

„Das Gift ist immer noch in meinem Körper. Nur Gabriel weiß, wie man es wieder herausbekommt.“

„Gabriel?“, erkundigte ich mich mit einem neugierigen Blick. Edithe nickte mir zu.

„Der [Alchemist] mit dem höchsten Level in unserer Company. Aber er ist im Moment nicht hier. Er ist ins Motharisgebirge gezogen, stimmt’s? Um Zutaten zu sammeln.“

„Ja. Er hatte schon immer ein schlechtes Timing, ...“

Baris brach auf dem Bett zusammen, und der [Heilmagier] begann schnell, einen Zauber zu sprechen.

„Ich kann kein Gift entfernen. Das ist nicht mein Fachgebiet.“

„Dann müssen wir eben jemanden losschicken, der Gabriel zurückholt“, sagte Hadrian mit zusammengebissenen Zähnen.

„Wenn wir Ian oder Paige holen ... aber wer würde dann unser Hauptquartier beschützen? Wenn die Eisenchampions Company beschließt, etwas anderes zu versuchen...“

„Wir übernehmen das“, unterbrach ihn Daniel. Der blonde Mann blinzelte verblüfft, und auch ich tat das.

„Moment – was?“

„Denk doch mal nach, Salvos. Wir wollten doch ohnehin zum Motharisgebirge, oder nicht? Und sie helfen uns bereits, nicht wahr? Wir müssen es ihnen irgendwie vergelten. So können wir es tun.“

„Aber wir wissen doch gar nicht, wer dieser Gabriel ist und wo er sich aufhält!“, wandte ich ein, aber Edithe meldete sich zu Wort.

„Das wissen wir auch nicht. Aber wir haben [Schurken] und [Magier], die auf das Aufspüren spezialisiert sind. Wir müssen ihn nur finden und die Fährtenleser beschützen. Wir müssen ihn nicht einmal selbst zurückbringen. Er kann sie beschützen und mit ihnen zurückgehen, sobald wir ihn gefunden haben.“

„Moment, sag mir nicht, dass du da auch mitmachen willst? Ich weiß, dass Daniel seltsam ist, aber du nicht auch noch!“

„Das ist meine Company, Salvos. Ich ...“

„Du gehst nirgendwo hin“, unterbrach sie Baris und reckte den Hals hoch. Sie drehte sich mit einem überraschten Gesicht zu ihm um.

„Baris ...“

„Hast du deinen Freunden nicht ein Versprechen gegeben?“

„Was?“

Blinzelnd drehte sich Edithe um. Sie deutete auf sich selbst.

„Habe ich das?“

„Ja. Du hast ihnen versprochen, dass du das Mädchen beschützen würdest, nicht wahr? Rachel.“

„Ich ...“

Sie brach ab, und ich nickte eifrig.

„Genau! Und ich muss ein paar Feen finden! Also können wir das auf keinen Fall tun!“

„Aber es ist das Richtige, Salvos“, meldete sich Daniel aus dem Hintergrund zu Wort. Ich starrte ihn an und stotterte: „A... aber warum?“

Er zuckte mit den Schultern.

„Weil ich nun mal so bin. Ich handle nicht nur aus egoistischem Eigennutz. Und das tust du doch auch nicht, oder?“

Ich zögerte. Dabei blickte ich auf den älteren Mann hinunter und dann auf Edithe, die einen besorgten Gesichtsausdruck aufgesetzt hatte. Hadrian war nicht mehr der Mann, den ich erst gestern kennengelernt hatte, sondern hatte den Kopf in die Hände gestützt und die Zähne zusammengebissen.

Ich bin doch keine wilde Dämonin, oder? Ich war nicht rücksichtslos. Und ich war auch nicht bereit, nur meinen eigenen Interessen zu dienen, wenn das bedeutete, gedankenlos an das gebunden zu sein, was ich wollte. Ich seufzte.

„Gut, dann machen wir es.“


32. Auf Wanderschaft

„Er wird sich erst dann wieder vollständig erholen, wenn er ein Gegenmittel erhält, das dem Gift in seinem Blutkreislauf direkt entgegenwirkt. Selbst mit seinen Levels und seinen Fähigkeiten ist das ein aussichtsloser Kampf.“

„Aber du bist doch ein [Heilmagier], nicht wahr? Kannst du nichts dagegen tun?“

„Das Beste, was ich tun kann, ist, das Unvermeidliche hinauszuzögern. Und das bewerkstellige ich, indem ich dafür sorge, dass er sich nicht zu sehr anstrengt, so wie gestern.“

„Willst du damit sagen, dass wir im Moment nur darauf warten können, dass Gabriel zurückkommt und ihn heilt?“

Die beiden menschlichen Männer reckten ihre Hälse in meine Richtung und warfen mir einen kurzen Blick zu. Der [Heilmagier], Stannis, nickte.

„Ja.“

Das war alles, was er sagte. Er ließ die Worte wirken und ließ Hadrian allein zurück, als er sich verabschiedete und den Raum verließ. Daniel und ich warteten an der Seite – wir waren wieder einmal außerhalb von Viechester, auf dem Trainingsgelände der Tapferen Träumer, das ein paar Kilometer von der Stadt entfernt lag.

Hadrian hatte nach uns geschickt – er wollte ein letztes Mal nach seinem Vater sehen, bevor wir unsere Aufgabe in Angriff nahmen. Wir sollten uns mit den Fährtenlesern der Company auf den Weg zum Motharisgebirge machen, um einen hochrangigen [Alchemisten] namens Gabriel zu finden, der dort Zutaten sammelte.

Angeblich kam uns das sehr gelegen, denn wir waren auf dem Weg zu einem Dungeon tief im Gebirge. Aber aus meiner Sicht war es einfach nur umständlich!

Natürlich konnte ich Daniels Standpunkt verstehen, dass wir etwas tun müssten, das nicht nur unseren eigenen Interessen diente – vor allem, weil die Tapferen Träumer uns beim Schutz von Rachel helfen wollten. Ich konnte auch einigermaßen verstehen, was er meinte, als er sagte, es sei das Richtige.

Aber es war nun mal alles andere als praktisch!

Wir wussten nicht einmal, wo sich dieser Gabriel aufhielt, also hatten wir keine Ahnung, ob er auf dem Weg zu den Ruinen von Brilsum – unserem Ziel – oder sich weit weg in der entgegengesetzten Richtung befand! Wir wussten nur, dass er irgendwo in der Gebirgskette war. Ein großes Gebiet, das sich über tausendfünfhundert Kilometer erstreckte!

Die Größe des Gebiets überstieg meine Vorstellungskraft, aber ich wusste, dass ich nicht den ganzen Weg laufen konnte, ohne mich auszuruhen. Das musste also ziemlich lang sein, oder?

Hadrian kam auf Daniel und mich zu, nachdem der [Heilmagier] gegangen war, und rieb sich seufzend die Schläfen.

„Ich kann immer noch nicht glauben, dass das passiert ist.“

„Du hast nicht damit gerechnet, dass die Eisenchampions das tun würden?“

Ich legte den Kopf schief, und er nickte.

„Ich nicht – und mein Vater auch nicht. Wir waren immer schon Gegner von ihnen, aber zu glauben, dass sie Baris ins Visier nehmen ... sie sind auf Krieg aus.“

„Und den wollt ihr ihnen nicht geben“, stellte ich schlicht fest und erinnerte mich an das Gespräch von gestern.

„Auf keinen Fall.“

Hadrian schaute zwischen mir und meinem Begleiter hin und her – wir waren beide zum Aufbruch bereit, obwohl wir noch in die Stadt zurückkehren mussten, um uns von Edithe und Rachel zu verabschieden. Der blonde Mann war beunruhigt.

„Frau Salvos, Herr Daniel ...“

„Ich bin Salvos. Oder Prinzessin Salvos. Es gibt kein Dazwischen.“

„Richtig ... Salvos. Ich vertraue euch beiden, dass ihr meinen Vater rettet. Ein [Magier], der auf Hellsehen spezialisiert ist, wird euch begleiten, um Gabriel aufzuspüren. Und auch eine [Jägerin]. Ehrlich gesagt wäre es viel einfacher, wenn wir nur einen [Hellseher] auf hohem Level hätten, aber die besten, die wir in den Östlichen Königreichen haben, helfen der Company des Vergessenen Ordens. [Kurznachrichten] würden Tage brauchen, um dorthin zu gelangen, und sie wären zu weit weg, um Gabriels Aufenthaltsort besser bestimmen zu können, als wenn ihr jetzt einfach losgeht.“

Hadrian gab eine Menge Informationen auf einmal preis. Daniel blinzelte, und ich warf dem Anführer der Tapferen Träumer einfach einen ausdruckslosen Blick zu. Er schaute zwischen uns hin und her und schüttelte den Kopf.

„Tut mir leid. Ich war in letzter Zeit sehr gestresst. Aber ihr tut uns damit einen mächtigen Gefallen. Wir sind im Moment unglaublich unterbesetzt und können unsere Goldenen nicht einfach in die Motharisberge schicken. Die Tapferen Träumer stehen dafür tief in eurer Schuld.“

Er verbeugte sich tief, und Daniel legte ihm die Hand auf die Schulter. Sie sahen einander in die Augen, während der [Held] entschlossen sagte: „Wenn überhaupt, dann schulden wir euch etwas für das, was ihr bereits für uns getan habt. Diesen Gefallen zahlen wir euch einfach zurück. Keine Sorge, wir werden Gabriel finden und ihn zurückbringen.“

Hadrian richtete sich auf und sah jetzt beruhigter aus. Er lachte, als er aus dem Zimmer ging, und wir folgten ihm.

„Ihr müsst ihn nicht zurückbringen. Findet ihn einfach und sagt ihm, dass er zurückkommen soll. Er kann selbst auf sich aufpassen.“

„Moment, ist er nicht ein [Alchemist]?“

Der blonde Mann blinzelte.

„Er hat ein hohes Level.“

---

Kurz darauf erreichten wir die Stadt Viechester und kehrten zum Hauptquartier der Tapferen Träumer zurück. Dort trafen wir Rachel und Edithe, die vor den Toren warteten, während Ian und Paige wie immer Wache hielten.

Hadrian kam hinzu und teilte uns mit, dass er die beiden Abenteurer abholen würde, die uns begleiten und uns bei der Suche nach Gabriel helfen würden. Als er verschwand, ging ich auf Edithe und Rachel zu, die sich nur mit Mühe aus Edithes Griff befreien konnte.

„Salvos – du willst mich doch nicht wirklich hier lassen, oder? Bitte nimm mich mit!“

Ich starrte das Mädchen an, das verzweifelt darum kämpfte, zu mir zu gelangen. Daniel tauchte hinter mir auf.

„Du kannst uns nicht begleiten, Rachel. Es ist zu gefährlich für dich.“

„Aber ich war bei euch, als ihr gegen den Dämon gekämpft habt! Und als diese fiesen Mörder hinter euch her waren! Bitte ... nehmt mich mit!“

Rachel zog ein letztes Mal mit aller Kraft und gab schließlich auf. Edithe war zwar eine [Magierin], aber sie war immer noch auf Level 55. Ihre [Stärke] übertraf die von Rachel, die laut meiner [Identifizierung] ein klassenloser [Mensch] war, locker um das Vierfache.

Das kleine Mädchen schniefte und drehte mir ein flehendes, rotzverschmiertes Gesicht zu. Ich biss mir auf die Zunge.

„Ich ...“

Ich wollte wirklich, dass sie mitkam. Aber das war eben mein Wunsch. Es war nicht sicher für sie, uns zu begleiten. Vor allem nicht, wenn wir einen Dungeon im Platinrang betreten würden.

Dort würde sie mit Sicherheit sterben.

„Es tut mir leid, Rachel“, sagte ich leise und senkte meinen Blick. Sie blinzelte – und begriff einen Moment lang nicht, was ich gesagt hatte. Dann brach sie in Tränen aus, jammerte und weinte, während Edithe sie umarmte.

Ich blickte zu der rothaarigen Frau auf.

„Bitte kümmere dich um sie.“

Sie nickte.

„Mach dir keine Sorgen. Ich beschütze sie mit meinem Leben.“

Ich schüttelte den Kopf.

„Pass auch auf dich selbst auf. Die Gequälten Rächer sind zäh, und die Eisenchampions Company ist skrupellos. Sei also auf der Hut.“

Edithes Augen weiteten sich leicht und sie holte tief Luft.

„Gut. Wir schaffen das schon.“

„Ich vertraue dir. Du bist meine Gefährtin.“

Ich lächelte und umarmte sie noch einmal. Dann wich ich zurück und ließ Daniel sagen, was er zu sagen hatte. Er versuchte dem Mädchen zu versichern, dass alles gut gehen würde, dann umarmte er auch Edithe. Und gerade als er fertig war, kam Hadrian mit zwei Abenteurern zurück, die ihm folgten.

Der Anführer der Tapferen Träumer blieb vor mir stehen und nickte der [Bogenschützin] auf Level 38 und dem [Magier] auf Level 35 zu. Fortgeschrittenes Silber, stelle ich fest. Würden die nicht feige sein oder so? Werden sie gezwungen, uns zu begleiten?

„Das sind Sophia und Cless. Sie werden nach Gabriel suchen, um ihn zurückzubringen. Ihr müsst sie nur vor den hochrangigen Monstern im Motharisgebirge beschützen. Seht es als eine Art Geleitschutzmission.“

Die beiden Menschen – eine Frau und ein Mann – begrüßten mich, ohne mir in die Augen zu sehen. Ich runzelte die Stirn, als ich feststellte, dass sie nicht besonders erfreut aussahen, mich zu treffen. Sie werden also gezwungen!, schlussfolgerte ich mit einem Fingerschnippen.

Bei dem Geräusch blickten sie auf, und ich winkte ihnen zu.

„Hallo! Ich bin Salvos.“

„Richtig – Sophia, Cless, das sind Salvos und Daniel. Sie sind im Goldrang. Und nicht irgendwelche gewöhnlichen Goldenen. In Nixa sind sie ziemlich berühmte Abenteurer.“

„Nun, ich würde nicht sagen, dass wir berühmt sind. Eher berühmt in einem kleinen Teil und etwas bekannt im Rest des Landes.“

Daniel stellte sich neben mich und streckte die Hand aus.

„Es ist mir eine Freude, mit euch zusammenzuarbeiten.“

Ich hielt seine Begrüßung nicht für ungewöhnlich. Er schien sogar noch höflicher zu sein als sonst. Keiner der anderen Menschen schien ihn jedoch zu mögen.

Sophia schnalzte mit der Zunge, und Cless schüttelte Daniel langsam die Hand, ohne ihn auch nur anzusehen.

„Cless. Gleichfalls.“

„Wollen wir noch mehr Zeit mit der Begrüßung verschwenden? Oder machen wir uns auf den Weg, bevor Baris eher an Altersschwäche als an dem Gift krepiert?“

Die [Bogenschützin] – oder besser gesagt, sie sollte eine Art Fährtenleserin [Jägerin] sein – pirschte sich mit verschränkten Armen voran. Ihr Begleiter brummte zustimmend und folgte ihr. Er drehte sich nur um, um uns einen Blick zuzuwerfen, als wolle er uns auffordern, uns zu beeilen.

Hadrian lachte seltsam und kratzte sich am Hinterkopf.

„Wie ihr seht, sind die beiden ein wenig ... übereifrig bei der Sache. Und ich kann es ihnen nicht verdenken, dass sie sich beeilen wollen. Ich mache mir auch Sorgen um meinen Vater. Ich hoffe, ihr beeilt euch und findet Gabriel, bevor etwas Schlimmeres passiert.“

Ich nickte fröhlich und lächelte.

„Ich habe [Eiltempo]!“

„Das hat er nicht gemeint, Salvos. Aber ja, wir werden versuchen, so schnell wie möglich zu deinem [Alchemisten] zu kommen.“

Hadrian senkte erneut den Kopf.

„Danke.“

Und damit waren Daniel und ich auch schon weg. Rachel weinte nicht mehr – obwohl sie jetzt von Edithe getragen wurde und sich an ihre Schultern klammerte. Die beiden winkten uns zu, als wir die Straße entlang liefen und den beiden Silbernen aus der Stadt folgten.

Erst als wir Viechester verlassen hatten, wandte ich mich an die beiden.

„Ihr zwei seid also gut darin, Leute zu finden, was?“

„Mhm.“

„Das sind wir.“

Sophia gab einen Laut von sich, und Cless nickte knapp. Ich tippte mir mit dem Finger ans Kinn, als die beiden plötzlich schneller wurden und vor Daniel und mir den gewundenen Feldweg entlangeilten, der durch einen schütteren Wald führte.

„Rein hypothetisch gesprochen, wenn ich jemanden in der Geisterebene suchen würde, könntet ihr den dann auch finden?“

Ich blieb direkt vor ihnen stehen, und sie tauschten einen Blick aus. Die [Bogenschützin] brummte und schlich sich schnell an mir vorbei, während der [Magier] die Stirn runzelte.

„Ich glaube nicht, dass das möglich ist. Bitte verlange nicht, dass wir unmögliche Dinge tun.“

„Hm.“

Cless eilte seiner Begleiterin hinterher, während Daniel sich langsam wieder auf den Weg zu mir machte.

„Salvos, ärgerst du sie absichtlich? Oder bist du einfach nur wieder einmal bescheuert?“

„Was meinst du? Ich glaube, sie mögen mich!“

„Nein“, erwiderte er schlicht. Als wäre das eine unumstößliche Tatsache.

„Sie mögen uns nicht.“

„Ach. Und warum nicht?“

„Weiß ich auch nicht. Aber ich kann einfache soziale Signale wahrnehmen, wie zum Beispiel, dass sie versuchen, uns aus dem Weg zu gehen, im Gegensatz zu dir.“

„Hey! Ich werde besser!“

„Um ehrlich zu sein, das wirst du wirklich.“

Ich seufzte und schaute den beiden Abenteurern im Silberrang nach, als sie unter das Blätterdach der Bäume traten, das jetzt von einem leichten Schatten bedeckt war. Ich blinzelte.

„Ich glaube, ich weiß, warum sie unglücklich sind.“

„Weil sie mit dem falschen Fuß aufgestanden sind?“

„Ich wäre auch ziemlich sauer, wenn ich schlafen müsste! Aber nein, es liegt daran, dass sie gezwungen sind, diesen Job zu erledigen.“

Daniel schaute mich zweifelnd an, aber ich bestand darauf, dass er mir zuhörte, bevor er einen schnippischen Kommentar abgab.

„Hör mal, Silberne sind doch ziemlich feige, oder? Das habe ich gehört, seit ich hier bin. Schon die ersten Menschen, die ich getroffen habe, haben sich über Silbernen beschwert!“

„... Mann, die Leute hassen Silvers wirklich, nicht wahr?“

„Und weil sie Silberne sind, haben sie wahrscheinlich Angst, durch die Hand von Monstern zu sterben, die stärker sind als sie ...“

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass jeder Angst hat, durch ein Monster zu sterben, das stärker ist als er selbst ...“

„Du verstehst, was ich meine, oder?“

Ich verschränkte die Arme und sah meinen menschlichen Begleiter an. Er warf einen Blick auf die beiden Abenteurer in der Ferne. Sie waren schon fast aus dem Blickfeld verschwunden, fast außer Sichtweite. Dann nickte er langsam.

„Ich glaube, ich habe verstanden. Du sagst, dass sie das eigentlich gar nicht machen wollen.“

„Genau! Entweder werden sie gezwungen, oder sie haben keine andere Wahl!“

Daniel rieb sich verständnisvoll das Kinn, während ich strahlte. Wir ergriffen beide zur gleichen Zeit das Wort.

„Das heißt, wir sollten ...“

„... sie in Ruhe lassen und stattdessen einfach zu den Ruinen von Brilsum gehen!“

Der menschliche Mann starrte mich an. Ich blinzelte ihm unschuldig zu, aber er starrte weiter.

Schließlich, nach einem Moment, schaute ich finster drein und warf meine Hände in die Luft.

„... oder wir könnten nett sein und ihnen versichern, dass wir sie beschützen und dafür sorgen werden, dass sie nicht draufgehen.“

„Braves Mädchen.“

„Zwing mich nicht, dich zu schlagen.“

„Das war ein Scherz. Bitte tu es nicht. Ich würde gerne eines Tages Kinder haben.“

***

Sophia warf einen Blick auf den Feldweg hinter sich und Cless und sah, dass dort niemand war. Die braunhaarige Frau nickte sich selbst zu und wandte sich dann an den [Magier].

„Ich schätze, wir haben sie abgehängt.“

„Gut.“

Er grunzte und wandte seinen Blick nicht einmal von dem Weg vor ihnen ab. Es war verständlich, dass die beiden Abenteurer die Goldenen, die ihnen folgten, abschütteln konnten. Erstens wurden sie für den Auftrag nicht einmal entlohnt, also machten ihren Job wahrscheinlich nur halbherzig.

Außerdem verfügten Sophia und Cless beide über eine hohe [Beweglichkeit]. Sie waren vielleicht nicht so schnell wie ein [Schurke] auf ihrem Level, aber sie konnten sich mit Sicherheit schneller bewegen als jeder klobige [Krieger] auf dem Schlachtfeld, selbst wenn es sich um Goldene handelte.

Keiner von beiden war auf den Kampf spezialisiert. Das bedeutete, dass sie außerhalb der Stadt nur überleben konnten, wenn sie sich schnell und geschickt bewegten, Monstern aus dem Weg gingen und ihre Verbündeten aus dem Hintergrund unterstützten.

Aber im Moment wollte keiner von ihnen wirklich irgendjemand anderen bei sich haben.

„Ich kann immer noch nicht glauben, dass dieser Idiot Hadrian uns nicht geglaubt hat, als wir ihm sagten, dass wir Gabriel alleine finden können. Hält er uns etwa für Babys? Wir brauchen keine Babysitter, die uns begleiten. Schon gar nicht von jemandem von außerhalb der Company. Wir sind selbst fast im Goldrang. Da werden wir wohl einen kurzen Ausflug ins Motharisgebirge überleben.“

„Er ist immer noch unfähig als Anführer. Vergiss nicht, dass er erst vor kurzem zum Chef der Tapferen Träumer ernannt wurde, weil sein Vater Anzeichen von Altersschwäche zeigte.“

Cless nickte zustimmend, während Sophia verärgert die Arme verschränkte.

„Ich wette, es war auch seine Schuld, dass das mit Baris passiert ist. Welcher unfähige Idiot unterlässt es, die Kellner und Köche unter die Lupe zu nehmen, die wir ausgerechnet auf dem Trainingsgelände anstellen wollen? Ein vergiftetes Fass Bier und die ganze Company wäre lahmgelegt worden.“

„In der Tat. Wir haben Glück, dass die Eisenchampions selbst auch nicht die Intelligentesten sind.“

„Wir müssen nur diesen Job erledigen und Baris von unseren Taten berichten. Dann befördert er uns vielleicht endlich zu Gold.“

Cless runzelte eine Stirn und wandte sich ihr zu. Sie blinzelte.

„Was?“

„Nichts. Ich habe mich nur gefragt, warum du noch nicht befördert wurdest. Du bist doch schon in deiner Klasse aufgestiegen, oder?“

„In der Tat. Als ich Level 35 erreicht habe. Und nur Baris und Hadrian wissen davon. Für mich ergibt das auch keinen Sinn! Jede andere Company würde die Beförderung eines ihrer Mitglieder feiern und bei einem Klassenaufstieg vor 40 eine Party veranstalten. Besonders bei einer seltenen Klasse wie der meinen.“

„[Hundertfüßler Jäger], richtig?“

„Ja. Die habe ich bekommen, als ich eine Gruppe von [Älteren Hundertfüßlern] aufgespürt habe, die eine Stadt an der Grenze zu Elutra verwüstet haben. Ich führte eine Gruppe von Platinkämpfern zu einem Lager der Hundertfüßler. Dank mir wurden sie alle gefunden und bis auf das letzte Tier getötet.“

„Ist so eine Klasse nicht ein bisschen zu spezialisiert?“

Sophia zuckte mit den Schultern.

„Es gab gute Werte.“

„Wenn wir Gabriel gefunden haben, müssen wir Baris bitten, dich zu befördern. Es ist unfair, dass Hadrian dich in den letzten drei Monaten nur einfache Arbeiten machen ließ, nachdem er herausgefunden hatte, dass du befördert wurdest. Und wenn wir unsere Beförderung nicht bekommen? Dann verlassen wir die Company.“

Das ließ die junge Frau innehalten. Sie starrte den Mann an, als er sich endlich zu ihr umdrehte – er strich sich die roten Haare zurück und begegnete ihrem Blick.

„Das kann doch nicht dein Ernst sein, oder?“

„Doch, mein voller Ernst.“

„Aber – wir sind seit Jahren in der Company!“

„Und wir wurden weder gewürdigt, noch hat man versucht, unsere Talente zu fördern. Denk doch mal nach, Soph. Es gibt andere Companys da draußen, die uns gerne aufnehmen würden.

„Wer zum Beispiel?“, fragte sie und runzelte die Stirn. Der [Magier] antwortete schlicht: „Die Vergessene Company. Sie gehört zu den Drei Ehrbaren Gesellschaften. Und die nehmen jeden in ihre Reihen auf.“

„Sie müssen sich auch um die untoten Horden kümmern, die aus den Pestländern kommen! Und sie sind die ersten, die eine Koboldinvasion abwehren müssen!“

„Ich weiß, dass das ... nicht gerade die ungefährlichste Company ist. Aber das war nur ein Vorschlag. Es gibt noch viele andere, denen wir uns anschließen können, klar? Denk einfach mal darüber nach. Wenn wir diese Mission abgeschlossen haben, haben wir bewiesen, dass wir Goldene sind. Das Motharisgebirge ist voll von Monstern über Level 40. Wenn uns das immer noch nicht die Anerkennung einbringt, die wir verdienen, dann eben nicht.“

Sophia zögerte und kaute auf ihrer Unterlippe. Schließlich spürte sie, wie ihre Schultern nachgaben, als sie Cless zustimmte.

„Du hast Recht. Aber das wird nicht passieren. Wir werden uns hier bewähren und unsere Beförderung bekommen. Wir müssen nur Gabriel finden.“

„Ich hoffe, du hast recht – komm schon. Sobald wir die hohen Berge in der Ferne sehen, aktiviere ich meine Fähigkeit [Richtungslesen]. Sie sollte uns zu dem Ort führen, an dem sich dieser verrückte [Alchemist] aufhält. Und wenn wir erst einmal in der Nähe sind, sollten deine Fähigkeiten ausreichen, um ihn zu finden.“

Die beiden nickten und machten sich wieder auf den Weg, um das Tempo zu erhöhen. Sie erreichten das Ende des Waldweges, verließen das Blätterdach der Bäume und traten wieder ins Freie, wo sie sich im Sonnenlicht wärmten.

„Da seid ihr ja!“

Sie hielten inne. Blinzelnd rieb sich Sophia die Augen, während Cless erschrocken einen Schritt zurücktrat. Vor ihnen standen die beiden Goldenen – Salvos und Daniel – und warteten an einem großen Felsen. Einer von ihnen stand neben dem Felsen und schüttelte den Kopf, die andere stand auf dem Felsen und hatte die Hände in die Hüften gestemmt.

Salvos sprang vom Felsen und hüpfte einen Schritt auf die beiden zu. Sie schlang ihre Arme um ihre Schultern und seufzte erleichtert.

„Als ihr zwei verschwunden seid, dachte ich, ihr hättet euch verlaufen! Ich habe den ganzen Wald nach euch abgesucht, aber ich konnte euch nicht finden! Dann schlug Daniel vor, dass ich auf etwas hinaufklettern sollte, um eine bessere Sicht zu haben, um zu sehen, ob ich euch entdecken kann ... und es hat geklappt!“

„Zusammenhang ist nicht Ursache, Salvos. Außerdem meinte ich, dass du auf einen Baum klettern sollst. Oder auf etwas, das höher ist als ein zwei Meter hoher Stein. Du hättest auch auf meine Schultern klettern können, um das gleiche Ergebnis zu erzielen.“

Sophia war einen Moment lang sprachlos, dann bemerkte sie, dass sie immer noch von der Frau mit den silbernen Haaren festgehalten wurde. Sie versuchte, sich loszureißen, aber ihr Griff war so fest, dass sie sich nicht rühren wollte.

„Ich bin so froh, dass ihr beide nicht weggelaufen seid“, seufzte Salvos und ließ sie schließlich los. Die [Hundertfüßler Jägerin] stolperte vorwärts, als Cless stolperte und hinfiel. Die beiden Silbernen starrten die [Schurkin] an und fauchten sie an.

„Was ist los mit dir? Was soll das?“

Sie legte den Kopf schief.

„Ich? Ich habe mir nur Sorgen gemacht, dass ihr weggelaufen seid und wir Gabriel deshalb nicht finden können. Oder dass ihr von einem bösartigen Monster gefressen worden seid.“

Sophia starrte vor sich hin und verzog den Mund. Hält sie so wenig von uns, nur weil sie im Goldrang ist? Sie biss die Zähne zusammen.

Die junge Frau öffnete den Mund, und die Wut trieb sie dazu, viele Dinge zu sagen, die sie wahrscheinlich nicht sagen sollte. Aber bevor sie weitersprechen konnte, klatschte Salvos fröhlich in die Hände.

„Ich weiß, dass ihr beide diesen Job nicht machen wollt, aber keine Sorge! Daniel und ich versprechen, dass wir euch beschützen und dafür sorgen werden, dass ihr nicht sterbt! Stimmt’s, Daniel?“

Der andere Goldene nickte. Er warf ihnen einen beruhigenden Blick zu.

„Salvos mag sich nicht so verhalten, aber sie ist unglaublich stark. Und ich bin selbst ein anständiger Kämpfer. Wir werden unser Bestes tun, damit ihr im Motharisgebirge nicht gegen ein einziges Monster kämpfen müsst.“

Salvos und Daniel schienen einander einen wissenden Blick zuzuwerfen. Als ob sie etwas getan hätten, was sie für richtig hielten. Zufrieden mit dem, was sie gesagt hatten, drehten sich die beiden um und setzten den Weg in Richtung Norden fort.

Dabei ließen sie Sophia und Cless zurück, die verdutzt dastanden und keine Worte fanden.


33. Feuerprobe

Ich habe mich oft gefragt, warum Daniel immer darauf bestand, „das Richtige“ zu tun. Der Grund, warum er mich angegriffen hat, als ich ihn das erste Mal traf, war, dass er dachte, ich sei ein randalierender Dämon und es sei „das Richtige“, mich aufzuhalten. Dann entschied er sich, mir zu helfen, in die Unterwelt zurückzukehren, weil es „das Richtige“ war ... obwohl er bisher nicht wirklich eine große Hilfe war.

Und die ganze Sache mit dem Aufhalten der [Geistlichen] und der Rettung von Rachel hat auch einen Teil dazu beigetragen, das „Richtige“ zu tun.

Als ich erfuhr, dass er ein [Held] war, nahm ich an, dass das etwas mit seiner Klasse zu tun hatte. Oder vielleicht hatte er das Gefühl, dass er seiner Klasse gerecht werden musste. Aber jetzt wurde mir klar, dass beides nicht der Fall war.

Der Grund, warum er jedes Mal „das Richtige“ tun wollte, war einfach: Es fühlte sich gut an.

Ich wiegte meinen Kopf munter hin und her, während Daniel, Sophia und Cless mich von der anderen Seite des Lagerfeuers anstarrten. Ich hatte ihnen mit meiner Magie geholfen, das Feuer zu entfachen, und die beiden Silbernen mit meiner Fähigkeit, Feuer zu machen, beeindruckt, bevor sie mit dem Essen begannen, was Menschen normalerweise so tun.

Während des Essens hatte niemand wirklich etwas gesagt. Sophia und Cless waren immer noch beeindruckt von der Rede, die ich ihnen vorhin gehalten hatte, und hatten den ganzen Tag über nicht viel gesagt. In der Zwischenzeit versuchte Daniel, mich dazu zu bringen, etwas zu essen, und ich stellte sicher, dass ich meine Unzufriedenheit über seinen Scherz zum Ausdruck brachte, indem ich ihm einen Schlag versetzte.

Einen ganz leichten.

Leider schien es so, als ob der menschliche Unterleib wirklich sein Schwachpunkt war, denn seitdem hatte er nicht mehr viel gesagt.

Vielleicht sollte ich mich entschuldigen, dachte ich und hob den Kopf, um die Sterne über mir zu betrachten. Nö. Er hat es eindeutig verdient, entschied ich keinen Moment später.

Wenn Schläge da unten das waren, was ein Mensch am meisten hasste, dann hasste ich das Essen am meisten. Es machte mich körperlich krank. Mein Körper lehnte einfach alles ab.

Nach dem Essen zog sich Daniel mit einem Wimmern ins Bett zurück und Cless folgte ihm bald darauf. So blieben Sophia und ich am Lagerfeuer zurück, und die menschliche Frau wollte, dass ich mich schlafen lege.

„Ich halte Wache. Versprochen. Ich bin [Jägerin]. Ich bin gut im Aufspüren von Dingen.“

„Ich kann das übernehmen! Schlaf einfach und ruhe dich aus! Ich wecke euch morgen früh, wenn es Zeit ist, aufzubrechen!“

Sie zögerte und zog eine Augenbraue hoch.

„Musst du nicht auch schlafen?“

Ich lächelte und antwortete nicht auf ihre Bemerkung.

„Schlaf einfach!“

Ich schob sie sanft zu ihrer Schlafstätte und klopfte ihr auf die Schulter. Dann reckte ich beruhigend den Daumen hoch und schuf eine Feuersichel.

„Sonst kannst du dein Fährten-Dingsbums nicht gut machen!“

Sophia verzog das Gesicht, legte sich langsam hin und kuschelte sich in ihren Schlafsack, ohne zu widersprechen. Ich lächelte und schaute über die friedlich schlafenden Menschen hinweg.

Erfreut schüttelte ich den Kopf und ein Glücksgefühl durchströmte mich. Ich konnte nicht nur üben, meine Fähigkeiten zu verfeinern, wie Saffron es mir aufgetragen hatte, sondern ...

Es ist ein gutes Gefühl, das Richtige zu tun.

***

„Wir sind da.“

Sophia sprach leise und drehte sich nicht einmal zu den beiden Goldenen um, die neben ihr standen. Vor ihnen lag die weite, sich ausbreitende Landschaft des Motharisgebirges. Die wellenförmigen Bergkämme gruben sich tief in den Boden ein und ragten doch bis zu den Wolken über ihnen auf.

Es war ein wundervoller Anblick – ein Anblick, für den sich Sophia normalerweise einen Moment Zeit genommen hätte, wenn sie nicht das Gefühl gehabt hätte, dass sich Blicke in ihren Rücken bohrten. Seit sie und Cless versucht hatten, Salvos und Daniel abzuschütteln, beobachteten sie sie wie Falken, die jede ihrer Bewegungen mit messerscharfer Präzision verfolgten.

Es war fast beängstigend. Aber noch beängstigender waren die beiläufigen Drohungen, die die silberhaarige Frau ihnen immer wieder an den Kopf warf. Besonders in der ersten Nacht nach ihrem gescheiterten Fluchtversuch. Sophia hatte versucht, die beiden Goldenen zu überreden, zu schlafen, während sie die Nachtschicht übernahm. Sie hatte vorgehabt, Cless zu wecken und mit ihm durchzubrennen, aber Salvos hatte ihren Plan durchschaut.

Und die Drohung, die sie ausgesprochen hatte ...

Die Frau mit den silbernen Haaren stand unter dem blauen Mondlicht und verzog ihre Lippen zu einem verwegenen Lächeln. Sie hatte Sophias Frage überhört, ohne sich darum zu scheren, was die Silberne von ihr dachte.

Feuer – blaues Feuer – erwachte auf ihren Handflächen zum Leben und formte eine kleine Sense, die in der Nacht unheimlich leuchtete. Ein paar Flammenfetzen verfingen sich im Gras unter ihr und entzündeten es zwar nicht, aber sie hinterließen ein schwaches Glühen.

Salvos hob die Waffe bedrohlich in die Höhe, als Sophia spürte, wie ihr eine Schweißperle über die Stirn rann.

„Schlaf einfach“, sagte sie mit fester Stimme. Die [Hundertfüßler Jägerin] wusste, dass es hier keine Diskussion geben würde. Wenn sie jetzt versuchte, sich zu wehren, würde ihr Kopf über den Boden rollen.

„Sonst ...“

Sophia gehorchte, denn sie wollte gar nicht wissen, was mit ihr passieren würde, wenn sie das nicht tat. Und obwohl sie die nächsten sechs Stunden im Bett lag, war sie sich sicher, dass sie in dieser Nacht kein Auge zugetan hatte.

Und jetzt war Sophia müde. Sie war erschöpft und hatte Angst. Und während diese Gefühle ihre Aufmerksamkeit von dem großartigen Anblick vor ihr ablenkten, reichte das letzte Gefühl, das sie in ihrem Körper spürte, mehr als aus, um sie von allem anderen abzulenken. Es war ...

Wut.

Sie beobachtete, wie Salvos und Daniel mit dem Aufstieg auf den ersten Hügel des Motharisgebirges begannen. Die Frau mit den silbernen Haaren drehte sich um und warf einen Blick auf Sophia, die sich keinen Zentimeter bewegt hatte.

„Kommst du?“

Die [Hundertfüßler Jägerin] zögerte. Hält sie mich für so schwach? Dass solche Drohungen bei mir wirken?

Sophia und Cless waren beide fast im Goldrang. Außerdem hatten sie Erfahrung mit Abenteuern und dem Überleben. Dass sie sich wie dumme Kinder herumkommandieren lassen würden!

„Ich komme.“

Sie verkniff sich eine Beleidigung und folgte den beiden. Sie ging neben Cless her, während der [Magier] seine Augen schloss und begann, seinen ersten Verfolgungszauber zu sprechen.

Er setzte seine Fähigkeit noch nicht ein. Der [Fährtenzauber] war mächtig – besonders für jemanden auf seinem Level. Und doch war die Fähigkeit nicht vollkommen. Sobald er sie aktiviert hatte, hielt sie nur einen Tag lang. Wenn die Fähigkeit endete und Sophia nicht nah genug dran war, um Gabriels Aufenthaltsort zu bestimmen, mussten sie eine Woche warten, bevor Cless die Kraft erneut einsetzen konnte.

Für den Moment reichten einfache Ortungszauber aus. Und Sophia konnte auch helfen.

„Schaut. Fußabdrücke“, stellte sie fest. Im ersten Moment klang das vielleicht wie eine offensichtliche Feststellung, aber ...

„Eine Mischung aus Pferdehufen und Wagenspuren. Die meisten Leute, die diese Straße passieren, wollen entweder zu den Helbir-Ebenen oder von dort weg. Für sie ist Geschwindigkeit wichtiger als alles andere. Nur Abenteurer oder Verrückte würden zu Fuß reisen. Und diese drei Fußabdrücke sind etwa einen Monat alt – etwa zur gleichen Zeit, als Gabriel Viechester verließ.“

„Gebt mir einen Moment, mal sehen, ob ich herausfinden kann, welcher von ihnen am besten auf Gabriels Beschreibung passt.“

Cless begann einen Zauber zu sprechen, als Salvos sich umdrehte und auf sie zuging. Sie legte den Kopf schief.

„Was tut er da?“

„Er benutzt einen einfachen Zauberspruch, um das Alter der Leute zu bestimmen, die hier durchgelaufen sind. Er kann das nicht für jede einzelne Person tun, die hier durchgegangen ist, deshalb habe ich die drei geeignetsten Kandidaten für ihn ausgesucht.“

„Woher weißt du, dass Gabriel hier durchgegangen ist?“

„Abgesehen davon, dass dies der häufigste Weg ist, um das Motharisgebirge zu betreten?“

Sophia hob eine Augenbraue, um die Antwort anzudeuten. Salvos antwortete nicht.

„Wir wissen es nicht.“

„Hm.“

Die silberhaarige Frau zeigte keine Veränderung in ihrem Gesicht. Aber Sophia konnte das Urteil, das von ihr ausging, spüren. Die Überheblichkeit, die die unausgesprochenen Worte ‘Ist das wirklich alles, was du tun kannst, dich auf den Zufall verlassen?’ verströmte, machte sie nur noch wütender.

Sie seufzte verärgert.

„Bist du nicht sowieso eine [Schurkin]? Kannst du nicht wenigstens versuchen, ihm zu helfen, anstatt seine Konzentration zu stören?“

„Nö“, erwiderte Salvos schlicht und nervte Sophia damit noch mehr. Bevor die braunhaarige Frau sich selbst in Lebensgefahr bringen konnte, indem sie die Goldene anschnauzte, blickte Cless auf.

„Hier entlang.“

Er wies in eine Richtung, die nur kurz dem Weg folgte, bevor die Spur tief in ein Dickicht von Bäumen abbrach.

Salvos zuckte mit den Schultern und ging vorwärts.

„Dann lasst uns gehen.“

Sophia folgte ihm und stieß gegenüber Cless ein Grummeln aus.

„Alles in Ordnung, Soph?“

„Sie schauen auf uns herab.“

„Glaubst du das?“

Fast wollte sie den Mann anschreien, aber sie hielt sich zurück. Sie ballte ihre Faust und starrte auf die silberhaarige Frau, die vor ihnen herging.

„Ja. Und ich werde ihr das Gegenteil beweisen.“

---

Weitere Tage vergingen, während die Gruppe weiter in das Gebirge vordrang. Bis jetzt war die Wanderung relativ ereignislos verlaufen. Die meisten Monster, denen sie begegneten, waren nicht höher als Level 40 und wurden von den beiden Goldenen mit Leichtigkeit besiegt.

Jedes Mal, wenn Sophia zu handeln gedachte, um sich zu beweisen, setzte Salvos sich in Bewegung, um das Monster abzufangen. Egal, ob es sich um eine Grube voller Pharaokobras handelte, die sich harmlos auf dem Boden wanden, sodass die [Hundertfüßler Jägerin] sie hätte töten können, oder um einen einzelnen, schwerfälligen [Erdgolem]. Sie tat alles, was sie konnte, um die Abenteurer im Silberrang daran zu hindern, irgendetwas zu tun.

„Ich übernehme das ...“

„Pass auf!“

Salvos teilte den [Vurat] in zwei Hälften. Ein verdammter [Vurat]. Die Frau mit den silbernen Haaren dachte, Sophia bräuchte Hilfe bei einem Monster auf Level 12!

Die [Hundertfüßler Jägerin] wusste, dass sie verhöhnt wurde. Dass die beiden Goldenen hinter ihrem Rücken über sie lachten. Sie senkte langsam ihren Bogen und spürte, wie sich ihr Griff um das Holz festigte. Salvos wischte sich den nicht vorhandenen Schweiß von der Stirn und wandte sich lächelnd an sie.

„Dieser [Vurat] war ziemlich verärgert. So eine Reaktion habe ich noch nie gesehen. Normalerweise fliegen sie weg, nachdem sie an irgendwelchen Leichen gefressen haben. Ich frage mich, was ihn so sauer gemacht hat.“

Sophia antwortete nicht. Salvos ging an ihr vorbei und seufzte.

„Bist du sicher, dass wir in die richtige Richtung gehen? Meinst du nicht, dass dein Freund jetzt seine Fähigkeit einsetzen sollte?“

„Ich bin mir nicht sicher, ob das jetzt schon eine gute Idee ist. Vielleicht morgen. Wenn Sophia eine stärkere Spur aufnimmt.“

Daniel nickte anerkennend.

„Sie wurden eigens ausgewählt, um Gabriel für uns aufzuspüren, Salvos. Ich bin sicher, dass sie wissen, was sie tun. Sei nicht so ungeduldig.“

Was für ein Schwachsinn. Nur weil du gut aussiehst, kommst du nicht mit diesem gönnerhaften Scheiß durch. Außerdem ist Hadrian ... Ihre Gedanken wurden von Cless unterbrochen.

„Es tut mir leid. Wir sollten nicht so lange brauchen, um Gabriel zu finden. Normalerweise geht er nur ins Motharisgebirge, um Schwielenblätter zu sammeln. Aber wir sind schon über den Punkt hinaus, an dem die entsprechenden Bäume wachsen.“

Sophia blinzelte und prustete fast los. Solltest du nicht auf meiner Seite sein? Was zum Teufel machst du da? Jetzt kochte sie vor Wut. Ein falsches Wort und sie wusste, dass sie durchdrehen würde. Aber gerade als das Gespräch zu Ende zu sein schien, meldete sich Salvos dummerweise zu Wort.

„Vielleicht ist er tot. Ist er nicht bloß ein [Alchemist]? Selbst wenn er ein hohes Level hat, weiß ich nicht, ob er es mit den Monstern hier aufnehmen kann.“

Schließlich rastete die [Hundertfüßler Jägerin] aus.

„Mit den Monstern hier aufnehmen – du siehst wirklich auf uns herab, nicht wahr?“

„Äh ... hm?“

Salvos blinzelte und legte den Kopf schief. Diese Reaktion machte Sophia nur noch ärgerlicher.

„Gabriel ist einer der besten Kämpfer in unserer Truppe. Er hat diese Reise schon viele Male alleine unternommen und ist völlig unbeschadet zurückgekommen. Wie kommst du darauf, dass er einfach so sterben würde?“

Die braunhaarige Frau atmete schwer und zitterte am ganzen Körper, als sie tief durchatmete und die silberhaarige Frau noch einmal anschrie.

„Erstens waren die Monster hier noch nicht einmal so gefährlich! Glaubst du etwa, dass ein paar Monster auf Level 20 ausreichen, um uns zu erledigen? Geschweige denn ihn? Jetzt mach mal halblang. Es ist mir egal, ob du mich hier auf der Stelle umbringst und es auf ein paar Monster schiebst. Ich halte nicht meine Klappe.“

„Warte, das ist nicht ...“

„Hör auf, auf uns herabzusehen!“

Salvos starrte regungslos vor sich hin, während Sophia keuchte. Sie hob eine zitternde Hand und betrachtete sie.

„Ich will mich nur beweisen, kapiert? Ich verdiene es, eine Abenteurerin im Goldrang zu sein. Aber ich bin immer noch Silber. Obwohl ich so hart gearbeitet habe, seit ich der Company beigetreten bin – dieser Idiot Hadrian hat sich geweigert, mich zu befördern, und mir einen Haufen langweiligen Mist in Viechester zugeteilt. Ich bin kein Kind, auf das man aufpassen muss. Ich bin eine Abenteurerin ...“

Sophia verstummte und kam sich plötzlich sehr dumm vor. Wie sollte die silberhaarige Frau auch nur die Hälfte von dem verstehen, was sie da gesagt hatte? Sie hatten sich doch gerade erst kennengelernt – und sie gehörte nicht einmal zu den Tapferen Träumern. Aber sie machte ihrem Ärger trotzdem Luft.

Und das bei jemandem, der nicht einmal etwas damit zu tun hatte.

Die braunhaarige Frau sah sich um und spürte, wie ein schwerer Blick auf sie fiel. Sie sah, dass Cless sie mit großen Augen anstarrte. Und Daniel stand abseits und wollte auf keinen Fall mit dieser Sache zu tun haben. Sie kaute auf ihrer Unterlippe, als sie sich wieder Salvos zuwandte, die einfach nur dastand und sie musterte.

Sophia öffnete ihren Mund.

„Ich ...“

Dann flackerten Salvos’ Augen auf. Und sie bewegte sich vorwärts. Sophia ertappte sich dabei, wie sie nach ihrem Bogen griff – aber die [Schurkin] war viel zu schnell.

„Nein ...“

Sie spürte, wie die Worte langsam ihren Mund verließen. Ihr Verstand raste und beendete den Gedanken für sie.

Ich will nicht sterben.

Sophia kniff die Augen zusammen und ...

Die Welt drehte sich. Der Boden bebte und ein donnernder Krach hallte durch den riesigen Wald. Sophia ertappte sich dabei, wie sie erst zu Salvos und dann in den Himmel starrte. Sie wurde ... getragen?

„Was ...“

Sie versuchte zu verarbeiten, was passiert war, aber ein lautes Brüllen lenkte ihre Aufmerksamkeit ab. Sophia drehte sich um und schaute in die Richtung, aus der das Geräusch kam. dorthin, wo sie gestanden hatte. Und dort sah sie einen Krater. Der Boden war aufgerissen – Bäume lagen umgestürzt da, wo sie standen. Ein riesiges Ungeheuer stand vor der verwüsteten Landschaft, richtete seinen Rücken auf und reckte seine Arme über die Baumkronen.

Daniel hatte sein Schwert gezogen, aber er rappelte sich auf, nachdem er zu Boden gestoßen worden war. Cless ging es etwas schlechter, er lag immer noch auf dem Boden, sein rotes Haar war zerzaust und er griff nach seinem Zauberstab, offensichtlich nicht auf den Angriff vorbereitet. Aber Salvos?

Sie hatte bereits eine Waffe – eine flammende Sichel – in der Hand. Dann sprach sie leise: „Ein [Prima Saeve]. Level 72.“


34. Riesiger Affe

Der [Prima Saeve] tauchte über uns auf und holte mit seinem gigantischen Arm dort aus, wo er Sophia zerquetschen wollte. Er verfehlte sie – vor allem, weil ich gesehen hatte, wie er sich an uns heranschlich. Wie konnte ein Monster, das fast doppelt so groß war wie Lucerna und dessen Arme so lang wie sein Körper waren, unbemerkt in unsere Nähe kommen?

Wahrscheinlich eine Fähigkeit.

Er hatte sich irgendwie zwischen den Bäumen getarnt. Auch wenn das Haar, das seinen ganzen Körper bis auf die Brust bedeckte, jetzt einen leuchtenden Orangestich hatte, war es kurz zuvor noch fast grün gewesen. Und es war ja nicht das erste Mal, dass ich gegen ein Monster wie ihn gekämpft habe.

Wahrscheinlich war er sogar sauer, weil ich seine kleineren Gefährten immer wieder getötet hatte, wenn sie versuchten, uns nachts anzugreifen. Es war nicht meine Schuld, dass sie schwach waren – gerade mal Level 40 bis 50 – aber sie dachten, sie könnten mich bekämpfen!

Ich hatte nur Daniel von diesen Begegnungen erzählt, um die Silbernen nicht zu beunruhigen, aber ... anscheinend waren sie darüber unglücklich? Ich war leicht verwirrt. Oder, na ja, sehr verwirrt.

Aber ich schob diese sinnlosen Überlegungen erst einmal beiseite und konzentrierte mich auf den Kampf gegen das Monster auf Level 72 vor mir. Denn das erschien mir viel sinnvoller!

Ich setzte Sophia auf dem Boden ab und versuchte, Ketten zu bilden, um sie an der Sichel zu befestigen. Ich scheiterte und seufzte.

„Blöde Kusarigama. Ich hätte einfach die von Jaakko nehmen sollen!“

Die menschliche Frau schaute langsam zu mir herüber. Sie öffnete den Mund, aber ich wartete nicht, bis sie etwas sagte. Ich hatte [Eiltempo] bereits aktiviert und die Zeit würde bald abgelaufen sein.

Ich sprang auf den [Prima Saeve] zu und schleuderte ihm die Flammensichel ins Gesicht, während ich einen Speer formte. Die [Waffenbeherrschung] verriet mir, dass dies wahrscheinlich die bessere Waffe in dieser Situation war. Keine von beiden konnte die Haut des Monsters durchdringen.

Er brüllte noch einmal und schlug sich mit den Fäusten auf die Brust, sodass die Luft bebte und die heruntergefallenen Blätter auf dem Boden aufgewirbelt wurden. Meine Sichel streifte das Gesicht des Monsters, während mein Speer leicht in seine Schulter eindrang. Er blickte mit zwei schwarzen Augen auf mich herab und ich winkte nervös.

„Äh, hallo?“

Der [Prima Saeve] schlug dort ein, wo ich gestanden hatte, aber ich war schon weg. Ich strauchelte, als Daniel mit einer glühenden Klinge an mir vorbeirauschte. Sein Schwert bohrte sich tief in die Füße des gigantischen Affen. Er richtete mehr Schaden an, als ich in zehn Minuten mit einer einzigen Fähigkeit hätte anrichten können, er schnitt tief, vergoss Blut und bohrte sich in das aufgebrachte Ungeheuer.

Daniel zerrte an der Waffe und stellte fest, dass die Klinge im Knochen des [Prima Saeve] steckte. Doch bevor er loslassen konnte, hob das Monster ein Bein und beförderte meinen menschlichen Begleiter in die Luft.

„Lass ihn los!“, brüllte ich und schickte eine [Verbrennungswelle] in das Gesicht des [Prima Saeve]. Sie prallte harmlos ab und zog nur seinen Zorn auf mich. Er fegte mit einer Hand über den Boden, verfehlte mich nur knapp und räumte stattdessen einen Baum beiseite, der im Weg stand.

Daniel gelang es nicht, seine Klinge von dem Monster zu lösen, aber er beschloss schließlich, dass es weniger hilfreich war, sich an das Bein eines herumlaufenden Monsters zu klammern, als ... irgendetwas anderes zu tun.

Ein magischer Schlag traf den [Prima Saeve] von der Seite, und ich blinzelte. Das ist doch ... Ich schaute zu Cless hinüber, der einen weiteren Zauber vorbereitete.

„Was machst du ...“

Er schoss einen Feuerball auf das Gesicht des Monsters. Die Explosion warf den Kopf der schwerfälligen Kreatur zurück. Dann lenkte er seine Aufmerksamkeit auf den menschlichen Mann.

Der [Prima Saeve] brüllte und schlug mit beiden Händen auf Cless ein. Staub und Trümmer stoben aus dem Boden, als die Erde aufbrach, und Cless hustete, während sich die Flammen um meinen Körper auflösten.

„Das hat dich wahrscheinlich ein wenig verletzt. Aber ich konnte dich nicht mehr rechtzeitig erreichen, ohne den [Glutangriff] zu benutzen.“

Der [Magier] spuckte etwas Blut aus und blinzelte. Ich half ihm auf, als ich Daniel schreien hörte. Mein Begleiter schlug auf das Monster ein. Und zu meiner Überraschung ließ er den [Primae Saeve] tatsächlich einen Moment lang zurücktaumeln.

Natürlich ist Daniel stark. Aber – dieses gigantische Monster ist stärker!

Obwohl der [Primae Saeve] nur ein bisschen größer war als eine [Arachne] ...

Pfeile prallten vom Gesicht der Kreatur ab, und ich seufzte.

„Jetzt auch noch Sophia? Wollt ihr euch umbringen lassen?!“, schnaubte ich und drehte mich mit einem finsteren Blick zu Cless um. Er biss sich auf die Unterlippe, sprach aber trotzdem weiter.

„Wir wollen nicht sterben, Frau Salvos. Wir wollen uns nur bei der Company beweisen.“

Als ich ihn ansah, erinnerte ich mich an die verärgerte Rede, die dem vorausgegangen war. Ich schüttelte den Kopf, formte einen blauen Gegenstand in einer Hand und stellte mich dem wütenden [Prima Saeve] entgegen, der Daniel zur Seite stieß und nun Jagd auf die alleinstehende [Bogenschützin] machte. Menschen ... warum seid ihr immer so seltsam!

Ich stürzte nach vorne und spannte einen Bogen. Ich legte den Feuerpfeil an, als die Manafäden sich zu einem Netz verflochten hatten, und zielte auf das Ohr des Riesenaffen. Ich ließ das Projektil los, und es raste direkt auf sein Ziel zu.

Der Pfeil flog gerade und schnell – aber der [Prima Saeve] bewegte sich. Er trat vor, drehte den Kopf und der Feuerpfeil traf stattdessen seine Wange. Ich ließ den Bogen verschwinden und warf mich einer entgegenkommenden Faust aus dem Weg.

Dann sprang ich direkt neben Sophia, die damit kämpfte, einen Pfeil in ihren Bogen einzuspannen. Ihre Hände zitterten, ihre Augen waren groß. Aber ihr Körper bewegte sich trotzdem.

Ich sprach sie schroff an und riss sie aus ihrer Konzentration auf das Ungeheuer.

„Sophia.“

„Häh ... was?“

Sie starrte mich einen Moment lang an und ließ ihren Pfeil fallen. Fluchend bückte sie sich, um ihn aufzuheben. Aber der [Prima Saeve] war schon hinter uns. Ich packte sie und trug sie aus dem Weg, damit sie nicht von einem weiteren niederschmetternden Angriff getroffen wurde.

Als wir ankamen, ließ ich sie zu Boden sinken und streckte eine Hand aus.

„Gib mir deinen Bogen.“

„... Was? Du ...“

Sie hielt inne und ballte die Fäuste.

„Du willst, dass ich dir aus dem Weg gehe, nicht wahr? Du denkst, ich kann nichts tun, genau wie alle anderen.“

„Nein“, sagte ich schlicht und entlockte der Frau einen verwirrten Gesichtsausdruck. Ich hielt ihr eine Hand hin.

„Gib mir deinen Bogen, dann bitte ich dich, etwas sehr Wichtiges zu tun.“

Sophia zögerte, aber dann bebte der Boden erneut. Daniel versuchte mit der Faust gegen ein Monster zu kämpfen, das fünfmal so groß war wie er. Und er war natürlich im Begriff zu verlieren.

Ich wedelte mit der Hand vor ihr herum und wartete. Nach einer letzten Pause willigte sie ein und übergab mir ihre Hauptwaffe.

„Danke.“

„Was soll ich jetzt tun?“

Ich grinste, als ich mir den Bogen um die Schulter warf, dann beide Hände zusammenschlug und spürte, wie mächtige, verfeinerte Magie zwischen meinen Handflächen aufstieg. Ich drehte mich kurz zu der menschlichen Frau um und erklärte ihr, was sie tun sollte.

„Du denkst, du bist schnell, nicht wahr? Lenke ihn nur eine Minute lang ab. Sonst stirbt Daniel, und das wäre mir nicht recht.“

„Warte, was ...“

„Du wolltest dich doch beweisen, nicht wahr? Beweise, dass du überleben kannst, indem du den [Prima Saeve] triffst und vor ihm wegläufst. Dann bringe ich ihn zur Strecke.“

Sophia blinzelte, als Daniel durch die Luft flog und auf dem Boden aufschlug. Ich nickte ihr zu, und sie atmete tief durch.

„Gut. Ich zeige dir, was ich drauf habe.“

Die [Bogenschützin] zog einen Dolch aus ihrer Gürteltasche und rannte los, winkte und forderte schreiend die Aufmerksamkeit des Monsters. Der riesige Affe beachtete sie zunächst nicht und konzentrierte sich nur auf mich, bis sie ihm den Dolch ins Gesicht schleuderte. Er traf seine Wange und zog seinen Zorn auf sich.

Sie zielt auf das Auge, hm? Sie weiß, wie man kämpft. Warum ist sie so besessen davon, sich zu beweisen oder was auch immer. Ich schüttelte den Kopf. Seltsam.

Sophia flitzte durch die Bäume und rannte vor dem [Prima Saeve] davon, der sich seinen Weg durch das Dickicht bahnte, als handele es sich um einen Haufen Kieselsteine auf dem Boden. Er brüllte, griff nach einem Baumstamm und schleuderte ihn auf sie, aber sie wich aus.

Er tauchte über ihr auf, mit einem wütenden Blick in seinen Augen, aber sie wich nicht zurück. Sie rutschte zwischen seinen Beinen hindurch und schrie einen Fluch, als er sie knapp verfehlte.

„Ich wusste, dass ich dich nicht übersehen habe, als du dich anschleichen wolltest. Ich habe deine Anwesenheit gespürt! Meine dumme Fähigkeit hat mir mitgeteilt, dass du da warst, aber ich war zu besessen, um es zu merken!“

Der Boden bebte, und Sophia kam wieder auf die Beine. Doch bevor sie weiter fliehen konnte, rammte das Monster seine Faust in den Boden und brachte sie aus dem Gleichgewicht. Es stand vor ihr und hob zornig die Faust, während sie sich mühsam und keuchend aufrichtete.

Und ich sprang in die Luft, angetrieben von [Eiltempo] und [Glutangriff], und verwandelte mich in einen blauen Feuerball am Himmel. Ich flog über das Monster und zielte mit Sophias Bogen darauf.

Als ich einen fast weißen Pfeil mit blauer Glut in den Bogen einspannte, spürte ich sofort, wie der Holzschaft zu brennen begann. Der veredelte Feuerpfeil schoss mit unglaublicher Geschwindigkeit vorwärts, als der [Prima Saeve] blinzelte.

Das Monster hob eine Hand, um seine Augen zu bedecken – aber ich zielte nicht auf seine Augen. Der veredelte Feuerpfeil bohrte sich direkt durch die Stirn des Riesenaffen, durchschlug seinen Schädel und durchbohrte sein Gehirn in einem Augenblick.

Der Körper des [Prima Saeve] bewegte sich nicht mehr. Dann sackte er langsam und mit einem donnernden Knall zu Boden.

Ich landete leichtfüßig neben dem Körper des Monsters, während in meinem Kopf die Alarmglocken schrillten.

[Prima Saeve Stammvater] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, der mindestens 20 Level über dir steht, erhältst du mehr Erfahrung!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, bekommst du weniger Erfahrung!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 51] -> [Mittagswandler – Lvl. 52]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte erhalten!

Unterart [Mittagswandler] Level Up!

[Mittagswandler – Lvl. 52] -> [Mittagswandler – Lvl. 53]

Du hast 5 Stat-Punkte und 3 Fähigkeitspunkte erhalten!

Ich blinzelte. Dann spürte ich, wie ein Grinsen über mein Gesicht huschte. Triumphierend hielt ich den noch brennenden Bogen hoch und rief aus.

„Ich habe zweimal gelevelt! Hast du das gesehen, Daniel?“

Der [Held] lag ohnmächtig in einem kleinen Krater auf dem Boden. Cless kümmerte sich um ihn, entkorkte einen Heiltrank und wollte ihn über meinen menschlichen Begleiter ausgießen. Sophia blickte zwischen dem toten [Prima Saeve], Daniel und mir hin und her.

Ich zuckte mit den Schultern.

„Er hätte nicht versuchen sollen, ein Riesenmonster zu schlagen. Er ist nicht Haec.“

---

Wir ließen den toten [Prima Saeve Stammvater] liegen, wo er lag – weder Sophia noch Cless waren scharf darauf, ihn in seine Einzelteile zu zerlegen. Die Silbernen waren weder gut darin, Monster zu zerlegen, noch waren sie bereit, Zeit damit zu verschwenden, seine Haut aufzuschneiden.

„Seine Haut würde eine gute Rüstung abgeben. Aber andererseits wird es schwierig sein, sie in eine Rüstung zu verwandeln. Es wäre also das Beste, wenn wir ihn hier zurücklassen. Vielleicht können wir diese Stelle auf der Karte markieren und später wiederkommen, um die Haut zu holen.“

„Warum bringen wir ihn nicht irgendwohin, wo wir ihn verstecken können? Zum Beispiel unter einen Felsen!“, schlug ich hilfsbereit vor. Cless und Sophia tauschten einen Blick aus.

„Wir können ihn nicht wegbringen. Oder doch?“

„Daniel schon ... aber der ist immer noch bewusstlos.“

„Ja. Ich denke, wir sollten einfach weitergehen. Bevor es dunkel wird.“

Cless nickte mir zu und drehte sich um. Bevor er ging, klopfte er seiner Begleiterin auf die Schulter und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Sie zuckte zusammen und wandte ihren Blick zur Seite, als er Daniel aufhob.

Wir zogen weiter, bis wir einen geeigneten Unterschlupf für die Nacht finden konnten. Ich überprüfte meinen Status und entschied mich, meine Stat-Punkte hauptsächlich in [Beweglichkeit] zu investieren, während ich einige Fähigkeitspunkte auf meine Geschwindigkeitsfertigkeiten und Passive verteilte.

Salvos (Tod des Zerstörers)

Spezies: [Großer Dämon] (Sterbliche Form – Mensch)

Unterart: [[Mittagswandler] – Lvl. 53

Allgemeine Fähigkeiten:

[Fortgeschrittene Manamanipulation] – Lvl. 3

[Identifizierung] – Lvl. 5

[Fertigkeit der Spezies: Universelles Sprachverständnis] – Lvl. 1

[Fertigkeit der Spezies: Sterbliche Form] – Lvl. 2

[Ausruhen] – Lvl. 2

[Fähigkeit des Titels: Leidenschaftlicher Ruf] – Lvl. 1

Werte:

[Verfügbare Stat-Punkte: 0]

[Vitalität]: 55 (+5) (-6)

[Stärke]: 40 (+5) (-6)

[Ausdauer]: 63 (+5) (-6)

[Weisheit]: 71 (+5) (-1)

[Beweglichkeit]: 108 (+5) (-6)

Fertigkeiten:

[Verfügbare Fertigkeitspunkte: 2]

[Fortgeschrittene Feuererschaffung] – Lvl. 15

[Glutangriff] – Lvl. 5

[Feuerschlag] – Lvl. 10 (Maximum)

[Entzündung] – Lvl. 3

[Verbrennungswelle] – Lvl. 5

[Eiltempo] – Lvl. 9

[Passiv – Blaue Flammen] – Lvl. 12

[Passiv – Tödliche Instinkte] – Lvl. 7

[Passiv – Waffenbeherrschung] – Lvl. 4

Wir schlugen unser Lager neben einem großen Felsen auf – es war ein Felsblock, an dem ein schräger Baum lehnte. Daniel war da schon aufgewacht. Als er merkte, dass es noch Nacht war, entschied er sich jedoch sofort wieder dazu, einzuschlafen. Ich schüttelte den Kopf, enttäuscht, aber nicht überrascht.

Die beiden Silbernen aßen schweigend zu Abend, bis Cless Sophia anstupste und aufstand, um zu gehen. Dann saßen nur noch die [Bogenschützin] und ich allein am Lagerfeuer.

Sie zappelte auf ihrem Platz herum, öffnete und schloss ein paar Mal den Mund, als wollte sie etwas sagen, aber sie blieb still, bis ich den Kopf schief legte.

„Stimmt etwas nicht?“

Sophia zuckte fast zusammen. Sie blickte auf und sah, wie ich sie neugierig anstarrte. Ich blinzelte.

„Du verhältst dich schon den ganzen Tag komisch. Ich meine, Men... äh, Leute sind normalerweise seltsam. Aber du bist besonders merkwürdig.“

„Ich ... ich ... was?“

Sie stotterte und der Speichel, der ihr aus dem Mund floss, war im Licht des Feuers sichtbar. Achselzuckend lehnte ich mich zurück und stützte mich auf meine beiden Arme.

„Ich weiß nicht, warum du dich so verhältst. Ich dachte zuerst, du hättest Angst vor dem Tod, aber anscheinend hast du keine? Willst du deiner Company beweisen, dass du gut genug bist, oder was?“

„Natürlich will ich das!“, schnappte Sophia und richtete sich auf. Ihre Augen wurden groß, als sie merkte, dass sie fast geschrien hatte. Sie setzte sich schnell wieder hin, als ihr Gesicht rot wurde.

„Ich will mich nur als ordentliches Mitglied der Tapferen Träumer Company beweisen. Nicht als eine Art schwache Silberne, die nicht einmal auf sich selbst aufpassen kann. Ich verdiene es, auf Gold zu sein, aber sie wollen mich nicht befördern.“

„Du willst, dass sie dich anerkennen.“

Ich nickte, als sie mich ängstlich ansah.

„R... richtig. Ich will, dass sie mich anerkennen.“

„Das ist doch ein tolles Gefühl, oder?“

„... in der Tat.“

Ich lächelte, beugte mich vor und begann aufgeregt zu plappern.

„Es gibt dir ein gewisses Selbstbewusstsein. Es hebt deinen Scharfsinn von anderen ab und macht dich zu mehr als nur einem Kieselstein in einem Meer von Steinen. Dieser überschäumende Schwung deines Handelns, der die Schwerkraft in sich trägt, und das Wissen, dass du ein wirklich denkendes Wesen in dieser turbulenten Welt bist, und nicht bloß ein Vakuum des Nichts, das deine unausgegorene Existenz schon vor deiner Geburt eingefangen hat.“

„Äh ...“

Sophia brach ab und konnte meinen Gedankengängen nicht mehr folgen. Ich seufzte und spürte, wie meine Schultern nachgaben.

„Nein? Na ja. Aber es gefällt dir doch, erkannt zu werden, oder?“

„J... ja.“

„Und du glaubst, dass dein eigenes Handeln die Anerkennung anderer rechtfertigt?“

„Ich ...“

Sie zögerte und überlegte, ob sie mir eine angemessene Antwort geben sollte. Nach kurzem Überlegen nickte sie.

„Das tue ich.“

Ich klatschte meine Hände leicht zusammen und setzte mich wieder hin.

„Dann ist das alles, was zählt.“

Sophia starrte mich mit offenem Mund an.

„Äh ... was?“

Ich hob wissend einen Finger, als ich es ihr erklärte.

„Das bedeutet, dass du dich selbst erkennst. Und das ist alles, was zählt. Sicher, es ist ein schönes Gefühl, wenn andere dich auch sehen. Deshalb habe ich ja auch Gefährten! Aber wenn du ohne deine Gefährten nicht leben kannst, dann bist du nichts. Aber du bist nicht nichts, also gibt es hier kein Problem.“

„Ich ... verstehe das nicht ganz.“

Ich seufzte und rieb mir die Schläfen, wie Edithe es tun würde.

„Ich will damit sagen, dass du selbstbewusst sein solltest. Die Tapferen Träumer könnten dich befördern, oder vielleicht auch nicht. Aber solange du weißt, dass du tatsächlich im Goldrang bist, spielt es keine Rolle, welche Farbe dein Abzeichen hat. Handle einfach nicht leichtsinnig, dann ist alles in Ordnung.“

„Ich glaube, das habe ich verstanden ...“, antwortete Sophia langsam.

„Aber das ist leichter gesagt als getan.“

Ich winkte gleichgültig mit einer Hand.

„Solange Daniel und ich hier sind, können wir dafür sorgen, dass dir nichts zustößt. Aber ich kann dir nichts versprechen, wenn wir weg sind. Du solltest also besser lernen, es auch zu tun, anstatt es nur zu behaupten. Geh jetzt schlafen, damit wir diesen Gabriel finden können. Ich möchte so schnell wie möglich zu dieser Ruine!“

Ich stand auf und wandte mich um. Die braunhaarige Frau wartete einen Moment, bevor sie nach mir rief.

„Frau Salvos ...“

Ich wandte mich wieder zu ihr um. Sie biss sich auf die Unterlippe und senkte den Kopf.

„Ich danke dir. Und Entschuldigung. Wie ich mich verhalten habe.“

Ich starrte sie einen Moment lang an, dann lachte ich.

„Ich bin Salvos. Nicht Frau Salvos!“


35. Weiterentwicklung

Daniel stöhnte, als er sich langsam aus dem Schlafsack erhob, sich den Rücken rieb und das Gesicht verzog. Es war Morgen, die Vögel sangen und der Wind pfiff leise an den Bäumen vorbei. Und ich stand über ihm, die Hände in die Hüften gestemmt. Ich nahm einen tiefen Atemzug.

„Ich sagte, wach auf!“

„Schon gut, schon gut! Ich habe dich schon beim ersten Mal gehört!“

Er richtete sich auf und schimpfte: „Kann ein verletzter Mann nicht einmal in Frieden schlafen?“

„Du wurdest bereits durch Tränke geheilt. Und sowohl Cless als auch Sophia sind schon seit über einer Stunde wach. Es ist Zeit für uns aufzubrechen!“

„Ich habe dich schon verstanden – hör auf zu schreien!“

„Du zuerst!“

„Nein ... warum tue ich mir das überhaupt an?“

„Das darfst du mich nicht fragen. Du sollst doch der Vernünftige sein!“

„Ja, vermutlich. Moment ...“

Der menschliche Mann weitete seine Augen und starrte mich mit einem dümmlichen Blick an. Ich grinste und drehte mich um.

„Hör auf, so überrascht zu sein und lass uns endlich gehen.“

„... Ich will doch einfach nur schlafen, Mensch“, murmelte er leise vor sich hin. Nach diesen Worten waren wir ein paar Minuten später bereit, zu gehen. Die anderen beiden nicht-faulen Menschen hatten bereits den Großteil des Lagers zusammengepackt – sie waren genauso bereit loszulegen wie ich.

Sie wollten Gabriel so schnell wie möglich finden, weil sie das Gefühl hatten, etwas beweisen zu müssen. Und auch, weil der ehemalige Anführer ihrer Company in einem Kampf um Leben und Tod gegen ein tödliches Gift stand. Auch ich wollte Gabriel schnell finden!

Aber aus anderen Gründen.

Das heißt, ich wollte unbedingt zu den Ruinen von Brilsum gelangen.

---

Wir durchquerten die unruhige und hügelige Landschaft des Motharisgebirges. Das anfänglich dichte Laub lichtete sich langsam, je weiter wir nach oben kamen, und eine dichte Schneedecke trat an seine Stelle. Die Bäume hier waren karg oder bereits tot – nur die Felsen am Boden waren in großer Zahl vorhanden. Und beide ragten aus dem Boden wie abgebrochene Zähne im Sand, die nur zu sehen waren, wenn man die Augen zusammenkniff und genau hinschaute.

Dies war nicht einmal eine der borealen Regionen der Menschenländer; hier war es nur deshalb kalt, weil wir hoch oben waren. Daniel erzählte mir, dass es in den östlichen Königreichen Orte gab, an denen die Temperaturen noch kühler waren als hier. Ich persönlich fand es schon sehr kalt. Also lief ich mit aktivierter [Entzündung] herum, auch wenn das an meinem Mana zehrte.

Während mein menschlicher Begleiter mich anfangs darauf hingewiesen hatte, wie wenig wirkungsvoll das doch wäre, fiel mir auf, wie viel näher er jetzt neben mir herlief. Das Gleiche galt für Sophia und Cless, die beide vorausgelaufen waren, um ihre Fährten zu verfolgen, und nun geduldig darauf warteten, dass wir uns ihrem Tempo anpassten.

Ein weiterer Tag verging, und nach einer Begegnung mit einer Gruppe aufgebrachter vogelähnlicher Monster, die nicht fliegen konnten, beschloss Cless, dass es an der Zeit war, seine Fähigkeit einzusetzen.

[Pengrasa – Lvl. 51] besiegt!

Wenn du einen Gegner besiegst, erhältst du Erfahrung!

...

[Pengrasa – Lvl. 54] besiegt!

Wenn du einen Gegner mit der Hilfe anderer besiegst, erhältst du weniger Erfahrung!

Ich runzelte die Stirn und sah Daniel an.

„Du hast mir meine Erfahrung genommen! Ich hatte ihn – ich meine, sie!“

„Du hast sie ganz allein abgefackelt. Ich habe angenommen, dass du Hilfe brauchst.“

Sie waren sehr anfällig für Feuer, was ich nicht erwartet hatte. Meine erste [Verbrennungswelle] trieb sie in die Flucht, aber in dem Moment, in dem ich damit aufhörte, kamen sie wieder auf uns zu. Sie schienen aber nicht besinnungslos oder wild zu sein, sondern nur sehr aufgebracht über uns.

„Warum waren sie wohl so verärgert?“

„Vielleicht haben sie einen Unterschlupf in der Nähe und wollten sich verteidigen?“

„Möglicherweise. Aber selbst die [Rittermilben] haben aufgehört, uns anzugreifen, als wir weg waren.“

Daniel zuckte mit den Schultern, ohne sich darum zu kümmern.

„Wir haben uns um sie gekümmert, das ist alles, was zählt. Sie waren eine Gefahr für alle anderen Reisenden und Abenteurer, die hier vorbeikommen könnten.

„Ich habe nicht einmal ein Level ...“, beschwerte ich mich, krümmte meinen Rücken und verschränkte die Arme vor der Brust. Der menschliche Mann beachtete mich nicht weiter und warf stattdessen einen Blick zu den beiden anderen Menschen hinüber. Cless hatte begonnen, seinen Zauber zu sprechen, aber es dauerte eine Weile, bis er seine Wirkung entfalten würde.

Sophia stand an seiner Seite, mit nichts als einem Dolch in der Hand. Ihr Bogen war durch meinen veredelten Flammenpfeil beschädigt worden, also versuchte sie, ihn nicht kaputt zu machen. Offenbar war es ein guter Bogen.

„Aber du hast beim [Prima Saeve] zweimal gelevelt. Ich hingegen nur einmal. Und auch die Silbernen haben nicht viel gelevelt.“

„Das liegt daran, dass ich ihn besiegt habe!“

„Wo hast du überhaupt gelernt, so etwas zu erschaffen? Ich weiß, dass du deine Fähigkeit, Feuer zu erschaffen, ein bisschen verbessert hast, aber ich hätte nicht erwartet, dass du etwas so ... Starkes erschaffen kannst.“

Ich grinste und reckte hochmütig mein Kinn in die Höhe. Dann öffnete ich meinen Mund – und er unterbrach mich: „Bitte beantworte meine Frage ernsthaft. Ich habe gehört, wie du Sophia neulich mit großen Worten verwirrt hast und versucht hast, klug zu klingen.“

Seufzend führte er eine Hand an seine Schläfe und begann, mit den Fingern darüber zu kreisen.

„Nur weil du ein paar Bücher gelesen hast ...“, erwiderte ich ehrlich, aber unzufrieden.

„Wenn du es unbedingt wissen willst, ich habe geübt. Ich habe gesehen, wie Ignavare vorübergehend eine mittelschwere Waffe erschaffen konnte – sie hielt zwar nicht so lange wie der Flammenspeer, aber sie war genauso mächtig.“

„Richtig, da war ich dabei. Und das hast du geübt?“

„Saffron hat mir geraten, das zu tun. Meine Magie verfeinern. Und das habe ich getan.“

„... bei dir klingt es so, als wäre es so einfach.“

„Das ist es doch auch!“, rief ich und begann, mit den Fingern durch die Luft zu streichen. Ich zerrte an den Manafäden, die sich ihren Weg durch die Welt bahnten, und lächelte, während ich es erklärte.

„Magie ist eigentlich ganz einfach. Du musst es nur immer wieder üben, bis du es richtig kannst. Erinnerst du dich an den Feuerballzauber, mit dem ich das Versteck der [Geistlichen] niedergebrannt habe? Den habe ich einfach nur aus der Übung heraus angewandt. Wenn ich eine Fähigkeit hätte, könnte ich ihn jedes Mal fehlerfrei wiederholen. Aber das würde dem Sinn des Übens widersprechen.“

„Du hast also deine [Fortgeschrittene Manamanipulation] gar nicht benutzt?“

„Doch, das schon“, gab ich zu und wich ein wenig zurück. Ich führte meine Finger zusammen, während sich ein leicht nervöser Ausdruck auf meinem Gesicht abzeichnete.

„Nur ein kleines bisschen.“

Er starrte mich abschätzend an. Ich wehrte mich: „Ich habe sie nur benutzt, um zu wissen, was ich tun soll – und um ein Gefühl dafür zu bekommen, wie es sein soll, wenn ich es tue! Dann habe ich den Vorgang so lange wiederholt, bis ich das Gewünschte auch ohne die Allgemeine Fähigkeit erreichen konnte. Das hat Saffron gemeint, als sie sagte, meine Manakontrolle sei unausgereift. Meine Magie war ohne [Fortgeschrittene Manamanipulation] nicht so gut!“

„Und was hat dir dabei geholfen, den verfeinerten Feuerpfeil zu erschaffen?“

Ich zuckte mit den Schultern.

„Ich habe einfach noch mehr Magie in dem Zauber verdichtet, so dass er stärker wurde, ohne dabei instabil zu werden. Wenn ich nicht die Kniffe der Manamanipulation gelernt hätte, wäre ich dazu nicht in der Lage gewesen. Aber es ist anstrengend. Es kostet mich viel Mana und erfordert viel Konzentration – deshalb musste ich mir Sophias Bogen leihen, um es zu schaffen.“

„Und ich nehme an, du hast das gemacht, während wir geschlafen haben, ja?“

Ich nickte eifrig.

„Das habe ich!“

„Es ist gut, dass du das getan hast. Und nenn mich nicht faul, weil ich nicht in der Lage bin, dem Schlafbedürfnis meines Körpers zu trotzen.“

Ich runzelte die Stirn, doch Daniel legte mir eine Hand auf die Schulter.

„Trotzdem danke. Wenn du das nicht getan hättest, wäre ich wahrscheinlich durch diesen Riesenaffen draufgegangen.“

Ich nickte und zeigte ihm einen hochgereckten Daumen.

„Ich würde auch nicht wollen, dass du stirbst! Du bist mein Gefährte!“

„Weißt du eigentlich, wie lange Cless braucht, um seine Fähigkeit zu wirken?“

Daniel blickte zur Seite. Cless hatte das Gesicht zu einer Grimasse verzogen, während er sich konzentrierte und mit seinem Zauberstab eine große Menge an Mana aus der Umgebung sammelte. Dabei stand Sophia neben ihm Wache. Ich beobachtete das einen Moment lang und beschloss, sie nicht mit der Frage zu unterbrechen, wie lange es dauern würde. Also hob ich nur leicht die Schultern.

„Keine Ahnung.“

---

Der menschliche [Magier] beendete seine Fähigkeit, und eine seltsame magische Aura umgab ihn für den nächsten Tag. Wenn ich mich konzentrierte, konnte ich fast ein fuchsiafarbenes Leuchten aus seinen Augen sehen, während er die Landschaft untersuchte.

Er deutete in eine Richtung – ein Tal zwischen zwei Hügeln. Der eine war steil, bevor er in eine Ebene überging, während der andere flacher war und eine felsigere Oberfläche hatte, die fast einen Bogen schlug.

Wir folgten ihm, während ich mich unruhig umsah. Das Tal erinnerte mich fast an das Tal des Todes in der Unterwelt, in dem der Dämon mit den krummen Hörnern so viele andere Dämonen hingerichtet hatte – sowohl wilde Dämonen als auch kluge Dämonen. Wenn man Lucerna glauben konnte, war es wahrscheinlich ein Erzdämon.

Werde ich ein Erzdämon, wenn ich mich weiterentwickle? Das ... scheint nicht richtig zu sein.

Ich grübelte über den Gedanken nach, bis ich eine merkwürdige Beobachtung über die Landschaft machte. Während der Großteil des Bodens mit einer weißen Schicht überzogen war, waren einige Felsen, die aus dem Boden ragten, nur leicht mit Schnee bedeckt. Ich runzelte die Stirn und schleuderte ihnen eine [Verbrennungswelle] entgegen.

„Was machst du da?“

Daniel hielt inne, als der Boden bebte. Ich trat einen Schritt zurück und beschwor Feuerhämmer an beiden Händen, um mich auf das vorzubereiten, was kommen würde. Cless und Sophia gingen hinter uns in Verteidigungsstellung, wobei Sophia eine Warnung rief.

„Ein Ungeheuer! Was ist es?“

Meine Augen wurden groß, als ich erkannte, was es war.

„Oh. [Golems]? Und sie sind erst auf Level 30.“

Die Steinmonster sammelten sich und wandten sich uns zu. Sie starrten uns mit ihren augenlosen Gesichtern an. Einige schafften es nicht, aufzustehen, da sie von meinem ersten Flammenangriff zerstört worden waren. Ich warf ihnen einen mitleidigen Blick zu.

„Schwach. Ihr zwei könnt euch doch um sie kümmern, oder?“

Ich warf einen Blick zu den beiden Silbernen hinüber. Oder besser gesagt, zu der einen Goldenen und dem anderen, der nur noch ein Level von Gold entfernt war. Sie tauschten einen Blick aus.

„Du willst, dass wir uns um sie kümmern?“

„Natürlich“, erwiderte ich schlicht.

„Sie sind in etwa auf eurem Level. Klar, es sind ein Dutzend von ihnen und nur zwei von euch. Aber ... ihr werdet doch damit fertig, oder?“

Ich zog eine Augenbraue hoch und wartete auf ihre Antwort. Daniel stand derweil etwas abseits und war ratlos. Bis ein [Steingolem] nach ihm ausholte. Er stolperte zurück und streckte Sophia und Cless einen Arm entgegen.

„Entscheidet euch schnell, oder ich bringe sie alle persönlich um!“

Er funkelte die Monster an. Das reichte aus, um die beiden aus ihrer Benommenheit zu reißen. Daniel und ich wichen einen Schritt zurück, als sie sich auf die Gruppe der [Steingolems] stürzten. Die Steinkreaturen nahmen den Angriff direkt auf. Sie hielten stand und wehrten sich, während Cless sie mit seinen Zaubern zerschmetterte.

Sophia war etwas weniger erfolgreich, da sie nur einen Dolch benutzte, um sie abzuwehren. Aber sie hatte zumindest eine Fähigkeit mit der Kurzstreckenwaffe und versetzte einem [Steingolem] einen so heftigen Schlag gegen die Brust, dass er völlig zusammenbrach. Ich deutete auf meine Schulter und rief ihr zu: „Ziel auf ihre Gelenke!“

„Ich ... weiß“, antwortete die junge Frau mit zusammengebissenen Zähnen. Cless kämpfte mit Zaubern unterhalb seines Levels, während Sophia sich im Nahkampf abmühte. Wenn man sich ihre Leistung ansah, hätte man meinen können, dass sie schwach waren. Doch das war weit von der Wahrheit entfernt.

Die Tatsache, dass die beiden, die keine Spezialisten im Kampf waren, es mit einem Dutzend Monstern zu tun hatten, die ihrem Level entsprachen, selbst wenn sie in ihrer Bewegungsfreiheit eingeschränkt waren, sprach für ihre Fähigkeiten. Sophia konnte ihren Bogen nicht benutzen, und Cless war durch seine Fähigkeit des Hellsehens abgelenkt. Und trotzdem, auch wenn sie am Ende keuchend und erschöpft waren, gewannen sie.

„Gut gemacht!“, strahlte ich sie an. Cless starrte auf seine Handfläche und murmelte ungläubig: „Ich ... Ich bin aufgestiegen ...“

Sophia zuckte zusammen und drehte sich zu ihm um, wahrscheinlich um ihn zu identifizieren.

„Du bist auf Level 40 ...“

„Stimmt.“

Er hatte immer noch einen bestürzten Gesichtsausdruck aufgesetzt. Die beiden waren sprachlos, bis ich meine Arme um ihre Schultern legte und grinste.

„Und das bedeutet, dass ihr beide jetzt den Goldrang erreicht habt. Ihr könnt mit Hadrian sprechen und ihm sagen, dass er euch befördern soll! Und wenn er das nicht tut, dann kündigt ihr! Nichts kann euch aufhalten, ihr habt euch genug bewiesen.“

„Ich ...“ Sophia zögerte und murmelte zu ihrer Begleiterin: „Ich weiß nicht, ob wir das tun sollten.“

Cless blinzelte und drehte sich zu ihr um. Er öffnete den Mund, nickte aber.

„Du hast Recht. Wir sind Teil der Tapferen Träumer. Selbst wenn sie uns nicht befördern, bleiben wir bei ihnen. Bis sie es tun.“

„Macht, was ihr wollt. Aber denkt daran, dass ich hier zwei Goldene vor mir habe und keine Silbernen.“

Ich lächelte sie beruhigend an. Die beiden wendeten ihren Blick leicht ab und murmelten: „D... danke.“

„Danke...“

Ich zog mich von ihnen zurück und ließ sie sich noch einen Moment ausruhen. Daniel beobachtete mich, als ich auf ihn zuging.

„Du bist wirklich sehr nett, oder?“

„Natürlich!“, schnaubte ich und sprach mit königlicher Stimme: „Eine Prinz...“

„Lass das.“

Ich seufzte und ließ die Schultern sinken.

„Mit dir macht das keinen Spaß.“

Er überging diese Bemerkung und starrte stattdessen die beiden Goldenen an.

„Glaubst du wirklich, dass die beiden es wert sind, befördert zu werden? Meinst du nicht, dass Hadrian ihnen den Goldrang aus gutem Grund vorenthalten hat?“

„Sie sind es.“

Ich nickte zuversichtlich.

„Ich muss es wissen. Der erste Abenteurerrang, den ich bekam, war Gold. Ich habe also ein scharfes Auge auf so etwas.“

Daniel warf mir einen abschätzigen Blick zu, weil er dachte, ich würde herumalbern. Er blinzelte, als er merkte, dass ich das nicht tat. Langsam sah er die beiden wieder an.

„Da hast du wohl recht.“


36. Endlich!

„Wir sind ganz nah dran.“

Die sanfte Stimme von Cless durchbrach die Stille und lenkte unsere Aufmerksamkeit auf die Menschen an der Spitze. Wir befanden uns jetzt noch höher oben als zuvor – hier oben gab es überhaupt keine Bäume mehr. Es gab nur noch Felsen in dieser kargen Landschaft.

Felsen. So viele Felsen! So viele, viele Felsen! Ich hasse ... liebe ... hasse ... liebe ... Felsen. Felsen sind komisch!, beschloss ich schließlich. Dann wandte ich mich an den [Magier] vor mir.

„Sagt dir deine Fähigkeit das?“

„Nein. Aber diese Spuren – sie sind frisch. Und Sophia stimmt mir auch zu.“

Wir befanden uns gerade auf dem Gipfel eines Berges. Wir hätten ihn umrunden können, aber unsere Fährtenleser sagten uns, dass es auf diesem Weg schneller ginge. Und ich war gerne schneller unterwegs.

„Es ist gleich hinter dem Hügel, schätze ich“, sprach die [Bogenschützin] – oder war sie eine Art [Jägerin] – zu uns zurück. Ich hob die Hand, aber Daniel warf mir einen Blick zu.

„Was?“

Ich blickte zu ihm rüber und tat so, als wäre ich verletzt.

„Ich wollte dich nur daran erinnern, dass du nicht schreien sollst. Wir wollen doch keine Lawine auslösen.“

„Ja, ja“, winkte ich abweisend ab.

„Das habe ich verstanden. Ich hatte nur eine Frage.“

„Und die wäre?“

Ich wandte mich an Cless, der mit gerunzelter Stirn versuchte, seine Fähigkeit aufrechtzuerhalten, da sie bald zu Ende ging.

„Hast du deine Klasse schon weiterentwickelt oder wartest du auf eine bessere, bevor du eine Entscheidung triffst?

Der menschliche Mann blinzelte und drehte sich zu mir um. Er tauschte einen Blick mit Sophia aus, die die Umgebung absuchte, um sicherzustellen, dass wir Gabriel bald finden würden. Ich legte den Kopf schief und wartete auf eine Antwort.

„Ich ... äh, habe das noch nicht. Aber ich treffe eine Entscheidung, sobald ich wieder in Viechester bin.“

„Warum wartest du?“

„Weil wir ein Buch haben – eine Liste mit einer ganzen Reihe von Klassenaufstiegen für meine Spezialisierung. Es sind zwar nicht alle Klassen, aber die Liste ist recht umfangreich und es wird genau beschrieben, welche Vorteile die einzelnen Verbesserungen haben. Ich werfe einen Blick darauf, bevor ich mich entscheide.“

„Hm.“

Ich hielt inne und dachte darüber nach. Dann hob ich meine Hand an mein Kinn und strich langsam darüber; ich öffnete meinen Mund.

Doch Daniel stupste mich an und flüsterte: „Sag nicht, was ich denke, dass du sagen willst.“

Ich starrte ihn fassungslos an.

„Das hatte ich nicht vor! Hoppla, ich meine: Ich hatte es nicht vor.“

Zuerst sprudelte es nur so aus mir heraus, aber dann korrigierte ich meinen Tonfall schnell und wurde sanfter. Mein menschlicher Begleiter rieb sich die Schläfen.

„Wenn du eine Lawine ausgelöst hättest, wäre der Schaden schon angerichtet. Ein Flüstern danach würde also nichts mehr ändern.“

Ich zuckte hilflos mit den Schultern.

„Wie auch immer, ich werde nichts so Plumpes sagen. Aber ich denke, es ist etwas, das man sich ansehen sollte.“

„Also gut ...“

Daniel starrte mich zweifelnd an, sagte aber nichts weiter, als wir den Gipfel des Berges erklommen und ihn umrundeten. Oben wurde es noch kälter, aber die [Entzündung] hielt mich warm. Wer hätte gedacht, dass sie so nützlich sein würde?

Auf dem Berggipfel hatte ich einen hervorragenden Blick auf die weite, ausgedehnte Landschaft unter mir. Die Topografie war uneben – Berge und Hügel in allen Formen und Größen ragten aus dem Boden, dazwischen dünnes Laub. Selbst aus dieser Entfernung konnte man ein paar sich dahinschlängelnde Ungeheuer erkennen. Einige von ihnen waren gigantisch. So wie der [Prima Saeve] es gewesen war.

Riesige Ungetüme, die auf sechs Beinen liefen, mit einer langen schlauchartigen Nase, die neben gebogenen Hauern aus dem Gesicht ragte. Diese braunen Ungeheuer liefen in kleinen Herden, etwa ein Dutzend aneinander gereiht. Sie hoben Bäume hoch, während sie dahinliefen – sie waren sogar noch größer als die [Arachnes]!

Dann waren da noch diese kleineren zweibeinigen Kreaturen, die mit einem schneeähnlichen Fell bedeckt waren und die hügeligen Bergkämme auf und ab liefen. Zuerst waren sie schwer auszumachen, aber dann sah ich eines vor einem grauen Steinhintergrund stehen und bemerkte ihre Anwesenheit. Sie waren etwa so groß wie Bäume – vielleicht so groß wie Lucerna gewesen war.

Myriaden von Kreaturen bevölkerten das Motharisgebirge. Vogelähnliche Monster, die so groß wie kleine Häuser waren, schwebten durch die blaue Kuppel über uns und suchten nach Beute, die sie im Sturzflug töten konnten. Fleischige Riesenwürmer, die Löcher in den Boden gruben und dabei riesige Gruben hinterließen, in die jeder hineinfallen konnte. Und sogar Golems – nicht wie die [Steingolems] vom Vortag, sondern mächtige Golems aus Eisen und anderen Mineralien, die aus ihren Körpern ragten. Sie brachten Leben in die trostlose Welt des Motharisgebirges.

Jedes Mal, wenn ich dachte, dass dieser Ort der Unterwelt ähnelte, sah ich mich um und sah Leben. Die Unterwelt war leer gewesen. Unfruchtbar. Ich konnte lange, lange Zeit umherwandern, ohne einen anderen Dämon zu sehen. Und selbst dann waren sie immer wild.

Bei diesem Anblick seufzte ich wehmütig und mein Blick ruhte schließlich auf unserem Ziel. Das Land, das vor dem Berggipfel lag, war ein Becken, das von allen Seiten von Hügeln umgeben war, die genauso hoch waren wie unsere. Und ganz unten befand sich ein See.

Seine gesamte Oberfläche war gefroren und schimmerte so leicht, dass die Menschen neben mir die Augen abwandten. Aber ich betrachtete das gefrorene Wasser. Es spiegelte den Himmel über mir wider, das wunderschöne Bild des Reichs der Sterblichen, das in diesem Zustand perfekt eingefangen war.

Bei diesem Anblick – und beim Anblick eines meiner vielen menschlichen Gefährten, Daniel – wurde mir klar, wie wenig ich mich auf die Rückkehr in die Unterwelt freute. Wenn es einen Weg gäbe, Haec hierher zu bringen, ohne zurückzugehen, würde ich das tun. Aber das war unwahrscheinlich, und ich war bereit, diese höllische Landschaft jahrelang zu durchkämmen, wenn es sein musste, um ihn zu finden.

„Wir haben ihn.“

Eine Stimme riss mich aus meinen Gedanken. Cless deutete mit dem Finger auf eine Gestalt weiter unten. Die Menschen mussten die Augen zusammenkneifen, um sie zu erkennen, aber selbst von hier oben konnte ich die verschwommene Gestalt gut genug erkennen, um zu wissen, um wen es sich handelte.

Ein Mensch. Gabriel, der [Alchemist], wartete am Fuße des Berges, direkt am Ufer des Sees. Ich nickte den Abenteurern zu.

„Lasst uns hinunter gehen.“

---

[??? – ???]

Ein ziemlich schlaksiger, älterer menschlicher Mann stand unmittelbar vor der Eisdecke, die sich über Hunderte von Metern erstreckte. Er trug ein azurblaues Gewand, das sich von der schlichten Landschaft abhob. Sein dichter, weißer Bart passte zu dem Schnee, der leicht von oben herabrieselte.

Gabriel blieb in der Hocke, während er den Kopf nach oben neigte, aber er machte sich nicht einmal die Mühe, sich zu uns umzudrehen, als wir uns näherten. Unsere Schritte waren nicht gerade leise, aber die schwerfälligen Monster in der Nähe hätten ausreichen müssen, um sie vor ihm zu verbergen.

„Was wollt ihr?“

Ich warf einen Blick auf Daniel und erwartete, dass er etwas sagen würde. Aber er wusste genauso wenig wie ich, was er antworten sollte. Wir schwiegen und warteten darauf, dass die beiden anderen Goldenen die Aufgabe erledigten. Sophia erkannte einen Moment später, dass sie diejenigen waren, die hier reden mussten, und sie rang schnell nach Worten, um die Frage zu beantworten.

„Wir ... äh, wir sind von der Tapferen Träumern. Wir wurden von Hadrian hierher geschickt, um dich ... zurückzubringen.“

„Von dem Jungen, hm?“

Der [Alchemist] stand auf und drehte sich langsam zu uns um. In einer Hand hielt er einen Strauß rosa Lilien, die im Sonnenlicht fast zu leuchten schienen. Er ließ die Blumen los – und sie verschwanden, eine leichte magische Aura blieb für einen kurzen Moment zurück, bevor auch sie wieder verschwand.

Ich kniff die Augen zusammen und merkte, dass mir das Gefühl bekannt vorkam. Ist das nicht so, wie wenn Daniel so tut, als würde er Dinge in seinen angeblichen Beutel packen? Bevor ich mich vergewissern konnte, ergriff Gabriel das Wort und wandte sich mir zu.

„Du würdest wohl gerne wissen, was das war, oder?“

Ich blinzelte.

„Oh ... ja?“

Ich log, weil ich nicht wusste, was ich sonst sagen sollte. Aber er stimmte mir zu.

„Nicht viele Jugendliche interessieren sich für die Alchemie und ihre Zutaten. Und du scheinst ein scharfes Auge zu haben, wie ich sehe.“

Das stimmte, aber nicht aus den Gründen, von denen ich ziemlich sicher war, dass er sie hatte.

„Nun gut, ich erkläre es dir: Das waren Kzoth-Kräuter. Auf den ersten Blick sehen sie wie Blumen aus, aber in Wirklichkeit sind sie Parasiten. Sie entziehen dem Land seine Fauna und seine natürliche Vegetation. Und sie gedeihen hier oben in diesem Teil des Motharisgebirges. Dir ist vielleicht aufgefallen, wie karg es hier ist, selbst so hoch oben?“

„... Natürlich!“

„Das liegt an diesen Pflanzen. Sie sind schrecklich – schrecklich für jede Umgebung, in der sie leben.“

Ich nickte zustimmend, denn ich wollte wissen, was er sagte.

„Warum haben sie sich dann nicht weiter verbreitet?“

„Weil sie vielleicht für andere Pflanzen schlecht sein mögen, aber für die Monster in dieser Gegend sind sie nahrhaft. Hast du die Gatho Mammuts gesehen? Die Aasfresser Yetis? Das sind keine aggressiven Monster – nein, denn sie fressen sich nicht gegenseitig auf. Ein einziger Happen von diesen Kzoth-Kräutern reicht aus, um sie einen Tag lang zu ernähren.“

„Würden sie nicht trotzdem leveln wollen?“

„Nicht alle Monster sind gleich“, stellte er schlicht fest, während ich mir mit dem Finger auf das Kinn tippte. Das leuchtete mir ein. Damit war ich völlig einverstanden. Aber ...

„Verstehe ... aber wenn sie so schlimm sind, wozu benutzt du sie dann?“

Er lächelte.

„Das ist ein Geheimnis.“

Hm. Ich legte den Kopf schief und runzelte dann die Stirn. Wie interessant! Ich wollte mehr über Alchemie wissen – erst das, was Daniel mir über diese Zorth-Pilze erzählt hat, und jetzt dieses Kzoth-Unkraut. Vielleicht sollte ich mir bei Edithe ein Buch darüber ausleihen, sobald wir zurück sind.

Als unser kurzes Gespräch beendet war, dachte Sophia, dass es endlich an der Zeit war, wieder das Wort zu ergreifen. Cless war zu erschöpft, um zu sprechen. Er sank auf einen Felsen und keuchte, als seine Fähigkeit zu Ende war. Sie zögerte und blickte mich an, aber ich nickte ihr zu.

„He... Alchemist Gabriel. Hadrian hat uns hierher geschickt, wie ich schon sagte. Und das nicht aus irgendeinem zufälligen Grund. Es ist dringend.“

„Das hättest du gleich sagen sollen.“

Der [Alchemist] sah sie mit einem finsteren Blick an. Sie wich einen Schritt zurück, nahm sich aber zusammen und erzählte ihm von den Ereignissen, die sich auf dem Trainingsgelände der Tapferen Träumer zugetragen hatten.

Gabriel hörte langsam zu und sein Gesicht verfinsterte sich, als sie weitersprach. Er verschränkte die Arme und schwieg für einen Moment, als sie geendet hatte.

„Und keiner der Heiler kann Baris heilen. Das kannst nur du, Gabriel. Wir brauchen dich zur Herstellung eines Gegenmittels.“

„... Verstehe“, bestätigte er nach ein paar Augenblicken und ging dann weiter. Der [Alchemist] ging an ihr vorbei, als sie einen erschrockenen Schritt zurück machte.

„Äh, Alchemist Gabriel?“

Sophia klang verwirrt. Er blieb stehen und blickte sie mit einem einzigen Auge an.

„Was ist los?“

„Wohin gehst du?“

„Zurück nach Viechester, natürlich. In aller Eile. Beeilt euch, ihr vier. Ihr hättet mir das schon früher sagen sollen.“

Er marschierte an ihr vorbei und blieb stehen, während er darauf wartete, dass wir ihm folgten. Ich tauschte einen Blick mit Daniel aus. Sophia hob eine Hand.

„Die beiden kommen nicht mit uns mit.“

Gabriel hob eine Augenbraue.

„Warum nicht?“

„Sie gehören nicht zur Tapfere Träumer Company. Sie wurden nur geschickt, um uns auf der Suche nach dir zu begleiten.“

„Euch begleiten? Warum sollte Hadrian Goldene andere Goldene eskortieren lassen? Dummes Kind“, schnaubte er und schüttelte den Kopf. Die Augen der menschlichen Frau wurden groß, als sie seine Worte langsam verstand. Aber da war er schon weg.

„Ach, was soll’s. Ihr habt eure Arbeit getan. Ich bin sicher, ihr habt euren Lohn bereits erhalten. Wir sollten jetzt zurückkehren“, befahl er Sophia und Cless, und die beiden folgten ihm. Sie eilten ihm hinterher, als er sich auf den Weg zurück in die Richtung machte, aus der wir gekommen waren. Cless beschwerte sich, während Sophia einen Moment lang zögerte und zu uns zurückblickte.

Ich lächelte und nickte ihr zu.

„Wir sehen uns dann in Viechester wieder.“

„Richtig.“

Sie kaute auf ihrer Unterlippe.

„Danke“, sagte sie rasch und rannte dann den beiden anderen hinterher. Daniel und ich sahen ihnen hinterher, während ihre Gestalten langsam in der Ferne verschwanden, während sie den Berg erklommen. Dann blinzelte ich und wandte mich Daniel zu.

„Warte, war das alles?“

„Äh, ja.“

„Keine Umwege?“

„Nein?“

Mein Begleiter warf mir einen verwirrten Blick zu.

„Keine anderen Aufgaben, die wir erledigen müssen?“

„Nö.“

Ich sprang in die Luft und reckte triumphierend meine Faust in die Höhe.

„Endlich!“

Ich drehte mich zu ihm um und hüpfte aufgeregt auf und ab

„Dann wollen wir jetzt mal zu einem Dungeon im Platinrang gehen!“

„... Juhu.“

Aus irgendeinem Grund war Daniel nicht so begeistert wie ich.


Anmerkung des Autors

Dies ist die deutsche Übersetzung der beliebten Webserie Salvos. Schauen Sie sich hier meinen Patreon an.

https://www.patreon.com/MelasD


Aus dem Deltaverse:

Melas

Nachdem sie getötet und in einer Fantasiewelt wiedergeboren wurde, muss Melas feststellen, dass sie die Tochter eines gefährlichen Verbrechers ist.

Ihre Mutter ist eine Zauberin, deren Magie auf den Kontinenten Soli und Vitae verboten ist. Sie wird von der Kirche gejagt, von ihren Mitmenschen gemieden und muss sowohl gegen Menschen als auch gegen Monster kämpfen, um zu überleben. Angesichts von Inquisitoren, Sklavenhändlern, Terroristen und mehr hat Melas keine andere Wahl, als diese zu besiegen, um ihr eigenes Schicksal in die Hand zu nehmen, oder aber zu versagen und vor all dem zu fliehen.

So beginnt die Geschichte eines Mädchens von der Erde, das ungerechterweise ermordet und in eine noch ungerechtere Welt gestoßen wurde. Obwohl sie zu diesem schrecklichen Schicksal verdammt ist, hilft ihr ein Wunsch, der ihr vor ihrer Wiedergeburt gewährt wurde:

Macht mich zur mächtigsten Zauberin der ganzen Welt:

Schau dir diesen fesselnden Isekai-Fantasy-Roman hier an!

Abomination: Melas Buch 1

The Witch: Melas Buch 2

Demon’s Den: Melas Buch 3


***

Diese Geschichte wurde auf r/RedditSerials fortlaufend veröffentlicht. Dort kannst du auch andere Romane finden, die kapitelweise als Entwurf geteilt werden! Du kannst die Geschichte von Salvos hier lesen, sobald sie veröffentlicht wird!

Eine Liste anderer Websites, auf denen du das Buch lesen kannst, während es geschrieben wird, findest du unter diesem Link: https://melaswebserial.com/salvos/!

Um Neuigkeiten über meine Bücher und sonstige Dinge über Salvos zu erfahren, melde dich hier für meinen Newsletter an: https://melasdnewsletter.ck.page/

Du kannst auch bei meinem Discord vorbeischauen, wenn dir das lieber ist als ein Newsletter! https://discord.gg/BD93MBVVns

Tritt meinem Account r/Salvos bei!
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